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nicht abschreiben, so erbalte ich 
DIE GRÜNEN jede Woche per Post frei 

· Haus für DM 98,-- Jahresbezugspreis. 

Name: 
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Die Bestellung kann innerhalb von 14 Ta­
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NEU NEU NEU 
Nun ist es auch bei der ·atom' soweit 
- wir erhöhen den Preis auf 5,- DM. 

Seit 1984, als die Redaktionen des 
Göttinger ·Atomexpress· und der 
Lüneburger 'Atommüllzeitung' be­
schlossen, gemeinsam die ·atom' her­
auszugeben, haben wir es geschafft, 
den Preis von 4,- DM je Nummer zu 
halten. 
Die Produktionskosten sind aber auch 
uns davongelaufen, sodaß eine Preis­
steigerung nicht mehr vermeidbar war. 
Reich werden wir durch die Preiserhö· 
hung nicht, da wir die Zeitschrift nach 
wie vor ohne Aufwandsentschädigung 
herstellen. 
Andererseits haben wir nicht unerhebli­
-che finanzielle Belastungen durch mehr 
als 100 Freiabos für andere Zeitungen 
und Initiativen, die kein Geld haben. 
Außerdem versuchen wir die lnforma­
tionssperre, der die Menschen im Knast 
auf Grund ihrer Haftbedingungen un­
terliegen, durch Freiabos zu durchbre­
chen. An dieser Stelle möchtenwir euch 
ganzdringend bitten: Spendetfür Knast­
abos oder bestellt ein Förderabo . 
Die neue Preisstruktur der ABOs (5 Aus­
gaben im Jahr) sieht folgendermaßen 
aus: 
Anzahl der 
Zeitungm Betrag 

1 30,- DM 
2 54,- DM 
3 72,- DM 

4 I 5 a. 3,50 DM + 2,- DM Porto 
6- 10 a. 3,50 DM+ 3,- DM Porto 

11 - 19 a. 3,50 DM unfrei 
FÖRDERABO 50,00 DM 
bei mehr als 19 Zeitungen wird der 
Einzelpreis günstiger 

Bestellungen/Fragen an: atom, 
Postfach 1109,2120 Lüneburg 

COMPUTER - COMPUTER 
Wer für die atom Artikel schreibt, 
kann uns diese auch auf PC-Disket­
ten (zusätzlich ein Ausdruck) schik­
ken. Folgende Disketten können wir 
verarbeiten: 
1.) 3,5 Zoll Apple/Macintosh 
2.) 3,5 Zoll MS-DOS 
3.) 5 1/4 Zoll MS-DOS (ganz wich· 
tig, diese Disketten bitten r mit 360 
KB formatieren. 
Die Artikel sollten als WORD-, 
TEXT·, oder PAGEMAKER-Doku­
ment abgespeichert sein. Notfalls 
nachfragen 04131/38707. Schickt die 
Disketten an die Lüneburger Re­
daktion! 
-----------·-·-···--------' 
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T8Chemobyl 

Am 15. Mal1986, drei Wochen nach Beginn 
der Reaktor-Katastrophe von Tschernobyl, 
verhlngten die sowjetlachen Behörden eine 
nahezu totale Nachrichtensperre Ober den 
Unfall und seine Folgen. Ober Jahre hinweg 
wurden die schauerlichen Konsequenzen 
vertuscht, Ober Jahre hinweg wurde mOgll· 
ehe Hilfe fOr die Bet.roffenen verhindert. Erst 
ln den letzten Monaten begann steh das 
Dunkel etwas zu lichten. Nach und nach 
drangen Informationen durch, die das tat· 
stehliehe Ausmaß cter Katastrophe erahnen 
lassen. Der 'Spiegel' und der 'Stern' widme­
ten Tschernobyl Im FrOhJahr Tltelgeachlch· 
ten, viele Tageszeitungen machten zum 4. 
Jahrestag des Unfalls mit Reportagen und 
Hlntegrundberlchten Ober die •Kinder von 
Tschernobyl• auf. 
Knapp zusammengefa6t, ergibt steh des 
folgende Schreckensblld: 31 Menschen 
starben Innerhalb von wenigen Wochen 
nach Unfallbeglnn. Aus der Stadt PrlpJat 
wurden noch am ersten Unfalltag 40.000 
Menschen evakuiert; einen Tag splter 
120.000 wettere aus einem 30 km-Umkrels 
um den Reaktor. Zur Soforthilfe wurden 
10.000 Arztinnen und medizinische Helferln· 
nen eingeflogen. 32.000 Personen kamen.ln 
den ersten zwei bis drei Wochen ln Kranken· 
h&user, unter Ihnen 12.000 Kindern. Zum 
Zeltpunkt des Unfalls waren 2.000 Frauen ln 
der 30 km-Zone schwanger. 
Bis 1989 wurden mehr als 500.000 Soldaten 
der Roten Armee zu Entseuchungsarbeiten 
eingesetzt. 300 von Ihnen sind Inzwischen 
an akuten Ourchfallert<rankungen, die von 
der Strahlung verursacht worden sein kOn· 
nen, gestorben. Oie Soldaten der Entseu­
chungskommandos sind Inzwischen aus 
dem Dienst entlassen und werden gesund­
heitlich nicht mehr Oberwacht 
Etwa 100.000 Personen sind durch Mange­
lernlhrung krank geworden, da sie die ver· 
strahlten Lebensmittel melden mOssen. 
Ober 1,5 Millionen Menschen haben erhebiJ.. 
ehe Strahlenbelastungen an der SchllddrO­
se erlitten, darunter 160.000 Kinder. 
Mindestens drei SowJet-Republiken • die 
Ukraine, BJeiO(Welß)-Rußland und die 
SowJet-Republik Rußland • sind hoch ver· 
strahlt. Eine Fliehe von 50.000 QuadratkiJo. 
matern Ist mit 550.000 bqlm 2 so stark ver­
seucht worden, daß sie eigentlich fOr unbe­
wohnbar erkllrt werden moßte. Zum Ver· 
gleich: der Tschernobyl-Fallout betrug Im 
Norden der BRD 5.000, Im SOden bis zu 
40.000 bqlm 2. ln diesen Gegenden treten 
geballt Mißbildungen bel Neugeborenen 
auf, beobachtet zunlchst bel Haustieren, 
splter auch bel Menschen. Trotz maasen· 
hafter Abtreibungen Ist ln einigen Orten be­
reits Jedes zweite Baby mißgebildet. Bel den 
Neugeborenen treten v.a. folgende Sympto­
me auf: OoppelkOpflgkelt, Zyklopenaugen, 
verkrOppelte Gliedmaßen und Neuralohrdeo 
fekte. 
Sehr verbreitet Ist auch eine strahlungsbe­
dingte Schwlchung des menschlichen Im­
munsystems, makabrerweise •TachernobyJ.. 
Aidsc genannt. Scheinbar harmlose lnfek· 
tlonen enden tOdllch, Wunden hellen lang­
samer oder gar nicht. LungenentzOndungen 
und Bronchitis treten verst&rkt auf, ebenso 
Hornhauttrabungen. Es gibt Berichte Ober 
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••• die Milch nicht trinken, 

Dr. Maja Zloba mit Fotos TOD natodieaal KIDdem 

zunehmende FAlle von Leuklmle . belngstl· 
gende Vorboten der Strahlenkrebse, die Ja 
auch ln Hlroshlma und Nagasakl erst mit 
llngere Verzögerung auftraten. 
Zur Zelt werden weitere Evakuierungen vor· 
bereitet • fOr Ober 100.000 Menschen aus 
562 Ortschaften, die zum Tell ln 400 km En· 
femung von Tschernobyl liegen. 1.000 Men­
·Schen leben wie Partisanen Inzwischen wls­
der ln der gerlumten 30 km-Zone, weil sie 
steh nicht von Ihrer Heimat trennen kOnnen. 
Dies alles zeigt Indes noch nicht einmal die 
Spitze des Elsber~ an. Wir ln der atomRe­
daktlon hatten zunlchst die von verschled&­
nen Wissenschaftlerinnen gelu8erte 8&­
forchtung, TS<?hemobyl kOnne weltweit 
mehrere hunderttausend Tote zur Folge ha· 
ben, fOr Obertrieben gehalten. jetzt acheint 
es so, daß diese Schltzungen eher zu vor· 
sichtig waren. Professor Jens Scheer z.B. 
glaubt, daß allein ln der Sowjet;.lJnlon zwl· 
sehen 1,2 und 2 Millionen Menschen an den 

Strahlen von Tschernobyl sterben werden. 
ln der BRO und der DDR sind verschiedene 
Unterstotzungs-Kampagnen angelaufen, 
um den am atlrksten betroffenen Men­
schen ln der UdSSR konkret zu helfen. Die­
se Kampagnen reichen von Geldspenden 
ober die Beschaffung von Meßgerlten bis 
zur Einladung fOr kranke Kinder zu Erho­
lungsaufenthalten. Wir stellen zwei dieser 
Projekte Im folgenden vor. NatOrllch slnd 
wir uns daraber Im Klaren, daß mit diesen 
oder anderen Hilfsaktionen die Auswirkun­
gen der Reaktorkatastrophe nicht b&­
klmpft, sondern allenfalls gerlngefOglg .a~ 
geschwlcht werden kOnnen.'Was vor allem 
anderen ansteht: Der Kampf gegen die Ato­
menergie muß verstlrkt, alle Atomanlagen 
mossen sofort stillgelegt werden. Tscherno­
byl darf sich nicht wiederholen! 
A. 



im Ruß nicld baden, 
Ein lntemew mit Dr. lrlna GI'UIChewa)a vom 
V ... •Kinder von Ttchemobylc (B)elorua­
alache Volkfront) 

Frage: Vor vier Jahren gab es einen deutll· 
chen Einschnitt ln unserem Leben • jeder 
kennt heute den Namen Tschernobyl, und 
viele haben niCht vergessen, was sie da· 
mals empfunden und gedacht haben. Ist es 

· noch erforderlich, daß wir nach so langer 
Zelt Ober Tschernobyl reden? 

Antwort: Erst ln cMn letzten Wochen wird ln 
~ Land offener Ober die' Auawtrtcun­
gen...,..., die der Unfall Im Kernkraftwerk 
bel Techemobyl hat. Daa lat daa Ergabnil 
lntenaMr Bemühungen von BDrgerbew. 
g...,..an wie •Kinder von Tac:hemobylc vor 
dem HlntargNnd der Dtmokratlalerungabe­
wegung. 

Gibt es denn nicht staatliche Programme 
und große Institute, die sich mit den Folgen 
des Unfalls befassen? 

Erst drei Jahre nach der Kataatrophe bekam 
von tlnem ataatllchen Programm zur Uqul­
dlalanlng der Folgen zu h&wn, aber auch 
daa geechlh wat aufgrund dM Dnlcb der 
Volkefront und unaerea KomltMI. Bla dahin 
wurde clle Bevelkerung Ober daa wahre Aus­
mal der Kataatrophe .eilig Im Unklaren ge­
laaaen. Die ataatllchen Stillen achwiegen 
oder gaben wmarmloMnde oder ablenken­
de lnfonnatlonen. Beauehern aua dem Aus­
land wurde der ElndNck vermittelt, da& man 
mit uanz- Kraft an der IMIItlgung der Fol­
gen dM Unfalle albeltet. FDr una und beeon­
dera fDr unaere Kinder lieht die Realltlt 
heut• ganz andere aua. 

Kannst Du Eure heutigen L.ebensbedlngun· 
gen andeuten? 

Gegen die Empfehlungen ..... b)elotuaal· 
acher WI8Mnachaftler und Arzte alnd u.a. 
clle Profauoren IIJin, llnlll und Tachaaow ln 
Moalcau der Auffaaaung, da& die Bev61S. 
rung ljelorulllncla und der Ukraine dun:h­
aua ln cMn VWMUC:htan Gebieten leben kOn­
ne, natDrllch mit gewlaaan Elnachrlnkun· 
gan. 

Was for Elnschrlnkungen? 

Wald gehen, keine PIID und BMran Nm­
mein, die Milch Ihrer KDhe nicht trlnkan, Im 
Flul nicht baden, cße Flache nicht fangen. 
Ein Erwachaener kann daa vielleicht fDr llne 
...... z.tt ertragen • aber wir wlaaan ja 
Oberhaupt noch nicht, wie langt d .... Eln­
achrlnkungen noch ll'forderllch alnd. Ea lat 
aulerdem nicht möglich, umwaeuchta 
Nahn.angamlttelln clan Lldan zu kauten. Am 
achllmmatan lat " aber fDr dla Kinder. VIer 
Jahre alnd fDr ein Kind eine unendlich langt 
z.tt. Siewaran • gewohnt, Im Wald zu aple­
len und clan gr6ltan Tell dM Tagea Im Frei· 
an zuzubringen. 

Wie sieht der Alltag der Kinder ln der •Zone« 
aus? 

Bla vor kurzem wurden die Kinder morgana 
auf einem betonlartan Pfad zum Schulbua 
gllncht, zur Schule gafahran, adan bla 
abancla acht Uhr ln der Schule, ohne Pauaan 
Im F,....,, und wurden dann wiedar mit dem 
Bua nach Hauea gefahren. Sie durften nicht 
dnlu&an aplllan, aber natDrllch ~ ale 
Oft aua und apllltan wie frOher. Ea gab auch 
neue Spiele • z.l. daa Spiel •Raclloaktlvltlt• 
Im Staub der Streik Sie kOnnan nicht VW· 
atehan, da& ale die ErdbMren und Apfel 
nicht ....., aollen. wur ln eine SChule ln 
der .zone. gabt, arltannt aofort, da& " clan 
Kindem achlecht geht. tue alnd achlecht • · 
nlhrt, klagen Ober Kopflehmerun und MI· 
ganbeachwanlan, haben oft Naaanblutan 
und Wirdan achwer krank, wann ale eine 
einfache Grippe bekommen. Die lahl von 
Klftdem mit SchllddrDeanat&ungan nimmt 
reich zu. Sie alnd bedrDckt und Mhan mit 
trachDttemder QlalchgDitlgkelt . oder Hoff· 
nungloelgkelt ln die ZUkunft. 

Wir wissen aus der Gescl:llcht der Kernener· 
glenutzung, daß ungeborene Kinder beson· 
ders empfindlich gegenober radioaktiver 
Strahlung sind. Gibt es bel Euch Beobach· 
tungen, die das bestltlgen? 

Unaer G•undheltamlnlattr, Profeuor 
Tachaaow, achrteb zwei Jahre nach der Ka· 
taatrophe, da& man amlt SlchetMit featat ... 
1en kann«, da& alch die Havarie Im KKW 
Tachtrnobyl nicht auf die O..Unclhalt der 

TIChemobyl 

Manachen auawlrka. Wir haben andere Er· 
fahrungan. Nuf ein Belaplel: ln Cholnlkl lat 
die Belaatung durch Strontlurn-10 beeon­
dera atark. ln dleaer Krelaatadt gab .. ln 
c1an watan ahn Monaten dM Jahrea 1818 
200 Oeburtan, davon 31 achwer miBgeblfde. 
ta Kinder. Una liegt eine Llata dleaer Fllle 
vor, die vom Chefarzt dM Krankanhauaea 
untatalchnat worden lat. 

Was wollt Ihr ln Eurem Komitee •Kinder von 
Tschernobyl• erreichen? Wie können wir 
Euch helfen? 

UnMre Albalt geht ln zwei Richtungen: Wir 
verauchan, die Regierung wachzurOtteln 
und dazu zu zwingen, andllch dla Geheim­
haltungaverauche aufzugeben, wahre Anua· 
ben Ober daa Auemal der Qaflhrdung zu 
verilffantllchan und endlich die trfordarll­
chan Malnahman zu .."...fan. Wir wollen 
nicht llnger achw.lgand IInern Heer von 
gutbezahlten Wluanachaftlem als Ver­
auchakanlnchan dlanan. Wir wollen, da& die 
Bev6lkanmg aua clan belaatatan Gabletan 
urngahend evakuiert wlnS. Die AktivSatan un­
....., Bewegung wurden Im letzten Jahr 
mehrfach vor Oerlcht geatallt und vwurtlllt, 
weil ale fDr dleM Ziele eintraten. Jetzt h• 

Die Manachan ln cMn belutetan Gebieten 
dDrfan daa Obet und GernDM aua Ihren Glr· 
tan nicht eaaan. ale dDrfan nicht ln cMn die Rscbe nicht fangen 
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Tschernobyl 

ben wir Jedoch etrelcht, daß un..,. Probl• 
me Im Oberlten Sowjet und ln den großen 
Tageaultungen dlakutl..-t werden. Am mei­
sten am H....., liegt uns das Schlcbal un­
..,.., Kinder. Wir haben erreicht, daß 500 
Kinder ln den Somrnet1Mten zualtzllch F• 
rlenplltze ln nlchtverMuchten Gebieten I» 
kamen, 100 Fertenplltze ln den WlntlffMten 
für die Kinder dM Rayon Cholnlkl. Im s.p. 
tember 1988 konnten wir die Kinder des ein· 
zlgen Walaenhau ... u~ Republik mit 
Spendenmitteln fOr zwei Monate ln ein Erho­
lungazentrum achlcken · ln dleur Zelt wa· 
ren die Behörden nicht ln der Lage, ein ~ 
eignete• Haue ln unverMUChter Umgebung 
zu finden. Die Kinder mußten wieder zurück 
ln das Gebiet mit einer Veraeuchung von 
über 700.000 Bequerel Clalum pro Quadrat· 
meter. Ea gelang uns auch, für 25 Kinder, 
die bisher einzige ALtelandereiM dl..., Art 
nach Indien zu organisieren. 

Unter Euch sind mehrere Ärzte. Wie Ist die 
Versorgung mit medizinischem Verbrauchs­
material, Medikamenten und GerAten? 

Ea beeteht ein großer Arzternangel. VIele 
Arzte und Krenkenaohwestem sind vor der 
Strahlung geflohen. M fehlen dlagnoatl· 
ache Gerlte, Ultraachallgerlte, Medlkamen· 
te, Einwegspritzen, lnfualonalösungen, chl· 
rurglache Instrumente. Die Erttrankungen 
nehmen zu, M gibt neue Krankheitsbilder. 
Wir sammeln Geld· und Sachspenden und 
verbOrgen uns dafür, daß ale .an die rlchtl· 
gen Stellen gelangen. 

Das Interview fOhrte Sebastlan Pflugbeil 
vom Neuen Forum (DDR). Den Text haben 
wir dem 'telegraph Nr. 8', der Zeitung der 
Umwelt-Bibliothek Berffn, entnommen. 
Die Kontaktadresse von S. Pflugbeil: 
GormannstraBe 17, DDR-1054 Berffn, Tel. 
2818254. 
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Mütter gegen Atomkraft 
helfen Kindern von Tschernobyl 

Oie Gruppe 'MOtter gegen Atomkrtaft' hat 
im April mit einer Hilfsaktion fOr die Kinder 
von Tschernobyl begonnen. Ein erster Tran· 
sport mit Medikamnten, Vltaminpräparaten, 
Kindernahrung und medizinischen Geräten 
Ist bereits nach Kiew gegangen. Dort vertel· 
len private Gruppen, m1t denen die Matter in 
direktem Kontakt stehen, die HilfsgOter an 
die betroffenen Familien und an Kranken· 
häuser. 
Weil die Kinder aus den evakuierten Gebie· 
ten alles zurOckiassen mußten, wird zu 
Spielzeug-Spenden aufgerufen, die mlt den 
nächsten Transporten in die Ukraine ge· 
schickt werden sollen. 
Schheßllch wollen die MOiter gegen Atom· 
kraft zumindest fOr einige leukämie·kranke 
Kinder die Spezialbehandlung in westdeui· 
sehen Kliniken organisiere. 
FOr die Kampagne Ist ein Spendenkonto 
elnenchtet worden: 
Nr. 412 422 bei der Ralffelsenbank 
MOnchen·Aublng (BLZ 701 694 64), Kenn· 
wort »Kinder von Tschernobyl ... 
FOr Rückfragen: 
Mons Summers, Buchenweg 4, 8031 WeB· 
fing, Tel. 08153/1300 
oder 
lrene Goltsche, Neuburgers traBe 8, 8152 VB· 
gen, Tel. 0806211466. 

Projektgruppe 
,,Leben nach Tschernobyl« 

Diese Projektgruppe, eine Initiative v.a. aus 
Kirchen· und Medlenkreisen, will ein konkre· 
tes HUfsprogramm fOr die radioaktiv ver· 
seuchten Gebiete von Wei6·Ru61and organl· 
sieren. ln Absprache mit sowjetischen Or· 
ganlsationen und Verbanden Ist beschlos· 
sen worden, konkrete und nachprOfbare 
Projekte zu unterstOtzen. Im einzelnen sol· 
len Partnerschaften zu den Bezlrkskranken· 
häusern ln Braginskl, Cho~nikl, Naroljanski 
und Tscherikowskl, zum hämatologischen 
Krankenhaus ln Minsk sowie zur ambulan· 
ten Strahlenklinik in Aksakowschina, einem 
umgewandelten Kurhe1m, aufgebaut wer· 
den. FOr diese Krankenhäuser will die Pro· 
jektgruppa Medikamente und medlzlni· 
sches Gerat sammeln, for die Kinder Kur· 
und Therapieaufenthalte in der BAD organi· 
sleren. 
D1e GeschäftsfOhrung der Projektggruppe 
1st berechtigt, steuerabzugsfähige Spen· 
denquittungen IOr Geld· und Sachspenden 
auszustellen Spendenquittungen werden 
umgehend zugesandt. Kontaktadresse: 
Projektgruppe »Leben nach Tschernobyl•• 
GeschllftsfOhrung: M1Jnnersrbe1t der EKD 
Neue Schlesingergasse 22·24 
6000 Frankfurt/M. 
Tel. 069/280177 
Bankverbindung: Kro. 411 44 00, Evsngefl· 
sehe Kreditgenossenschaft Frankfurt. BLZ 
500 605 00. 



Tschernobyl 
und die 
DDR 

Die Vertuscher von da­
mals sind die Atomlob­
byisten von heute 

von Bernd GAbler 

26. Mal1986: Die Katastrophe von Tscher· 
nobyl istauf den Tag genau einen Monat her. 
·Haverie " nennt man s1e ln der DDR. Und 
Ober deren Folgen referiert Prof. Dr. Dr. 
Georg Sltzlack , StaatssekretAr, Präsident 
des ·staatlichen Amtes IOr Atomsicherheit 
und Strahlenschutz• (SAAS), Vertreter der 
DDR Im Gouverneursratder Internationalen 
Atombehörde in Wien (IAEO) aul einer 
endlich anberaumten Pressekonferenz. 
·seit dem 28. April haben wir jetzt schon 
mehr als 3.000 MeBdaten erhoben: in der 
Luh, im Boden, im Wasserund im Bewuchs", 
verkOndet "r stolz und klopft auf eine dicke 
Papierrolle , die von einer goldenen Kordel 
gehalten wird. Jeden Tag habe er der Partei­
und StaatsfOhrung einen bis Inseinzelne ge­
henden Bericht gegeben; und das mache er 
auch heute noch. ·oer GeneralsekretAr und 
der MinisterprAsident - das sind zwei sehr 
gestrenge aufsichtsfOhrende Herren·, sagt 
er Ober Honecker und Stoph , beide hätten 
stet eine "klare, sschliche Bewertung· der 
radioaktiven Belastung verlangt. Sein Auf 
trag laute : ·bestm6glicher Schutz des Men­
schen· . und der werde erfOIIt. 



DDR 

Das Geheimnis der golde­
nen Kordeli 

Nur die goldene Kordel 16sen, das mochte 
der oberste StrahlenschOtzer, der aus­
schloß, daß die Gesundheit der Bev61ke­
rung jemals gefährdet gewesen sei, nicht. 
Die Tagesberichte des SAAS an die Partei­
und StaatsfOhrung sind bis heute geheim. 
Trotz politischer Wende findet Glasnost 
nicht statt. Darauf angesprochen antworte­
te Prof. Helmut Rabold, seit 1984 und immer 
noch einer der drei Vizepräsidenten des 
SAAS, selbstsicher, aber wieder besseres 
Wissen:" Nein", geheim sei nichts mehr. 
Wie sollte er auch ahnen, daß wir einen 
Ordner in Hinden halten, der direktausdem 
alten PolltbOro stammt? Seine 
Aufschrift:"Haverie Tschernobyl". Und ne­
ben anderen Papieren sind darin die tAgli­
ehen Berichte des SAAS abgeheftet. 
Man muß Prof. Sitzlack Recht geben: Die 
Wissenschaftler des SAAS haben die Radi­
oaktivität akribisch, rund um die Uhr, mit 
großem Aufwand und nach Maßstäben wis­
senschaftlicher ObjektlvitAt korrekt gemes­
sen. Was diese Berichte aber auch zeigen: 
ln ihren Bewertungen, Schlußfolgerungen 
und Interpretationen verhielten sich die 
verantwortlichen Wissenschaftler -5 Ber4ch­
te (Nr. 2, 21, 22, 29, 30) sind von Prof. 
Rabold, alle anderen von Prof. Sitzlack 
unterzeichnet - in peinlicher Eilfertigkeit 
genauso, wie die Polit-Oberen es erwarte­
ten. Kein einziges Mal Ist eine warnende 
Stimme, ein Unterton des Protests, der 
Nachdenklichkelt zu vernehmen. 

.. Durch westliche Medien 
ausgeliJste Bedenken•• 

Stattdessen wird rasanter Vollzug, eilfertige 
Übereinstimmung mit den •gestrengen auf­
s/chtsfOhrenden Herren• gemeldet. Aus­
drOcklich berufen sich die Wissenschaftler 
Immer wieder positiv auf den "Sinn der in 
Presse, Rundfunk und Fernsehen der DDR 
ver6ffentlichten Meldungen• )Anlage 5, 
Bericht Nr. 18), nach dessen Maßgabe sie 
"durch westliche Medien ausgel6ste Beden­
ken .•. in jedem Falle" ausräumen konnten, 
wenn besorgte BOrger beim Amt anfragten. 
Die offizielle lnformationspolitik, der die 
Wissenschaftler so sehr zustimmten, sah 
wie folgt aus: Im "Neuen Deutschland" 
nahmen Kurzmeldungen Ober Kraftwerk­
sunfälle in aller Welt zu. Es sollte suggeriert 
werden, kleine Unregelmäßigkeiten seien 
in dieser Branche Oblich. Einige TASS­
Meldungen wurden nachgedruckt. Die Pro­
fessoren Lanlus, Direktor des Instituts fOr 
Hochenergiephysik Zeuthen, und Flach, 
Direktor des Zentralinstituts fOr Kernfor­
schung Rossendorf, erklären im "Neuen 
Deutschland"vom30.4.:"Messungen/nder 
DDR, die von den zustlndlgen Einrichtun­
gen stlndig erfolgen, haben ergeben, daB 
aber in keinem Fall die zu/lss/gen Gren­
zwerte erreicht worden sind". Eine ebenso 
simple wie dreiste LOge. Erich Honecker 
erzählt im Juni der schwedischen Zeitung 
"Dagens Nyheter", bei Ihm zu Hause sei 
frOher auch immer der Salat gewaschen 
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worden unddie Kernenergie mache drei Pro­
zent des gesamten Energieverbrauchs der 
DDR aus, obwohl es tatsAchlich 11 % sind. 
AusfOhrlich wird von der •Friedensfahrt", 
dem in Kiew startenden internationalen 
Radrennen, berichtet, nur verschwiegen, 
warum diesmal so wenige Mannschaften am 
Startsind undz.B. die Flnnenerst2 Etappen 
später einsteigen. Ein einziges Mal, in der 
"Aktuellen Kamera• vom 2.5. und gleichlau­
tend, im •Neuen Deutschland" des folgen­
den Tages werden konkrete Daten Ober die 
Strahlenbelastung in der DDR ver6ffentllcht 
(siehe ND vom 3./4.5.86). 
Die Geheimberichte bieten uns aber, au Ber 
dieser, eine weitere Tabelle, die des Vorta­
ges: 

30.4.86 4.00 Uhr 
30.4.86. 9.00 Uhr 
30.4.86 11.30 Uhr 
30.4.86 13.30 Uhr 
30.4.86 16.00 Uhr 
30.4.86 20.00 Uhr 
(Bericht Nr. 3) 

31.600 mBqlm' 
37.100 mBqlm' 

111.000 mBcvm' 
86.000 mBqlm' 
25.000 mBqlm' 

1.330 mBCVm' 

Der veröffentlichte Höchstwert war also 
250mal niedriger als der tatsAchliche - auf 
die richtige Auswahl kommt es eben an. 

"Intern und vertraulich" 

Nun k6nnte man glauben, in so einem Sstem 
seien die Wissenschaftler eben schuldlos 
verstrickt gewesen, mancher Hinweis auf 
die positive Informationspolitik könne im 
Nachhinein gar als verhaltene Ironie gedeu­
tet werden. Dem widerspricht, was der 
Präsident des Strahlenschutzamtes, von 
dessen vertraulichem Umgang mit Mielke 
und Stoph SAAS-Mitarbeiter zu berichten 
wissen, am 10.5. seinem unmittelbaren 
Vorgesetzten, dem Vorsitzenden des Mini­
sterrates, Willl Stoph schrieb. 
Außenminister Fischer hatte detailierte In­
formationen tOrdie unzufriedenen Botschaf­
ten gefordert. "Die ErfOI/ung so weltgehen­
der Forderungen", kommentiert Prof. 
Sitzlack, "WOrde zu der bisher verfolgten 
Informationspolitik Im Widerspruch stehen". 
Als •Basisinformation• fOr alle Botschaften 
empfiehlt er dann eben jene tendentiöse 
Tabelle, die das •Neue Deutschland" brach­
te. 
Ein Überblick Oberdie Tagesberichte ergibt, 
daß die Strahlenbelastung in der DDR im 
großen und ganzen mitder in Hessen und in 
Bayern vergleichbar war. Die fOr Milch (500 
BC:VI) und BlattgemOse ( 1.000 Bqlkg) festge­
legten Grenzwerte wurden z.T. gravierend 
Oberschritten. Einige Beispiele: 

- 5.5.: Spinat 2.675 Bc:fkg (Bericht Nr. 14) 
- Aktivitätskonzentration im Regenwasser 

6.300 Bq/1 (Bericht Nr. 18) 
- 16. u. 17.5.: FrischmilchErfurt 547 Bq/1, 

Potadam 521 Bcvl 
- 12.5.: Gras lhlenfeld/Neubrandenburg 

1.538 Bc:vkg 
- 8./9.5.: MeiSen-Kopfsalat: 1.760 Bqlkg, 

Spinat 3.600 BCVkg 
- 8.5.: Gras Berliner Raum: 6.600 Bqlkg 

Einmal, in Bericht Nr. 14, heiß es abschlie­
ßend, es werde geprOft, ob der Partei- und 

StaatsfOhrung •ein Vorschlag zur vorOber­
gehenden Einschrlnkungdes Verzehrs von 
BlattgemOse durch die Bev61kerung 
unterbreitet"werden mOsse. Anfang Mai gibt 
es den Vorschlag (Bericht Nr. 5) an das 
Landwirtschaftsministerium "intemundver­
trau/lch" •Maßnahmen zur Einstellung der 
Verwendung von GrOnfutter fOr MilchkOhe" 
vorzubereiten. Das Ministerium aberwinkte 
ab, die Substitution durch Trockenfutter sei 
wirtschaftlich nicht machbar. Auch Ein­
schränkungen zum Verzehr von Blattgema­
se gibt es nicht. Stattdessen ist folgendes 
Verhalten fOr die Experten typlsch:"Eine 
radioaktive Verunreinigung, die Ober dem 
Richtwert fOr Milch liegt, wurde in Bauer­
milchquark aus dem Bezirk Cottbus festge­
stellt. Das Ministerium fOr Land-, Forst- und 
NahrungsgOterwlrtschaft wird deshalb den 
NSW-Export(d.h. den Export in nicht-sozia­
listische Wirtschaftsgebiete - d. Verf.) von 
Sauermilchquark aus Bezirken organisie­
ren, wo nur eine niedrige Verunreinigung 
der Frischmilch besteht" (Bericht Nr. 18 v. 
10.5.). Die Devise: Hauptsache, die Sach­
en, die ins Ausland gehen, sind in Ordnung, 
wird auch dann noch beibehalten, wenn es 
um Krebsgefahren geht. 
So erhebt auch keiner der Strahlenschutz­
verantwortlichen seine Stimme gegen den 
weiter in die Ukraine gehenden Tourismus; 
und wAhrend aus Kiew 250.000 Kinder 
evakuiert werden, mOssen die Studenden 
der DDR dort bis Anfang Juli bleiben. 

Gemüse für Wandlitz 

Das gravierendste Faktum aber steht im 
Bericht Nr. 8: "Im Bezirk Cottbus wird bei der 
Milch der Grenzwert fOr Kinder -wachsen­
des Gewebe ist natOrlich besonders gefähr­
det - um 700 % Obertroffen·. 
Als Prof. Sitzlack sein SED-Parteiabzeichen 
noch stolz am Revers trug, begrOndete er 
auf der 8. Tagung der Volkskammer das 
Atomenergiegesetz, das nun strengere 
Bestimmungen, vorsehe. Allein aufgrund 
der Schilddrüsenbelastung fOr die Kinder 
hAtte der Bezirk Cottbus nach§ 32 (1) als 
Strahlenschutzbereich gekennzeichnet 
werden mOssen. Verantwortlich fOr die 
Unterlassung: Prof. Dr. Georg Sitzlack. 
Abermehrnoch:seinAmthalfgern,wennes 
darum ging, die Geronkontokratie des Polit­
bOros vor in 10 bis 15 Jahren drohenden 
Krebsschiden zu bewahren. Erhard Tapp, 
ein Biologe, bezeugte, im SAAS Gemüseki­
sten mit der Aufschrift "Wandlitz" gesehen 
zu haben. Auf Nachfragen antwortete man 
dem damilgen SED'Ier, hierwerde das Zeug 
fOr seine Bonzen auf Strahlung geprOft. Die 
Kollegen sind heute entweder im Westen 
oder sie geben vor, diese Aussagen seien 
damals-scherzhaft gemeint gewesen. Tapp 
aber Ist sicher, daß dasSAASdas Wandlitz­
GemOse speziell schützte. 
Nach Scherzen war Erhard Tapp allerdings 
weniger zumute. Als kritischer Kommunal­
politiker stellte er sich der Platt-Sanierung 
der Oderberger Stra Be entgegen. Hier stieß 
er u.a. auf Stefan Krawczyk: Mit ihm zusam­
men versuchte er, Daten der Strahlenbela­
stung nach Tschernobyl aufzuarbeiten. 
Krawczyk wurde verhaftet. Wenig später 
wurde auch der Biologe einen Tag lang von 



der StaSI verh6rt. Heute Ist der Zusammen· 
hang vorstellbar. Krawczyk hatte M inen 
AnwaltperKuaiverlntorml«t, Tappmo ... 
geschOtzt werden. Der Anwalt hieB Wolf­
gang Schnur. 

Realer Humanismus unse­
rer Epoche 

Als wir Sebaatlan Augbell, der ln der Regie· 
rung ModrowfOrdaa "Neue Forum• Minister 
war,denOrdnervortegen,laterentgels•rt. 
Von der Existenz wue• dar engagl.,.. 
Physiker und Energieexperte nichts. 
"Ich hin. nicht erwartet•, faßt er Minen 
Eindruck zusammen, "1MB w ~ deta/11/tlrt 
~wuBt hal»n, wa•lfufr. Ich han. gehofft, 
~MB w ~»•tlmmte SacMn nicht richtig 
Ol»rhhgthanenodtHao-ab«w.nnmanhler 
tu:hrelbt, 700 " Ober dem Grenzwert fOr 
Kinder -, •• kann doch nicht wahr N ln". 
Die alten Herren Im Pollt-BOro waren mit· 
nlchten einfach tec:hnlkgllublg oder sahen 
Ihr Aufbauwerk eben verbunden mit der 
Errungenac:haftder frledllc:henSpaltungdea 
Atoms was Ihnen die DenkweiM der be· 
sorgten Menac:hen fremd gemacht hltte. 
Nein, diejenigen, dleln Ihren Festreden den 
Soziallsmus als .,..,." Humanlamua unH­
rer Epoche" prle .. n und preiMn ließen, 
wußten genau um die Gefahren, ließen ver­
strahlte• Z.ug an Kinder verfOtlern und 
ac:hOtzten sich se!ber. Sie fanden Wl ... n. 
ac:haftler, die dabei mitmachten. 
Noch eine Kleinigkeit. ln den totoc:heml­
echen Werken in Berfln-Frledrichahagen fiel 
vom 28.4. bis zum 26. Juni die Produktion 
des R6ntgenfllms aufeiner Produktion .. tra· 
Be aus. Eindeutig, so stelle du SAAS ver· 
traulich fest, ging die .. r Produktionsausfall 
direkt auf Tschernobyl zuroc:k. Heiße Tell­
ehen, d.h. radioaktive Partikel, hatten den 
empfindlichen Film verdorben. Die Beleg­
achaft wurde Ober die Zusammenhinge nie 
grOndllch aufgekllrt. 

Verantwortliche Leiter 

Die Schuld der Wlaaenachaftler und Insbe­
sondere der Leitung des SAAS bleibt zu 
er6rtern. Das ist nicht allein eine Frage der 
Vergangenheit. Sie wOrde aic:h weniger 
ernsthaft stellen, fOhrte das Amt tatdc:hllch 
durch, was es jetzt nach der Wende von sich 
behauptet: schonungsioM Offenlegung der 
eigenen Arbeit. 
Prof. Helmut Rabold, damals Vlzeprlaldent 
des SAAS, Ist dies Immer noch. Der auf 
Ordnung bedach• Familienvaterempfindet 
alc:h als kelten, reinen WlsMnac:haftler. Er 
steht zur friedlichen Nutzung der Kernener­
gieundhatalaneuesSptOc:hlelngelernt. dle 
6ffenlllc:he Debatte Ober dleM rialkoreiche 
Großtechnologie zu begrOßen • .Journallall· 
ac:he Arbeiten Ober Aue und Sellafleld, die 
einen Zusammenhang der außerordenlll· 
c:hen Krebsrate mit der Radloaktlvltlt be· 
haupten, sind Ihm Innerlich fremd. 15 Jahre 
lang hat er als AbteUungalelter, verantwort· 
lieh tor Material- und Strahlenschutz, Im 
"KomblnatKraftwerksanlagenbau"gearbel· 
tet und Greifswald mltaufgebauL Dann 
wec:hMI .. er zum zentralen Kontrollorgan 

Ober Mln elgenea Aufbauwerk. Zu Mlnem 
ehemaligen Chef. Prof. Or. Georg Sltzlac:k, 
geht er offiziellauf Dlatanz, pflegtaber inni­
ge Kommunikation mlllhm. 
Rabold sagt mit fester Stimme, daß er sich 
nichts vorzuwerfen hat. Opllmlsllsch sieht 
er ln die Zukunft und lobt die deutac:h-deut­
ac:hen Arbeltagruppen. 
·zum G/Oclc war•n wir nl• ltllnl•t•r", betont 
die energische Gattin des ehemaligen 
SAAS-Chefa an der Gartenpforte. "Oder 
hfn•nSielndMHmStaatMinlat.,Minwol­
len?•Prof. Sitzlack Miber, der Mann, der im 
ZK ein- und ausging, bis er Im Oktober sein 
Partelbuch warf, hataic:h nlc:htlm Amthalten 
k6nnen. Am 1. Ml rz verließ er •auf ~gen.n 
Wun•ch" und weil er das Penalonaalter 
Oberschritten hatte, den Prlaidentenatuhl. 
Der direkt dem Ministerratsvorsitzenden 
zugeordneteStaatsaekrellr, derrangglelch 
mit T6pt.r deutsch-deutsche Abkommen 
unterzeichnete, ~kundet nun, ja stets nur 
Wlsaenschaftler gewesen zu saln, nie PoH­
tlker. Das zugeaeg .. Interview ließ er ln 
letzter Sekunde platzen. Am Telefon aber 
hatte der eitle Mann, der frOher Im Amt so 
geme mlnutl6a Mine Auslandsaufenthalte 
schilderte, Ober pera6nllche Pllne geplau­
dert. Den neuen Umweltmlnlater, Prof. Stel· 
genbergvon der CDU, kenne er gut aus 
frOheren Tagen. Die deutac:he Einheit, ·• 
wir ja all• lmm., gewollt hat»n•, bringe nun 
ja ganz neue M6gllc:hkelten. Offen gesagt, 
da k6nne man sich ja allmlhllch von den 
veralteten sowjetlachen Reaktortypen ver­
abschieden. Mit Vorfreude erwarte er die 
Kooperation mit PreuaMn Elektra. FOr die 
neue Regierung wolle er wieder als Berater 
ln Sachen Kernenergie und Strahlenschutz 
tltlg werden. 
Die Kopflanger bleiben es • ohne jede 
Wandlung. 

Den Beltrag haben wir der 
Vo/kszeltungNr. 18(vom27. Aprl/1990) 
entnommen 

DDR 

DER 
TELEGRAPH 
(Ex Umwelt-Blätter) 

Stellt s·ich vor 

Nach einer langen Reihe von Kämpfen mit 
der BOrokratie hat nun endlich der •tele­
graph" eine Genehmigung erhalten und 
wird, anders als bisher, in einer offiziellen 
Druckerei gedruckt und in einem weiteren 
Verteilerkreis verkauft. Mit dem Postzei­
tungsvertrieb dauert es allerdings noch eine 
Weile. Der hätte, wenn ihm das nicht der 
Runde Tisch verboten hAtte, am liebsten 
sofort Springer-Zeitungen verkauft. Bei 
armen Oppositions-Blättern wie unserem 
zeigt er sich dagegen sehr spröde. 
FOr Leute, die unser Blatt noch nicht ken­
nen: Wlr sind die Nachfoige-Zeitschrilt der 
seit 1986 illegal erscheinenden "Umwelt· 
blätter" der Umwelt-Bibliothek Berlln. Oie 
"UmweltbiAIIer• waren im Gegensatz zu 
ihrem Namen hauptsAchlich eine politische 
Zeitschrift. Auch Umweltthemenwurden von 
uns Immer als Ergebnis bestimmter politi­
scher und ökonomischer Strukturen gase· 
hen. Bekannterwurden die ·umweltblätter•, 
nachdem im November 1987 ein Stasi · 
Überfall auf unser Blatt durch DDR-weite 
Solidarität gescheitert war. Seit den Ereig· 
nlssen Im Oktober 1989 erscheinen wir in 
kOrzeren AbstAnden ("je nach Bedarf") als 
wahrscheinlich einziges kontinuierlich er· 
scheinendes Nachrichtenblatt der Opposi· 
tion. Den Namenhabenwir aus Ehrlichkeils­
granden in "telegraph" geändert. weil der 
Charakter der Zeitschrift ein etwas anderer 
wurde. Damals wie heute haben wir die 
Absicht, unierdrOckte Nachrichten von 
Leuten fOr Leute zu bringen und sind daher 
dringend auf eure Hilfe angewiesen. Der 
•telegraph" kann nur so gut sein. wie die 
Nachrichten. die ihr Ihm zukommen laßt. 
Politisch sind wir geblieben, was wir immer 
waren : basisdemokratisch und mißtraUisch 
gegenOber jeder Art von Partei und Obrig· 
kelt,ob sie nunSEO, POS. SPD, OSU, DDR, 
BAD oder sonstwie abgekOrzt wird. Eine 
solche Haltung wird mittlerweile als "links" 
bezeichnet. Wir akzeptieren diese schwam • 
mlge Benennung zur Not, aber verweisen 
stattdessen lieber auf unsere Inhalte. 
Dementsprechend wenden wir uns nicht an 
eine irgendwie exklusiv geartete Szene, 
sondern haben den Anspruch, einem brei­
ten Publikum verständlich zu sein. 

Die Redaktion 
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Greifswald eine Fortsetzung ohne 
Ende? 

ln der Öffentlichkelt besteht der Eindruck, daß es nun mit 
den Reaktoren endgOitlg vorbei sei und daß das Problem 
dieses maroden AKW's ad actagelegt werden könne. Nach­
dem Im Februar diesen Jahres bereits die Blöcke 2 und 3 
vorsorglich abgeschaltet worden sind, mOssen nun auch die 
Blöcke 1 und 4 vorsorglich vom Netz genommen werden. 
Des Atomministers Töpfers Fachmafia in Gestalt der Gesell­
schaft fOr Reaktorsicherheit (GAS) kam selbst zu dem Urteil, 
daß diese Reaktoren und besonders deren Bedienungs­
mannschaften in einem katastrophalen Zustand bzw. von 
katastrophaler Sicherheitsmoral seien. Über die endlose 
Liste von Störf:llien, Gefahren und Mängeln berichteten wir 
bereits ausfUhrlieh in der atom Nr. 29. 
Fazit des Berichtes des Berichtes der GAS Ist - Ihrem 
eigenen Selbstverständnis entsprechend, daß dieses noch 
nicht das endgOitlge Aus fOr die Atomzentrale Greifswald 
bedeuten mOsse. Mit westlicher Sicherheitstechnologie 
nachgerOstet, könnten die Atommeiler selbstverständlich 
welterbetrieben werden. Rainer Lehmann, Direktor der 
Atomkraftwerke in der DDR, bezifferte den notwendigen Ko­
stenaufwand mit etwa einer Milliarde DM (die Experten des 
Runden Tisches schätzten die Kosten auf mind. 6 bis 1 0 
Milliarden DM), wobei er einräumte, daß da noch etwas 
nachgeschoben werden mOSte. 
Trotz Stillegunos-Diktat von Atomminister Töpfer ändert 

sich dennoch so schnell nichtsamderzeitigen Status Quo der 
Reaktoren. Block 4 befindet sich seit diesen Tagen in Revi­
sion in abgeschaltetem Betriebszustand. Block 1 soll noch 
mindestens bis Ende des Jahres weiterlaufen, da er fOr etwa 
40.000 Menschen Fernwärme erzeugt und das als Ersatz not­
wendige heizölbefeuerte 200-Magawatt-Wärmekraftwerk 
nicht vorherfertig wird. Das Stahlgefäß dieses ältesten Reak­
torblocks in diesem Komplex habe angeglich durch ein Nach­
giOhen des Stahls bei 475 Grad Celsius seine ursprUngliehe 
Festigkeit und Elastizität wiedergewonnen. Wenn nun aber 
selbst die GAS diese Atomanlage als höchst unsicher ein ­
stuft, wie kann es dann verantwortet werden, diese Anlage 
auch nur einen Tag länger zu betreiben? Block 5, der neuaste 
Reaktor der Anlage, c;oll noch in Betrieb gehen. Vor einiger 
Zeit Ist er mit einer Mängelliste von Ober 1 oo· Punkten in den 
Probebetrieb gegangen. Einen Tag später allerdings mußte 
der Reaktorwegen eines mißlungenen Schneliabschaltungs­
versuches wieder abgeschaltet werden. 
Die vom Runden Tisch der Modrow-Regierung beauftragten 
•Alternativ-Experten kommen da zu einer ganz anderen Auf­
fassung Ober die Zukunft diese Atomkomplexes. Eine Zusam­
menfassung der Studie ist im Folgenden dokumentiert. Das 
vollständige Gutachten kann entweder bei uns, der atom, oder 
belder Gruppe Ökologie selbst angefragt werden . 
Übrigens: Die zwingend notwendige Stillegung aller alten und 

Beurteilung des Zustands 
der Blöcke 1 bis 4 des KKW 
"Bruno Leuschner" bel 
Greifswald (DDR) 

cherheltsfragenderBI6cke1 bls<4desKern· 
kraftwerks Greifswald auseinandergesetzt 
Zentrale Themenbereiche waren einerseits 
die Werkatofffragen, andererseits Fragen 
der Syatemtechnik, Insbesondere der SI· 
cherheltasyateme. 

gen in Greifswald, Block 1 bls-4, den zuatln· 
Meyer, Grelfawald; Sebastlan Pflugbell, 
Berlln; Detlef Rieck, Greifswald; Michael 
Salier, Darmstadt; Prof. Klaus Traube, 
Hamburg; Or. llae Tweer, Hannover. Die 
Mitglieder der Arbeitsgruppe verfOgen Ober 
langjlhrlge Erfahrungen ln Sicherheitsfra­
gen der Kernenergie. Dr. Helmut Hlrech, Hannover 

Norbert Meyer, Greifewald 
Sebeetlan PflugbeU, Berlln 
Detlef Aleck, Greifeweid 
Mlcheel Seiler, Darmatedt 
Prof. Dr. KL.eue Traube, Hamburg 
Dr. llae Tweer, Hannover 

Erstellt Im Auftrag des Zentralen Runde• 
Tisches ln Bartin 

Mai1UO 

Einleitung 

Angesichts bekanntgewordner BefOrchtun· 
gen Im Zusammenheng mitdem &lchemelts­
technlschen Zustand der BlOcke 1 bls<4 des 
KKW •Bruno Leuschner• bei Greifswald hat 
der Zentrale Runde Tisch in Berlln Ende 
Januar 1990 beschlosaen, eine Arbeltsgrup· 
pe unabhlnglger Experten mit der Beurtei­
lung des Zustands der Bl6cke 1 bis <4 des 
KKW Greifswald zu beauftragen. Die Beauf­
tragung erfolgte im Februar 191X>. 
Die Arbeitsgruppe besteht aus den Mltglle­
dem Dr. Helmut Hirsch, Hannover; Norbert 
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Die Arbeitsgruppe hat Im Obrlgen festge· 
stellt, daß der schlechte Zustand der Anla· 



DleArbeltsgruppehatslchHitderAuhrags­
erteilung Intensiv mitden verschiedenen Sl­
dlgen Behörden der DDR seit langem be­
kannt Ist. So stellten das Staatliche Amt fOr 
Atomaleherhalt un.d Strahlenschutz sowie 
das Ministerium fOr Kohle und Energie be­
reits 1986 fest: 
• Ia AusrOatung der Kernkraftwerke mit 
Sicherheftssystemen und die Lel&tungsfA­
higkelt und ZuveriAaalgkelt der vorhande­
nen Systemeist geringer ala bei gleichalten 
Kernkraftwerken in kapitaltatlachen Lin­
dern." 
Die Ergebnlaae der Arbeitsgruppe werden 
nachfolgend zuaammenfaaHnd mit den 
daraus folgenden Empfehlungen darge­
stellt. 

Empfehlungen 

Unsere Untersuchungen haben ergeben, 
daß bei den Kernkraftwerken Grelfswald, 
Block 1 bla 4, sowohl im WerkstoHberelch 
wie im Bereich dar Systemtechnik erhebli­
che Sicherheitsdefizite bestehen. Deshalb 
Ist ein sicherer Welterbetrleb, der schwere 
UnfAlle ausachlleBt, nicht möglich. 
Die Werk.stoHprobleme bei den Kernkraft­
werken Grelfawald, Block 1 bla 4, gestatten 
keinen aleheran Welterbetrieb der Reakto­
ren. Die unzureichende Herstellungaquall­
tAt eines Teils der Hauptanlagen, der unzu­
reichende Stand der zerstörungsfreien 
WerkstoHprOfung, sowie die bisher erkann­
ten und zum Teil nicht beharrachten Schldl­
gungsprozesse erfordern die umgehende 
Stlllegung aller vier Bl6cke. 
Die Gefahreines katastrophalen Versagens 
der Reaktordruckbehllterkanndurch Nach­
rOstungen und technische Modifikationen 
nicht gebannt werden. Bisherige Rekon­
struktionsmaßnahmen haben daa Problem 
nicht verkleinert. Weltare aufwendige Maß­
nahmen konnten allenfalls gerlngfOglge 
Verbesserungen bringen, wAhrend gleich­
zeitigdie Neutronenversprödung fortschrei­
tet.. 
Das "ErholungsgiOhen" von Druckbehlltern 
erfordert den experimentellen Nachwels dar 
Effektlvltlt und des Ausschlusses von 
schildliehen NebeneHeklan fOr jeden Block 
sowie die Möglichkeltder Überwachung der 
VersprOdung nach der thermischen Aushei­
lung, waa jedoch prinziplalle Probleme mit 
&Ich bringt und fOr plattlete Druckbehllter 
nicht lösbar erscheint. 
Auch das Risiko des Abrisses einer Haupt­
umwitzleitung oder des Entstehans nicht 
beherrschbarer Lecks in den Hauptumwllz­
leitungen oder an den Stellen des ersten 
Kreislaufes Ist als unvertretbar hoch elnzu­
schiltzen. 
Der Zustand dar Dampferzeuger Ist derart 
schlecht, daß ein gleichzeitiges Versagen 
mehrerer Siederohre zu befOrchten Ist 
Dabei können Leckagen auftreten, die die 
Auslegung des vorhandenen NotkOhlsy­
stems Oberachrelten. Bishererfolgte Rekon­
struktionen können an dieser Gefahr nichts 
wesentliches Indern. 
Diese Schwachstelle könnte nur durch die 
vollstlndige PrOfung aller Siederohre aller 
24 Dampferzeuger, das VerschileBen der 
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Rohre nech sicherhaltstechnisch akzepta-
blen Kriterien und den Austauach dermelat- II!IP!~~!I~c~~ .... ~-~~C~ 
geschAdlgten Dampferzeuger beseitigt 
werden. 
Weiterhin mOSten die Kupferberohrugen in 
den Turbinenkondensatoren gegen solche 
aus resistenteren Materlallen ausgetauscht 
werden, um die Wa'a&erchemle Im zweiten 
Kralslauf so zu verbessern, daBin Zukunft 
die Korrosionsproblemedeutlich vermindert 
werden. 

Falls Im Rahmen der weiteren Dlskuaalon 
Ober das Kernkraftwerk Grelfawald, Blöcke 
1 bis 4, eine vertiefte Untersuchung der hier 
angesprochenen Themenkreise als wOn­
schenswerterachtetwlrd,so sind dabei zwei 
Gesichtspunkte besonders zu beachten: 
- Trotz aller zur Zelt beatehenden Wissens­
lOcken und UngewiBhelten bei der ElnschAt­
zung des Werkstoffzustands aller vier Blök­
ke sind die verfOgbaren Informationen be­
reits mehr als ausreichend, um eine nicht 
akzeptierbare GefAhrdung zu belegen. Jede 
weitere Diskussion und PrOfung, die Im 
Rahmen der endgOitlgen Entscheldungsfln­
dung erforderlich aeln mag, muß daher das 
Abschalten der vier Reaktoren zur Voraus­
setzung haben. 
-Eine solche weitere PrOfung muß - soll sie 
Oberhaupt Sinn haben - eine umfassende 
Nachattestlerung der ln Grelfswald, Blc5cke 
1 bis 4, eingesetzten WerkstoHe und Anlan­
genkomponenten belnhalten (Ermittlung 
allerWerkatoffkennnwerte, vollstlndlge De­
fektoskople, komplette Belastungsanaly­
sen usw.). 
Auch aus systemtechnischer Sicht mOssen 
die Anlagen umgehend stillgelegt werden. 
Unsere Untersuchungen haben ergeben, 
daß bel den Kernkraftwerken Greifswald, 
Block 1 bis 4, erhebliche Defizite bei den 
dort Installierten Sicherheitssystemen 
bestehen. Deshalb Ist ein sicherer Welter­
btrleb, der schwere UnfAlle ausschließt, 
nicht möglich. 
Rekonstruktionen könnten die Wahrschein­
lichkelt schwerer UnfAlle nur dann merklieh 
verringern, wenninsbesondere in Bezugauf 
Brandschutz, die rAumilche Trennung, dar 
elektrischen sowie der MeB-, Steuer- und 
Regeleinrlchtungen, der Erhöhung des Re­
dundanzgradea und der Auslegung fOr grö­
Bere Lecks der Stand moderner Kernkraft­
werke erreicht wird. Olea alles setzt aber 

voraus, daß die WerksloHe den Anforderun­
gen genOgen könnten. 
Ein Welterbetrieb bis zur DurchfOhrung von 
Rekonstruktionen Istwegen des achlachten 
Anlagenzustandes und der unzureichenden 
Sicherheitssysteme technisch ebenfalls 
nicht verantwortbar. 
Falls Ober Rekonstruktionen diskutiert wer­
den sollte, sindvorder Entscheidung fOrRe­
konstruktionen aus unserer Sicht Insbeson­
dere folgende Punkte zu bedenken: 
- Rekonstruktionen nur an wenigen Tellsy­
stemen oder unter wesentlicher Vernach­
llaslgung von Defiziten der Anlagen Greifs­
wald, Block 1 bis 4, wOrden keine merkliche 
Verbesaerung dea Sicherheitszustandes 
bringen. Sie wAren eher unterdie Kategorie 
"politische Bemlntelung" zu subaummle­
ren. 
- Rekonstruktl.onen der Sicherhaltssysteme 
durchzufOhren und gleichzeitig die Werk­
stoffe der wichtigen Anlagenkomponenten 
Im jetzigen Zustand zu belassen, bringt nur 
unzureichende Slcherheltsverbesserun­
gen. 
·Vor einer Entscheidung fOr Rekonstruktlo· 
nen sollte eine genaue PrOfung der Kosten 
fOr das Gesamtpaket der erforderlichen Re· 
konstruktlonen erfolgen, um das ökonomi­
sche Argument mit richtigem Gewicht ln die 
Dlskuaslon um "EndgOitlg Abschalten" oder 
"Bei abgeschalteten Anlagen Rekonstruie­
ren" einbringen zu können. FOr die Kosten­
prOfung sollten reale Erfahrungen bei dar 
NachrOstung einzelner Systeme zugrunde· 
gelegt werden. 
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"Kein Atomkraftwerk in Sachsen und anderswo" 
Aufruf zum 2. Umwelttag in Börln 

1. Zur gegenwlrtlgen Ener­
giesituation ln der DDR 

Zur Hinterlaaaenachaft des Stalinismus in 
der DDR geh6rt auch eine v6111g desolate 
Energlew~schaft. Durchchronischen Devl· 
senmanget und die sogen. •st6rfrelma­
chung• (Autarkie) wurde fastvollstlndlg (zu 
ca.80%)aufStromerzeugungdurchelnhel­
mlsche Braunkohle orientiert. Dazu kom­
men schlechte Wirkungsgrade in veralteten 
Kraftwerken und bei der Energleanwen­
dung, halbherzige EnerglesparmaBnah­
men, eine ungOnstlge Industriestruktur und 
zentralistische Energleversorgung. 
Das fOhrte zum zwelth6chsten Pro-Kopf­
Verbrauch an Prlmlrenergie in der Weit 
(nach Nordamerlka) bei vergleichsweise 
geringem Lebensstandard, sehr großer 
Schadstoffbelastung und Umweltzerst6· 
rung. 
Besonders betroffen Ist der Raum Halle­
Leipzig, bekanntlich auch Standort der 
chemischen Industrie. 
Die Kernenergie wurde durch fehlende 
Beukapazltlt und die allgemeinen MAngel 
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der sogen. Planwirtschaft nicht in dem 
beabsichtigten Maße ausgebaut. So liegt 
der Atomstromantell in der DDR-Elektro· 
Energleproduktlon, auch durch tellweises 
Abschalten der Schrottreaktoren in Greifs­
wald bei gegenwlrtlg ca. 5 %. 

2. Eine Energiestrategie 
ohne Kernenergie Ist fOr die 
DDR möglich 

Alle bisher vorgelegten Energiekonzepte fOr 
die DDR gingen von einem stlndigen An­
steigen des Elektro-Energie-Verbrauches 
aus. Zu tordem iat stattdessen ein Energie­
konzept, daa Energiesparmaßnahmen an­
stattdes Erschließen& zusltzlicher Energie­
quellen in den Mittelpunkt stellt. Dies folgt 
auch der Erkenntnis, daß effektiver Ein­
satz vorhandener Energiequellen minde­
stens1 /3 billiger Ist, als neue Energiequel­
len zu erschließen. 
Eine alternative Energlntrategle mOBte 
folgende Eckpunkte haben: 
1. Energle-Einaparung. Bis zu 40 % sind 

in der DDR möglich. 

2. Dezentrale und kommunale Energl• 
Erzeugung und -Nutzung, die von dem 
wirklichen Bedarf ausgehen. 

3. Energletrlger: Kohle (Braun- und Stein 
kohle) + Erdgaa/ErdiSI + steigender An 
tellregenerativer Energiequellen (Wind, 
Sonne, Blogaa, Wauer) 

Dies wlre ein Energiekonzept, das sich am 
Bedarf bei mc)glichst geringer Umweltbela-
stung orientiert. So kann die Energiebereit­
stellung ohne Kernenergie geschert und die 
Umweltbelastung drastisch gesenkt wer­
den. 

3. Westdeutsche Atomindu­
strie ln der DDR? 

Denwestdeutschen AKW-Firmen gelingt es 
wegen der starken Proteste der Öffentlich­
keit in der BRD nicht mehr , ein neues Atom­
kraftwerk zu errichten. So steht die Atomin· 
dustrie voreinem "Aus" und suchtnacheiner 
Rettung. Die Veränderungen jn der DDR 
scheinen nun einen neuen Markt zu besche­
ren. Die Atomindustrie hofft, die wirtschaft­
liche Zwangslage und den gegenwärtig 



rechtsfreien Raum auszunutzen, um zu 
schnellen AbachiOsaen zu kommen. Man 
meint, Mine 1"..,...." eegen die Men­
.achen durchsetzen zu kOnnen und wtn es 
ausnutzen, dal aloh die ODR-Bev61kerung 
Ober die Ger.tnn und Risiken der Atome­
r:-rvle blaher nicht Informieren konnte. 
Man hofft somit auf un..,.. Unwlaaenhelt 
und glaubt. dal die OOR·Bev61kerung zu 
wenig Erfatvung hat, ak:h gegen aolc:he 
Pllne ZU wehren. 
Wir werden du Gegentell bew.faenl 

4. "B6rln" oder: "Den Teu­
fel mit dem Beelzebub aus­
treiben" 

a.r.lta .. lt einigen JahNn aucht man nach 
einem AKW-Standort Im SOden der DDR. 
Unter mehNNn Hundert begutachteten 
Standortenhatman alch Mitte der 80er Jahre 
fOr BOrtn entschieden und hier die geologi­
schen, hydrologlachen und weiteren Unter­
auchungen forciert. 
Seit Mal 88 beateht die GewfBhelt • auch 
durch offizielle HinweiH - , daß 86rtn der 
Standort fOr ein neuea AKW auf dem Gablet 
der DDR Ist I Bai der Standortauawahl rech­
net man ln achamloaer Wel.. mit einer 
gewluen Kernenergie-Akzeptanz durch die 
Bev6brung Im Raum Leipzig wegen der 
ge111da dort verachlrften Belastung durch 
Braunkohleabb.u und -v.rt..nnung. 
Inmitten -.. lriachaftßch Intakten Ge­
blellla, hinein ln lindliehe DorfatrukiUNn 
klme dann ein tedwlologiachea Qrolpro­
jekt. daa • neben der Gelihrdung durch 
Racßoaktlvtllt und ReatrtaJko .. - auch die 
Landachalt uratOrt und unOberachaubare 
soziale Folgen hltte. 
Auch die westdeutsche Atomlnduatrle wird 
auf den Ort BOrtn zurOckgreifen, da c~e .. r 
oflenaJchtllch "geeignet• tat. FOr den Som­
mer lat Obrlgena eine •sozlologlllt:M S.fra­
gung zur KMne~·Akz•ptMz 1m SOden 
der DDFr unter Mitarbeit der Kemfor­
achungaanlage JOIIch vorgesehen! Be~ 
daa nicht allea?l 
Manwfllfeaihaltenam Atomprog111mm, und 
dar auagewlhlte neue Standort halB: 86rlnl 

5. Die Geschichte der De­
monstration ln B6rln 

Am 11.6.88 fand ln 86rln daa erste Anti­
AKW-TNffen atatt;damalsals Gottesdienst 
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ln dar .. hr gastfreundlichen Gemeinde. 
TrotzStasi-Kontrollen,StraBenaperrenund 
musiver Polteiprtaena fanden alch Ober 
600 frlecllche Demonstrantinnen ein. 
Die Teilnehmer kamen aus dem ganzen 
SOdenderDDR,.uslelpzlg, Oreaden, Kart­
Marx-Stadt, Stendal und von den vielen 
~einen Umweltgruppan; Im Ort herrachte 
Belagerungszustand durch Polizei und 
Stul. ln der Zwlachenzelt haben ln 86rtn 
Mitare Aktionen, vorallem der anlla&Jgen 
BevOikerung, gegen du AKW stattgefun­
den. 
Nun rufen wir - ein Jahr nach der ersten 
Aktion • zum ~. Umwelttag ln 86rtn• auf. 

&. Anliegen und Ziele des 
Umwelttages 

Du TNften ln 86rtn soll symbollach fOr fol­
gende Forderungen stehen: 
-Kein neuea AKW ln 86rtn oder anderswo 
-Beuatopp ln Stendal und Greifswald 
-~lten aller Blkke ln Greifswald 
-Stillegen der Atomanlagen ln Oat und West 
·Eine neue Energiepolitik ohne Atomener­
gie 
So umfangreich wie unsere Forderungen, 
so groB und bunt muß auchun .. r Engage­
ment aelnl Nutzen wir dleaea Treffen, um 
unaeren Kampf in Oal und West zu verbin­
den. 
Wollen wir una bltlll tragen aa ... n von den 
ErfahrUngen der gewaltfNien Erhebung 1m 
Herbat 1H81n der DDR. Gewaltfrei gelang 
ea, atlrker zu .. tnala die bewaffnete Macht 
dea Staates. 
Auch durch unaere Auttr.•n wollen wir die 
Mdaaige~Oikeru~Q~~UM 
einbeziehen in unser gemeinsames Enga­
gement. Wir m6chten una emeut dar Gast­
freundschaft der Dorfgemeinde veralchem 
und gerade Ihnen unsere Solldaritlt bewel­
Hn. 
DermOrderlachanKraftderAtomkraftwerke 
.. tzen wir gewaltfNiea Engagement entge­
gen. 

Unaer Motto: Keine Gewalt! 

Kontakt: 

Pliirrer JOrgen Schneider 
Emat· Thllmann-Piatz 4 
DDR • 86rln 7281 
Tel.: Dahlen 691 o. 752 

DDR 

Studentinnen der Theologi­
schen Fakultlt der Univer­
sitat zu Rostock 
6. März 1990 

Offener Brief 
an die Atomlobby ln der DDR 
und Ihre neuen Sponsoren 
bel Slemens/KWU 

Werte Damen und Herren, 
haben Sie uns noch vorgar nicht allzulanger 
Zelt auggerleren wollen, daß ein hoher 
Energiebedarf mit hohem Lebensniveau 
gleichzusetzen aal, versuchen Sie derzeit 
uns mittels Ihrer "ach so h6rlgen· Medie~ 
von den VorzOgen der sogenannten ·saube. 
ren Atomkraft" zu Oberzeugen. 
Skruppellos (oder unwissend?) scheuen Sie 
sich nicht vor der LOge, es bestOnde tordie 
DDR nurdie Alternative •saubere" Atomkraft 
oder schmutzige Kohlet 
- Warum verschwelgen Sie unserer nicht 
Informierten Bevölkerung, daß Sie MOll pro­
duzieren, der lausende Jahre hochgefähr­
lich bleiben wird? 
· Sie betreiben und bauen weiterhin AKW' t , 
obgleich Sie genau wlsMn, daß die Endla­
gerungsfrage weltweit nicht als gekiArt 
anzugeben Ist. 
Warum belOgen Sie uns mit Ihrem vorder ­
gr~ndlg falschen Konzept der EMiagerung 
in Uberelnstlmmung mitihren nauen Spon­
soren der bundesdeutschen Atom Iobby? 
Sind Ihre AKW"s etwa so sicher, da8 Sie 
EvakuierungsplAne erst gar nichterstellen? 
Oder haben Sie aus Tschernobyl gelernt . 
da B eine Evakuierung Im dichtbesiedelten 
Mitteleuropa bei einem GAU außer Frage 
stehen wird? 
- Wollen Sie die DDR mittels Ihrer "Sicher­
heltsvertrAge• mit bundesdeutsch~n Firmen 
zu einem Vorverkaufsboten fOr Osteuropa 
und die 2.13 .-Welt machen? 
• Welche Politikerinnen in Ost und West 
werden die ethischen und politischen Kon­
sequenzen verantworten, die sich aus Ih­
rem Atomprogramm ergeben? 
- Warum blockieren Sie durch dieses Atom­
programm alle Mittel, die wir fOr eine ökolo­
gisch vertretbare und ethisch verantwortba­
re Energiewende benötigen? 
Wir wissen uns in Verantwortung fOr unsere 
gemeinsame Weit. 
Deshalb fordern wir. Ober die Beantwortung 
der gestellten Fragen eine öffentliche Ener­
gie-Wende·Diskussion e inzuleiten. 

Achtungsvoll I. V. 
Elke Loutchan 
Bergstraße 6, DDR-2500 Roatock 1 
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AKW Stendal 

Dlrk Frltache 

Der bisherige Kostenaufwand fOr das AKW­
Projekt belAuft sich realistlachen SchAlzun­
gen zufolge auf5 - 6 Mrd. M (nach Angaben 
der Kombinatsleitung auf 3,8 Mrd. M). Als 
geplanter Gesamtkostenumfang werden ln 
unterschiedlichen Quellen zwischen 30 und 
34 Mrd. M angegeben. 
Die AusgabentOrdie Errichtung der KOhltOr­
me, Reaktorfundamente und des Contain­
ments betragen nach Angaben der Kombi­
natsleitung 550 Mll. M (Stand Februar 1990). 
Der Restder bisher aufgewendeten Mittel in 
HOhe von 3,8 - 6 Mrd. M wurden ln ein 
komplettes Helzwerk,ln die Verwaltungsge­
bAude, den Hafen an der Eibe und die Infra­
struktur aowle ln die Werkstatthallen, die 
zusammengenommen 10.000 m1 Fliehe 
einnehmen, Investiert. 
Wenn man davon ausgeht, da8 die KOhltOr­
me, Containment und Reaktorfundamente 
nach einem Baustopp des AKW nicht mehr 
nutzbarwlren,dannwOrdendiedafOrachon 
verbrauchten Mlnel nur ca. 1 - 1,5 % der 
geplanten Gesamtkostensumme ausma­
chen. Der Prozentanteil der nicht nutzbaren 
Mittel sinkt deutlich unter 1 %, wenn die 
KOhltOrme tOreindort zu errfchtendesSteln­
konlekraftwerk genutzt werden. Dabei wlre 
der Umbau des AKWs zum Steinkohlekraft­
werk einedurchaus realistlache Variante (in 
den USA schon mehrfach problemlos und 
erfolgreich praktiziert). GOnstlg wAren zwei 
500 - 600 MW Blödte, da höhere Erzeuger­
lalstungenanainem Ort im Allgemeinenund 
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Es geht auch anders 
wegen der geringen Abnehmerdichte ln der 
Region Im Konkreten unzweckml81g Ist. 
Steinkohlekraftwerke haben zudem einen 
hOheren Wirkungsgrad als Atomkraftwerke 
(40%gegenOber32%). BelelnermOglichen 
Auskopplung von Abwlrma fOr Hel~cke 
( FernwArmeversorgung fOr Stendal) Ist der 
Wirkungsgrad eines Kohlekraftwerkes auf 
80 - 90 % steigerbar (bei AKW' s sind solch 
hohe Prozentanteile Im Wirkungsgrad we· 
geneines notwendigen dritten KOhlkreislau­
fes för die WArmeauskopplung nicht zu 
erzielen). FOrden Antransportder Kohle und 
den Abtrensport der ohnehin geringen Ver­
brennungsrOckstlnda bestehen aufgrund 
des Hafens an der Eibe denkbar gOnstige 
Verhlltnlsse. Bisher fast nur fOr den Kie­
sumschlagbanutztbletetderHafenauchfOr 
anderes SchOttgut (z.B. Kohle) gute Verla­
devoraussetzungen. 
Der Verglelchzwaler500 MW Blödte (Stein­
kohle) mit einem 1.000 MW Block (Atom) 
fAllt hinsichtlich der Fix- und der laufenden 
Kosten zugunsten des Erstaren aus. 
Die bereits fertiggestallten Werkhallen sind 
aufgrund Ihrer baulichen Größe gut als 
Fertigungsstille fOr kleine bis mittelgroße 
GerAte und Anlagen geeignet. Anbieten 
wOrde sich die Produktion von Heizungsab­
sperrventilen und Wasseruhren, Wlrme­
dimmstotfen aus Altpapier, Sonnenkollek­
toren und Solarzellen, sowie Blogasanla­
gen. Windkraftanlagen und Klelnturblnen. 

Wie sich diese Produktion positiv auf die 
Entspannung der Energiesituation ln der 
DDR auswirken wOrde, zeigt ein Beispiel: 
Mit dem Einsatz von Absperrventllen und 
Wlrmedlmmstotfen Ist nach Meinung von 
Fachexperten eine Senkung des Heizauf­
wandes fOr Haushalts-, Industrie- und son­
stige Gablude von 60% möglich. Beleinem 
jAhrlieh tordiesen Bereichaufzuwendenden 
Energiebetrag von 780 Petajoule betrAgtdie 
Einsparung ca. o4 70 Petajoule und liegtdamit 
deutlich Oberdem Wert von ca. 305 Petajou­
le, der jAhrliehen Erzeugerleistung von vier 
1.000 MW Blöcken (Atom), wie sie ln Sten­
dal geplant sind. 
Fazit: Durch Produktionsumstellung ln der 
geschilderten Weise könnte Im Endeffekt 
mehr Energie eingespart werden, als das 
gesamte AKW zu produzieren in der Lage 
wAre. 
Die Stammbesetzung eines vergleichbaren 
AKW's in der BAD setzt sich aus 400 - 500 
Leuten zusammen; bei der Nutzung der 
Halltin in o.a. Weise und dem Betrieb eines 
Stelnkolhlekraftwerkea wird das Arbeits­
platzangebot in der zwei- bis sechsfachen 
GrOBenordnung liegen. 
Oie durchgefOhrte Betrachtung zwingtdamit 
schon aus ökonomischen und sozialen 
GrOndenzu dem Schluß, daS ein Welterbau 
du AKWs nicht vertretbar Ist und durchaus 
realistlache AlternativentOrdie Nutzungdes 
Baustellengelindes existieren. 



Morsleben/Bartensleben: Das unbekannte 
Atommüllendlager vor Braunschweigs Toren 

Seit 1971 wird ln Moraleben/Bar­
tenaleben, DDR, rund 40 km von 
Braunachwelg entfernt, Atommüllln 
einem ehemaligen Salzbergwerk 
eingelagert. 

Am 11.04.1990.bestand eratmala die 
Gelegenheit, gemelnaam mit w .. 
senachanlern und Sachveratlndl­
gen vom Oko-lnatHut Darmatadt, der 
Gruppe Ökologie (GOK) Hannover, 
des Pan-Geo-lnstHutes Bertln, des 
wlaaenachaftllchen Belrata der Ar­
beHsgemelnachaft Schacht Konrad 
daa Endlager zu besichtigen und ln 
den Schacht einzufahren. 

Oie Vors1ände von Bundesverband (BBU) 
und Landesverband Niedersachsen der 
Bürgerinitiativen U11weltschutz hatten die 
ersten Kontakte zum leitenden DirektOI' des 
Endlagers, Herrn Dr. Ebel, geknüpft und 
stießen auf wohlwollendes Interesse und 
Bereitschaft, Gedanken- und Informations-­
austausch zu ermöglichen. 

Man muß sich das ehemalige Salzberg­
werk Morsleben vorstellen wie einen 
Schweizer Käse oder einen großporigen 
Schwamm. Unzählige Hohlräume, entstan­
den durch den Salzabbau, liegen neben­
einander. 

Das Gelände, auf welchem das Salzberg­
werk liegt, hat einen oberirdischen Radius 
mit einem Innendurchmesser von rund 3-4 
km. 

Zur Einlagerung benutzt wird der sog. 
Schacht Bartensleben. Man geht dabei so 
vor, daß man quu "'von außen nach innen· 
und "'von unten n.ch oben" einlagert. 

Ein außen liegender Hohlraum auf der 4. 
Sohle wurde ab 1971 benutzt, erste anfal­
lende schwach-(und mittel?) radioaktive 
Abfälle. die in der DDR seinerzeit überwie­
gend in der Medizin anftelen, in Fässern 
verpadll und gestapelt einzulagern. Heute 

steht jeder Besucher/jede Besucherln auf 
diesen ersten eingelagerten Fiasem, wenn 
er/s4e du derzeitige in Betrieb befindliche 
Faßlager besichtigt, denn man hatte auf 
dieses erste Einlagerungskontingent eine 
BetonzwiKtletldedce gezogen. 

Neben diesem zur Faßeinlagerung benutz­
ten Hohlraum gibt es auf der vierten Sohle 
drei weitere .felativ dicht nebeneinander 
liegende Hohlräume, die zur Einlagerung 
von flüssig- oder fftlen Abfillen ohne Ver­
padlung dienen. 

Bei der Aüssiglagerung werden die radio­
aktive belasteten Aüssigkeiten durch ein 
schmales Rohr in den Hohlraum gelassen 
und durch ein weiteres Rohr wird Kohlena­
sche aus den Braunkohlelcraftwerlcen hin­
zugeführt. Dieses Gemisch verdidct und 
verfestigt ~ und dürfte letztendlich den 
gesamten Hohlraum ausfüllen. Man ist 
ziemlich stolz auf diese Einlagerungstech· 
nik, bringt man somit doch gleich zwei 
Abfallstoffe unter die Erde. 

Die Zusammensetzung der Asche dürfte je 
nach Zusammensetzung 
der in den Kraftwerken 
verwendeten Braunkohle 
variieren, hier konnte der 
begleitende Chemiker 
des Öko-Instituts Darm­
stadt gleich gezielt• erste 
Fragen stellen und bekam 
auch erste Unterlagen 
ausgehändigt. 

Oie Einlagerung von fe­
sten, nicht in Fässern ver­
packten Stoffen erfolgt 
jährlich wie in der ASSE. 
Zum Antransport werden 
wiederverwendbare Pri­
märcontainer benutzt, die 
während des Transports 
auf Straße und Schiene 
zusätzlich in Großcontai­
nern verstaut sind. Oie 

Fässer werden über einer Art Rutsche aus­
gekippt, der Abfall landet im Hohlraum, 
welcher, wenn er voll ist, "versiegelt" wird. 

Es existierteine Monitor-Überwachung, wo 
man den ausgekippten Faßlnhalt, aller­
dings erst nach dem Versturz in den Hohl­
raum, nochmal visuell kontrollieren kann. 

Die Transportfässer werden dann auf dem 
Gelände Morsleben gereinigt und überholt 
und s4nd dann zum nächsten Einsatz "start­
klar•. Im Unterschied zu den bundettepu­
blikanischen Vorschritten unterliegt auch 
der Antransport der radioalc1iven Abfälle 
dem Zuständigkeits- und Verantwortungs­
bereich des Endlagerbetreibers, des Kom­
binats "Bruno leuschner", Abteilung "Enl· 
sorgung radioaktiver Abfälle", ERA. D.h . . 
betriebseigene Leute überwachen den 
Müll quasi ab Anfall im Erzeugerbetrieb 
und bereits bei der Verpackung. Theofe-

tisch könnte daher 10 etwas ihnlic:hes wie 
ein Transportskandal mit falsch deklarier­
ten Faßinhalten nicht euftreten. 

Oie Bürgerinitiativen haben Ihr Inter­
esse bekundet, den Erfahrung .. us­
tauach ln Bezug auf dlesea Trlna­
port- und Überwachungaayatem ln 
naher ZUkunft zu lntenalvleren. 

Der Schacht Bartensieben ist durch einen 
sog. "Fklchtschacht" mit dem Nachbar­
schacht "Marie" bei Seendorf verbunden. 
Hier wurden in den s4ebziger Jahren unter­
irdisch "Btoiler" (Hähnchen) gezüchtet, seit 
1966 wird auf "'Weisung von· oben- "gegen 
den ausdrücklichen Willen der Verantwort­
lichen in Schacht Battensleben" dort Son­
dermim eingelagert. Ob und welche Aus­
wirkungen diese nachbarschaftlic:he Einla­
gerung giftiger Abfallstoffe zeigt, ist bisher 
nicht hinreichend bekannt und dürfte ein 
interessanter Ansatzpunlc1 für gemeinsame 
sachverst.ändige und wissenschaftliche 
Untersuchungen sein. 

Ob und inwieweit der Schacht in geolOgi­
scher Hinsicht ·~er· ist, kann natürlich 
nach solch einem ersten Erkundungsbe­
such nicht beurteilt werden. Auffallend war 
jedoch. daß einerseits das Bergwerk in sich 
"nicht arbeiten· sollte, daß andererseits 
aber eine vor wenigen Jahren gezogene 
Stützmauer zur Zeit erneuert wird, weil "der 
Berg arbeitet-. Hier konnte Dr. Appel vom 
Pan-Geo-lnstitut, der einen Tag nach der 
hier beschriebenen Einfahrt mit SPO-Land­
tagspolitikern nochmals einfuhr. ~ mit 
dem zuständigen Geologen aus Mof'sleben 
bereits "selbständig machen" und hat in 
diesem ä.tsammenhang wohl auch schon 
Fragen gestellt. 

Zuaammenfaasend bleibt festzuhal­
ten, daß dieser erste Besuch Im un­
bekannten Lager Morsleben für die 
beteiligten bundeadeutachen Glste 
wohl ein Gewinn war, die Wlaaen­
achlftlerlnnen konnten erste per­
sönliche Kontakte knüpfen und Fra­
gen stellen, die begleHenden Vertre­
terinnen der BürgertnHiatlven und 
dea Voralandes der Arbeltsgemeln­
achaft Schacht Konrad konnten 
überraacht featatetlen, daß die Of­
fenheit der Geaprlchapartner ln der 
DDR sich wohltuend unteracheldet 
von der Gehelmnlskrlmerel der hie­
sigen Atom•rnana•. 

Weitere Gesprächskontalc1e und Gedan­
ken- u.nd Informationsaustausch lind fest 
vereinbart und Im Hinblick auf die 
deutsch/deutsche Entwicklung wohl 8Uch 
zwingend erfofdertictl. 

Cl8udlll Flakow, BBU...Vontand 

DDR 

15 



DDR 

16 

Endlagerung niedrig- und mittelradioaktiver Abfälle in der 
DDR, als Teil der friedlichen Nutzung der Kernenergie 

Dr. K. Ebel, H. Schulze Moraleben 

Der BBU-Vorstand dankt der Direk· 
tionsleitung des Kombin~~tes Bruno 
Leuschner, Endlager Radioaktiver Ab­
MIIe (ERA) Morsleben für die Beteit· 
schaff, in einem eigenen Beitrag Ihren 
Betrieb den Interessierten Menschen 
und Bütgerinitiativen VOtZUstellen und 
druckt diesen Beitrag ungelt.Orzt ab. 

Wenn man Arbeit mit Freude, Befriedi· 
gung und Erfolg leiSten wiH, muß man 
auch zum Inhalt und Ziel der Arbeit als 
Person stehen. Daher zunlchst einige 
philosophiSch orientierte Meinungen 
der Verfasser. 

Oie Beschlftigung mit AbfAllen darf nie 
losgelOst von dem Prozeß geschehen, 
in dem sie entstehen. Bei radioaktiven 
AbfAllen betrifft das die Enef'giebefeit· 
stellung (WArme, Elektroenergie) aus 
KernbrennStoff sowie cfie Anwendung 
und PrOduktion von Radionukliden für 
Forschung, Medizin, Technik und an­
dere Bereiche. Es darf nicht unerwlhnt 
bleiben, daß auch aus der militartschen 
Nutzung radioaktive Abfalle nstehen. 
Unter der Annahme, daß es der 
Menschheit gelingen wird, eine militlri· 
sehe Nutzung der Kernenergie grund· 
satzlieh zu vermeiden, bleibt die Not· 
wendigkeit die Energiebereitstellung 
.aus Kernenef'gie zu begründen. Durch 
WISSenSChaft und Technik einschließ· 
lieh Informationstechnik hat sich für je­
den der Bereich des Lebens enorm 
erweitert; verstAndlieherweiSe fur man­
ches Individuum auth belngstigend 
erweitert. Es werden Immer kleinef'e 
und grOBere Dimensionen in Raum 
und Zeit erschlossen. Diese neuen 01· 
mensionen (z.B. Jahrtausende in die 
Zukunft bei der Endlagerung radioakti­
ver AbfAlle) bieten der Menschheit 
Möglichkeiten einer für sie vorteilhaften 
Nutzung der Erken..-.nisse. Diese Er· 
k&n..-.nlsse kOnnen in ihrer Anwendung 
aber auch negative Wirkungen haben 
(Krieg, UmweltschAdlgung, Havarien). 

DerFortschritt der Menschheit wird we­
sentlich davon bestimmt, wie es mittels 
Wissenschaft und Technik gelingt, die 
natürlich gegebenen Risiken (z.B. Erd­
beben, Krankheiten) und die künstlich 
geschaffenen Risiken (z.B. Verkehrs­
mittel, Kernkraftwerke) bei der Anwen­
dung der Erkenntnisse für ullS8f Leben 

Immer kleiner zu machen. Ein 'Leben 
ohne Risiko gibt es jedoch nk:ttl 

Oie Verringerung der Rislkert Ist Im Ein­
zelfall und kurzfristig nicht Immer ein­
deutig für jeden Menschen .erkennbar. 
Der Tatbestand der annlhemden Ver­
doppelung des durchschnittlichen Le­
bensalters der Menschen ln Europa 
seit der Mitte des vergangeneo Jahr­
hundefts 1st ein <*deh8S Ergebnis 
der wlssenschaftlleh-techniachen Ent­
wlcJ(Iung und des damit vefbundenen 
verringerten Risikos für unser Leben. 
Wir sehen die entscheidende Voraus­
setzung für diese E_ntwicktung ln der 
gestiegenen Enef'giebereitsteilung und 
der damll mOgllchen ArbeitsproduktM­
tatssteigerung Oeder. Mensch in 
Deutschland verfQgt statistisch übei 
mehr als das 1 00-fache seiner eigenen 
energetischen Leistung). Diese Ist Vor· 
aussetzung fOr Bildungs-, Gesund­
heies- und Sozialwesart 
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Überfluß leben) als Ursache für polli­
sche Konflikte sind welturnspannend. 
und jedes Land kann diese Frage tu 
Im weltweilen Kontens lOsen. 

Wenn auch 1n Industriestaaten durCh 
vernünftigen Umgang mit Energie ein 
Zuwachs gedrossen werd'" kann, 
mu8 man den heute noch unterenl· 
wlckelen Lindern einen angemesse­
nen Zuwachs elnr...".,_ Ein aoiChef 
Bedarf kam nur aus K8menergle um­
welschonend gedeckt werden. Eine 
bedarfsdeckende Versorgung mit 
Sonnenenergie und damit verbunde­
nen regenarierbaren Energiequalen 
erscheint nur auf der Basis prinzipiell 
gelnderter. weserdch eilfac:herel Le­
benshallungen mOgllch. Ww kennen 
keine Modelle, wie die Menschheit ZU 
einef' solchen Hallung bewegt W8fden 
kOnnle. 

Was nun die radlolkliven Abflle aus 
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Abb. 1 zeigt diesen Zusammenhang 
zwischen Energiebereitstellung und 
Bruttosozlalpfodukt Im Weftma8stab. 
Neben der tendenziellen Begründung 
des vorgenannten Postulates zeigt die· 
sesBild aber auch, daß augentAUig ln 
der DDR, CSSR u.a. Engerlever­
schwendung vorherrscht Dies 1st korl­
sequent zu beklmpfen. 

Oie Fragen der Energleversorgung, 
der Erha.ung der Umwelt, der Verrin­
gerung der großen sozialen Unter· 
schiede (tlglich verhungern tausende 
Kinder und sterben tausende an helf. 
baren Krankheiten, wahrend andere im 

der Nutzung der Kernenergie anbetrifft. 
so scheint zur Elnordnu'lg des Pro­
blems ein Vergleich mll anderen toxi· 
sehen St.of'fen sinnvoll. Bezlettl man die 
auftreteneo Konznratlonen von toxi­
schen Stoffen auf die jeweils zullssi­
gen Konzentrationen (Freigrenzen) er­
gibt sich der 1n ASB. 2 81.gegebelll8 
Tatbesland. 

Ein solcher Vergleich verschiedener 
Problemkreise hilft, richtige Schwer­
punkte bei Ihrer technologischen Bear. 
beitung, bei politischen Entscheidun­
gen und bei ihrer ethisctHnoraJischen 
Beurteilung zu setzen. Dabei 1st eine 
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Abb. 2 Vergleich der Gefährdungspotentiale von radio-
toxischem und chemisch toxischem Material 

ständige Optimierung zwischen si­
cherheilstechnisch und umwellschutz­
maßig angestrebtem Niveau und den 

. dafür erfordeftk:hen Aufwendungen 
notwet Kfig. Oie Verfasser betrachten 
die Sichere Entsorgung radioaktiver 
AbfMe als einen wichtigen Beitrag ZU 
aktivem UmwellschuCz! Unter Beach­
tung des Vorgenannlen ist es aber 
auch erforderlich, die Endlagersicher­
heil zu optin lieren, nicht jedoCh um 
;eden Preis zu maximieren. Ein Endla­
ger für radioaktive Abflle darf zu je­
dem zu betrachtenden Zeitpuntd mit 
ausrechend hoher Watvscheinlichkeit 
nur Sttahleubelastungen für die ~öl­
kerung zulassen, die weit unter der na­
tOrtichen RadioaktNllt liegen. 

ln der OOR wwde unler Beacheung der 
GrOße des Territoriums, der dichten 
Besledetung und der intensiven NUI­
zung von Erdoberfläche und Unter­
grund mit der lnbettiebnahme des 1. 
Kernkraftwerkes (70 MW - KKW 
Rheinsberg) 1966 die Entscheidung 
gelrolfen, für die niedrig- und miftelra­
dioaktlven Abfalle eine zentrale Endla­
gerung in tiefen geologisChen Forma­
tionen zu schaffen. Aus 10 betrachte­
ten Salzbergwerken wurde 1970 das 
ehemalige Salzbergwerk Bartensieben 
ausgewahll Über die Salzlagerstatte 
gab es durch den bergmännischen 
Allschluß einen guten Kennlnisstand. 

Für den Transport und die Endlage­
rung der radioaktiven AbfAlle wurde ein 
System ml wiederverwendungsflhi­
gen TransportbehUern geschaffen. 

Im Endlager fur radioaktive AbfAlle 
Morsleben wurden von 1978'bis 1989 
ca. 13.500 Kubikmeter niedrig- und mit­
telaktive AbfAlle mit 250T8q Aktivitll 
endgelageft. Dassind75%deszwZeit 
VOfhandenen Abfallvolumens. Sk:her­
heitsanalysen für die angewandten 
Technologien haben ergeben, daß die 
•größten anzunehmenden UnfAlle• 
(GAU) keine Strahlenbelastungen für 
die Bevölkerung in der GrOßenord­
nung der natürfichen Radioaktivltat ver­
ursachen können. Auch für das Perso­
nal sind aus den genehmigten Abfall­
al<tivillt.en und Einlagerungstechnola­
gien (Abb. 3) keine Strahlenbelastun­
gen in der GrOßenOidnung, wie sie fOr 
einen nuklearen Unfal definiert sind, 
ableitbar. 

Der 12-jahrlge Betrieb des Endlagefs 
vefllef unter Bedi.ngungen, die zur wei­
ten Unterschreitung festgelegter 
Grenzwerte für die Personenbelastun­
gen und für die radioaktiven Auswürfe 
führten. DlWchschnittlich konnten bis­
her bei rund 13" der Werktallgen pro 
Jahr überhaupt Strahlenbelastungen 
nachgewiesen werden. Diese lagen bei 
etwa 1.2 Millisievert pro Jahr .(mSv/8). 

Der staatliche Grenzwert in der DDR 
betrAgt 50 mSv/a. Die nalür1iche Strah­
lenbelastung liegt bei 2 mSv/a. 

Die Radioaktivltll des Abwassers weist 
eine GrOßenordnung von etwa 5 Bec­
querel pro Kubikmeter (12" des staat­
liehen Grenzwertes) u , wobei davon 
zwei Drittel vom natürlichen Radionu­
klid Kalium - 40 stammen, also nicht 
aus der Abfallelnlagerung. Oie mit der 
Grubenabluft abgegebene Radloaktl­
vitll betrAgt 70" des Grenzwertes für 
die einzelnen Radionuklide. 

Inwieweit sich Auswlr1<ungen der abge­
gebenen Radioaktlvilll in der Umwelt 
wiederfinden, wird an Proben von Um­
gebungsmedien kontrolliert. Dazu wer­
den Luft-, Gras-, Wasser-, FalloUI· und 
Milchproben nach einem festgeleglen 
Progrämm an Stellen genommen, die 
bis zu sieben Kilometern vom Endlager 
entfernt liegen. Die Ergebnisse der Pro­
benuntersuchungen brachten bisher 
keinerlei Hinweise auf Auswirkungen 
des Endlagerbetriebe u die Umwelt 

Zum Nachwels der Langzeltsicherheit 
des Endlagers wurde untersuchl, ob 
eine Dosis in der Umgebung von 0,1 
mSv/a (vgl. naiOrllche Strahlenbela­
stung: 2 mSv/a) zu Irgendeinem Zell· 
punkt überschritten werden kOnnte. 
Dazu wwde ein zukünftiges Aktivitlls­
lnventar von 10 hoch 16 Bq Clslum-
137 als kritisches Nuttlid angenommen 
und die A~eitung der Radionuklide 
durch mehrere Barrieren hindurch be­
rechnet. lnsgesaml wurde ein Betrach­
tungszellraum von wenig8r als 1000 
Jahren angesetzt, Ober den die Radio­
aktlvitat der endgelagerten AbfAlle 
noch vorhänden Ist. Als Ergebnis er­
gab sich eine vielfache Unterschrei­
tung des Wert$$ von 0, 1 MillisleYert pro 
Jahr, so um den Faklor70 für CAsium-
137. 

Daß die geologische Situation 1m ge­
genwlrtigen Zustand erhalten bleibt, 
kann mit hoher Wahrscheinlichkeit für 
mindestens 10.000 Jahre vorausge­
sagt werden, wenn man aus der be­
kannten geologischen Geschichte des 
Salzstockes und seiner Umgebung ex­
trapoliert. 

Die beschriebene EndlagerlOsung hat 
für die DDR dazu geffihrt, daß für die 
auf dem Territorium angefallenen nied­
rig- und mittelaktiven Abfalle eine so­
fortige sichere Endlagerung gewlhr1ei­
stet 1st und keine Zwlschenlager, außer 
technologisch bedingten Lagern, er­
fordertlch sind. 
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Gruppe "Energie/ Arbeltakrala gegen 
Atomanlagan" Im Ökologlachen Ar· 
beltakrela dar Draadnar Kirchenbe­
zirke 

Ökowoche Dresden 1990 

liebe Freunde! 

Wirmöchten Eucheinladen und uns miteiner 
großen Bitte an Euch wenden. 
Doch zunächst eine kurze Vorstellung. 
Unsere Gruppe besteht seit Anfang 1988 
und zählt derzeit 10 aktive Mitglieder. Be­
dingt durch die elnseltg auf Atomenergie 
ausgerichtete offizielle Energieperspektive 
hat sich die Atomenergie als Schwerpunkt 
unserer derzeitigen Arbeit ergeben. 
Außerdem stellt sich Immer deutlicher her­
aus, welche großen radioaktiven Belastun­
gen auch im Dresdner Raum bestehen: 
Kernforschungszentrum Dresden-Rossen­
dorf, ein Forschungsreakter an der TU 
Dresden, Uranabbau bei Königsteln, Ban­
newitz und Dresden-Gittersee, radioaktive 
Abwässer der Radiologischen Klinik. 
Zudem soll das nächste AKW in Börln bei 
Dahlen im Bez. Leipzig 80 km östlich von 
hier gebaut werden! 
ln den Jahren des Stalinismus gab es in der 
DDR keinerlei Informationen Ober Risiken 
und Gefahren der Atomenergie, eine gesell­
schaftliche Diskussion und Meinungsbil­
dung konnte nicht stattfinden. Hieraufmöch­
ten offensichtlich westdeutsche Atomlobby 
und mancher DDR-Politiker aufbauen. 

Wir wollen informieren und 
uns wehren 

Andererseits ist uns klar, daß man bei der 
Ablehnung der Atomenergie Alternativen 
aufzeigen muß. Ausgelöstdurch die gegen­
wärtigen Veränderungen haben wir uns 
auch seit Jahresbeginn mit dem Problem­
kreis Rekommunalisierung und Dezentrali­
sierung der Energiewirtschaft beschäftigt. 
Damit sind auch schon die Schwerpunkte 
der Ökowoche Dresden 1890 genannt: 
Anti-Atomkraft 1 Alternativen 1 Dezentra­
lisierung. Die traditionelle "Woche der 
Verantwortung fOr die Schöpfung• wird vom 
"Ökologischen Arbeitskreis" getragen und 
in diesem Jahr von uns organisiert und in­
haltlich g_estaltet. 
Mit der Okowoche wenden wir uns insbe­
sondere an die Dresdner Bevölkerung, um 
das Informationsdefizit abzubauen; wir 
hoffen auftäglich 800- 1.000 Tellnehmerln­
nen. 
( ... ) 

Und nun noch unsere Bitte: 

Erschwerend fOr unsere Arbeitist neben den 
beschränkten Vervlelfältlgungsmöglichkei­
ten Insbesondere, daß uns Informations­
material zum Verteilen fehlt.( ... ) 

Kontakt: 
Achlm Weber, Oyblner Str 31 A 
DDR • 8051 Dresden 

" SCHWARZER KATER " in 
Dahlen bei Leipzig 
Liebe Freunde 

anbei ein Berichtaus Dahlen .••. WirbetOrch­
ten zwar, daß unsere Be . h 
a~ch tOrden BND (Stasi gi~~e:ja :~n et:~sl 
~~cht mehr I } Interessant ist, aber wa~ soll': 

~~~ ~~m_pf gegen die Standortpläne des • 
ln der Dahlener Heide ist fOr u 

u.a. deshalb schwer da die R . ns 
Modrow sie in die Schublade geta ~g•erung 
entscheiden hat nun die neue ~ a.tte. Zu 
(Hat s!e das wirklich ? Entscheidet~Y~~~d7! 
~ächtlge Atomindustrle, während die Re­
gierung nur ausfOhrt ? ). Man hat die B VOI 
k~rung der betroffenen Region fak:sch­
etngelullt 1 

Un~ere Gruppen zeigten Schon vielfälti , 
reg•onal! Aktivitäten, z.B. ge, 
- Demo'" der Dahlener Heide .. ,.tte J 
- Organ1·s 1• . "" anuar 

. a •on e•nes Anti Atom Wochenen 
de~ •m Januar in Wurzen 

- STednahme an den Demos in Gorlebenund 
tendal 

• M~hnwachen während der leipziger Mes 
se m März vor dem Stand der Firma SIE 
MENS • KWU ( die Herren von Siemens 
waren ganz schOn SChockiert, denn das 
:aren sie nun wirtdich noch nicht in der 

raven DDR gewOhnt I) 
INatOrlich UnterstOtzen Wir auch die Stenda­
er •. Hallenser und Greifswalder bei ihre 
tkt•o.ne~. Z~r Tschernobyl- Woche ist z B n 
n lelp~lg emiges geplant. Wir werden d ~ 

von benchten. a 

Fhor heute ganz herzliche Und atomfeindll 
c e GrOBe, R.G. -

Anti-AKW 

... -

Gruppen aus der DDR 
stellen sich vor ! 

' 



Kirchlicher Umwe 
ltkrels Ronneburg, 

lPPNWGera .. 
B nc:Sesumweltmm•-

Aus dem Bericht de~ö ~er Qber den Stand 
sters Prof. Or. Klat':·t rn':t der DDR vor dem 
der Zusammenar d I Deutschen Bundes-
Umweltausschuß e:,issen wird, daß sich 
tagesvom 9.5.199!\t dieses Ministerium~ 
eine zusammenar ter Institutionen mtt 
und ihm nachgeordr: dem Staatlichen Amt 
der SOAG Wismu~ u nd Strahlenschutz der 
tOr Atomsicherhe~t uind darOber informiert, 

Demonstration gegen DOR.anbahnt. Wtr s •t den Bergbaube-
daß bereits Kontak:i:ut-Arbeitshygiene das AKWIV trieben und derbe Letztere verlOgt Ober 

Schläft die Dahlener Heide ? r stattgefunden ha n. eben können Ober 
Daten, die Aufschluß kg ng durch radioaktl-• das Risiko der Erkran u I der beim Berg-

\ ve Niedrigstrahlung Info gedseinerZertalls- Immer noch geistern sie herum, die Stand-.. . baU freigesetzten Urans un . ortpläne des • KKW IV • im Bezirk Leipzig. ., produkte. ß diese Daten, die bisher Genauer gesagt: ein Standort in der Oahle-
Wir betOrchten, ~a . ht zugänglich waren, ner Heide zwischen den Ortschaften BOrln 

• der Otfentlich~elt n•~ kunft weiter von d~r und Schwarzer Kater, 34 km von Leipzig 
nun in stiller Ubere n alten werden. Glel- entfernt. 
Öffentlichkeit t~rngeh en der radioaktiven Oie DDR - GrOnen sowie die BOrgerinitiati-
ches gilt tOr dte . Oa~um und ihre lnterpre- ven gegen AKW' s - • Altred Brehm • und • 
Belastung im Ternton Schwarzer Kater • - wollten es genau wis-
tation. . die Sicherstellung sAmt- sen. Sie fragten nach am 24. März, eine 
Darum fordern wtr der persönlichen Woche nach den Volkskammerwahlen. • Wie 
licher Kr~nkenda~e~betrieblicher Stati~ti- stehen die Wahlsieger zur Atom Iobby?", war 
Dosismetne und in I die Auswertung dte- das Motto der Demo. Oie Antwort steht noch • 
ken und Meßwer::'or;erlnltiativen als mora- aus, aber die Wahlergebnisse in der DDR • ser Daten sollen r der Betroffene~ und die Tatsachen inderBAD lassen Schlim-
lisch legitimierte Spre~= die Möglichkelt mes befürchten. So probten wir schon mal 

. , einbezogen we~'!:~attler ihres Vertrauens vorsorgend den Widerstand .•• 
erhalten, Wisse zu beauftragen. Vor ca. 1000 Oemonstrantlnnen, davon al-

• mit der Auswertung Iein ca. 750 "Bundis", waren sich alle Red-

Ronneburg, den 18.5.1990 
nerlnnen einig: Wir wollen keine Atomkraft-
werke, weder im Leipziger Raum noch 
anderswo!! Ein besonderer Dank geht an - die Anti-AKW- Aktivistinnen in Stendal, 
Halle, Gorleben, Landshut, St. Gallen (CH) 
und Cattenom (F). 
Wo aber waren die eigentlich Betroffenen? 
Wo waren die BOrger und BOrgerinnen aus 

GReiFSWALD 
der Dahlener Heide? Schläft die Oahlener 
Heide etwa? Habendie Leutediese Gegend, 
die •grOne Lunge• Lelpzigs schon aufgege-

llebeRedak ben? Glaubt man/trau sogar an finanzielle 
Wir sind h" flon .. ato,.. .. Entschädigungen und das Märchenvon den 
kleine Gru ler in Greifswald sicheren Arbeitsplätzen? Der Autor hofft, 
&eitOberei~~· Von Vier Ärzr;~ur eine ganz daß er sich irrt! 
Kernenergie :;ahrmitderPro":,;· die sich Oie Veranstalter kamen zu der Erkenntnis, 
1989gehoren fassen. Seit dem matikder daß die Menschen mehr fOr dieses Thema 
KKW Lubmin z~ochzwe; Ingenieur Herbst sensibilisiertwerden mOssen. Über 40Jahre 
SChen Fra uns,dievorau ~ausdem Flucht in die Nischen hat bei den Menschen 
Situation hfe•n_ UnterstOtzun em m techni- Spuren der Gleichgültigkeit hinterlassen! 
normale G r •sr &ehr schwi!·g•ben. Die Aber wenn schon jeder Dahlener als Multi-
sich nicht fOret~swalder BOrge "f!· denn der plikator wirkt, ist Zuversicht erlaubt. 
mit dem KK':'• Fragen im Zu r Interessiert So bleibt also die Hoffnung, daß nicht nurdie 
Mngig ist ( A;;!~ fast jeder v'::menhang zahlreichen Händler ihren •guten Schnitt" 
gen, Fernw4r ) ltspiiJtze, Geld ~KW ab- machten, sondern daß die Oahlener Heide 
ter lnforma . me . Dazu kom '. ohnun- bald erwacht. Die Ober 750 Gäste zeigten Zehnte d tlonsmangel de 7t em abso/u-

den Betroffenen, daß Solidarität vorhanden B ' er nun r atzte 
~treibern fOr . ganz geschick n Jahr- ist. 

'Nird. ln dies ~hre Kernener . t von den Oie Standortpläne der Atomlobby mOssen ~n den letzte er Situation befind gle ~•nutzt ein fOr allemal in der Schublade (in den IIehkeit ~ n Monaten hatt ·~ 'Nir uns 1 
Reißwolf damit, d.S.) bleiben! Wie war es KKW h~ra':;:~~rktan lnforma:~n'N" die MOg- doch auf einem der zahlreichen Transpa-nen ( z.B ommen. Mit . enausdem 
rente zu lesen: • Oie Oahlener Heide soll Vort 4. . am 4. Und s M gezlelten Akr 

r gen u d . · al m ·t 0 IO- grOnen, aber nicht strahlen I • versuchen n. Diskussionen.' ffentlichen 

-l sind - die G 'Nt~ - auch 'Nenn m Greifswald) 
Relnhard Görblng, Sprecher der BI fehlt aller . reifswalder 'Nac es nur Wenige 

·J Artikeln i:'~f!s bisher die ~Z~rOtte/n. Uns "Aifred Brehm" '• ., hoffen daß •• Zeitungen z &lt, S&lbst mit 
"'· • Wird U~d 'Ni •s. nach dem Mai u gehen. Wir • ... - , Leute Ward r VIelleicht auch ef!t'Nas besser 

" • I en. m Paar mehr . , 
•. "' Aflt freundfleh 

~ . • enGrasen 
R.P • ' . .. . 
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Seit 1946 wird in der DDR Uranerz gefördert. 
Setreiber der Uranminen Ist die SowjetiSCh· 
Deutsche Aktiengesellschaft (SDAG) Wls· 
mut. Sie hat derzeit eine Belegschaft von et· 
wa 40.000 Arbeitern und Angestellten, von 
denen ca. 10.000 unter Tage arbeiten. Gear· 
beltel wird in zwei Schichten. Es gibt lnsge· 
samt neun Uranbergbau·Betilebe. Fönf Be· 
triebe liegen Im Gebiet Gera/Ronneburg, 
drei Im Erzgebirge und einer Im Elbsand­
steingeblrge. 
in den Aufbereitungsfabriken 'AB 101' in 
Crossen und 'AB 102' ln Seelingstädt Wird 
das Erz zu Urankorwtntrat, dem sog. »Yel· 
low Cake" verarbeitet. 
DarOberhinaus vtdOgt die SDAG Wismut 
u.a. Ober eigene Trensportbetriebe, geologi· 
seile Firmen und Bergbau-Montage· 
Betriebe. Wegen des ROckgangs der Uran· 
förderung verweht die Wismut, einen Teil 
ihrer Arbeiter. fQr andere Tätigkelten umzu­
schulen, et~'tor den Straßenbau oder die 
Gebäudesamerung. 
Im Ronne~er Gebiet baut die SDAG Wis­
mut seit 1M3 Uranerz ab. Einer der Berg· 
baubetrie• Beerwalde, sollte bereits im 
vergangeil!ln Jahr geschlossen werden. 
Durch er n Streik der Kumpel ist die 
Schließu aber um ein Jahr vertagt wor­
den. 
Ich hatte Gelegenheit, an einer FOhrung 
durch den Betrieb Schmirchau teilzuneh· 
men. Dieser Betrieb mit 4.700 Beschäftigten 
· davon 2.500 unter Tage · fördert Erz mit el· 
nem Gehalt von ca. 0.1% Uran. 

Die Halden 
Die zum Schmlrchauer Betrieb gehörenden, 
Ober 100 Meter hohen Kegelhalden beste­
hen ausschließlich aus • taubem• Gestein, 
d.h. entweder Deckgestein oder nur 
schwach uranhaltlges Gestein, das zur Ur­
angewlnnung nicht verwendet werden kann. 
Die Halden bedeuten nicht nur eine gewalti· 
ge Landschaftszerstörung. 
Radongas entweicht noch hundertlausende 
von Jahren aus den Halden an die Luft. Zu· 
sätzlich verweht enorm viel Staub und ver­
unreinigt Boden und Atem Iuft. Dieser Staub 
strahlt nicht nur, er wirkt auch toxisch. Die 
im Staub enthaltenen Spaltprodukte (Uran, 
Radium) waschen sich, be.gOnstlgt durch 
den Sauren Regen, in den Boden ein. Des­
halb Ist eine Forderung der örtlichen BOrge­
rinit-iativen die sofortige Abdeckung der Hai· 
den. 
Bis November 1989 wurde in dieser Anlage 
auch Haldenmaterial zur Urangewinnung 
ausgelaugt. Grubenwasser, mit Schwefel· 
saure versetzt, wurde auf die Halde gerie­
selt. Diese Ist angeblich mit einer Lehm­
schicht und mit Planen gegen Verslekern 
abgesichert. Am Rand der Halde wurde die 
BrOhe abgefangen und das ausgewaschene 
Uran durch Harze gebunden. Die RestfiOs­
slgkeit wurde erneut zur Berieselung auf die 
Halde gepumpt. 
Zum Tell sind Innerhalb der Halde die Tem­
peraturen sehr hoch, da durch Oxidations­
vorgange sogenannte endogene Brande 
entstehen. Diese Brande können sich zu 
Schwelbranden ausweiten. 
Auf einem mitgebrachten Meßgerät konn­
ten wir eine Strahlungsintensität von 100 
m/sievert pro Stunde feststellen. 
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Das aus der Halde aussickernde Regenwas­
ser wird jetzt noch zur Urangewinnung ge­
nutzt. Es Ist sehr sauer, ph-Wert ca. 2,5, und 
ergibt etwa 25mg Uran/1. Neben der allge­
genwärtigen Radon· und Staubemission be­
steht hier die besondere Gefahr von Grund· 
wasserverseuchung. 
Ein Paradebelspiel gelungener MOIIentsor· 
gung wurde uns auf einer anderen Schmlr· 
chauer Halde vorgefohr.: Hier hat man zwei 
Löcher gebaggert, chemische Industrie­
schlämme hineingekippt ... fertig Ist die 
SondermOlldeponie . (offizielle 
Terminologie), frei nach dem Motto •wenn 
schon verseuchen, dann auch richt ig!• 

Eine •BIIanzerzhaldB« (Relnerzhalde mit ho­
hem verwertbaren Uranantell) befindet sich 
ln 100 m Entfernung einer Klelngartensied· 
lung neben den Paltzdorfer Kegelhalden. 
Diese dient als Reserve, falls die Grubenerz­
fOrderung Ins Stocken gerat, um den Aufbe­
reitungsbetrieb ln' Seellngstadt kont inuier­
lich am Laufen zu halten. 
Das gesamte Haldengeblet, das noch zum 
Betrieb Schmlrchau gehört und noch nicht 
an die Ortlichen Gemeindeverwaltungen zu­
rOckgegeben worden Ist, betragt ca. 500 
Hektar. Darunter Ist u.a. das Dorf Gassen 
begraben. 
VIele alte Halden sind mit Erde abgedeckt 
und begrOnt worden (•Rekultlvierung•). Auf 

ran 

einer dOnnen Erdschicht wachsen Erlen und 
Birken, auf den Flachhatden große Wiesen­
flAchen. Jahrlieh werden vom Betrieb 
Schmirchau etwa 20 • 30 Hektar Fläche an 
die Landwirtschaft zurOckgegeben. Land· 
wirtschaftliche Produkte werden nicht an­
gebaut, laut Aussage des Wismut­
Vertreters jedoch nicht wegen der GefAhr· 
llchkeit, sondern aufgrund der Unverkäuf­
lichkelt der Produkte. Allerdings werden die 
Wiesen zur VIehwaldung genutzt. Die Bevöl· 
kerung sammelt auf diesen Halden jAhrlieh 
große Mengen Pilze, die hier besonders gut 
wachsen. 
Der neuaste Hit der Wismut-technik und • 
Forschung Ist die Abdeckung der Halden 
mit einer Schicht aus Kraftwert<sasche aus 
der Braunkohleverbrennung. Versuche tn 
dieser Richtung laufen bereits. Angeblich 
hat die ~sehe den Vortell hoher Saugfähig· 
kelt, die die Niederschlagsfeuchtigkeit gut 
aufnimmt und bei Trockenheit wieder ab­
gibt. Abgesehen davon, daß die Kraftwerk­
sasche chemische (Schwefel) Stoffe ent­
hAlt, wird damit indirekt zugegeben, daß 
durch Regenwasser eine Kontamination 
des Bodens erfolgen kann. 
Haldenmaterlai wurde bis zum letzten Jahr 
noch zum Straßenbau, frOher sogar zum 
Bau von Fundamenten for Wohnhauser ver­
wendet. Beim Straßenbau ist eine 10 cm 
dicke Betonschicht Ober dem Abraum eine 



behördlich anerkannte Endlagerung. Bel el· 
nem Straßenneubau ln der Nlhe von Crlm­
mlt8Chau entdeckten aufmerksame BOrger 
allerdings eine nur w cm dicke Abdeck· 
schleht aus Bitumen. Gespart werden muß 
halt Oberalll 

u....-..u 
Abgebaut wird nur noCh unter Tage. Durch 
die ElnfOhrung von Naßbohrverfahren und 
durch verbesserte GrubenbeiOftung Ist die 
Strahlenbelastung der Uranbergarbeiter ver­
ringert worden. Doch kann die Luft Im Berg­
werk nie VOIIIg frei von radioaktiven Sub­
stanzen gehalten werden, und die Gamma­
Strahlung aus dem Gestein Ist nicht zu ver· 
hindern. Laut Aussage von Dr. Martln JOns­
son, Leiter der Arbeitshygiene-Inspektion 
Wismut, gab es bis zum 31.12.1989 genau 
5.132 als Berufskrankheit anerkannte 
Lungenbronehlal- und Lungentrachlalkreb­
se sowie 14.500 Staublungen. Doch dasist 
nur die Spitze des Eisbergs • die sogenann­
ten offiziell anerkannten Berufskrankheiten. 
Ein Drittel der Antrage wurde nicht aner· 
kanntl (ARD-Sendung •Kontraste- vom 
17.4.1990) 
Aus angeschnittenen Grundwasserhorizon­
ten sowie durch das Naßbohrverfahren und 
das AnfeuChten des Gesteins sammelt sich 
stlndlg Wasser ln den Gruben. Diese wer· 
den, durch das Uranerz verunreinigt, an die 

DDR/Uranabbau 

• au1n 

Erdoberfliehe gepumpt, zum Tell fOr die 
Auslaugung des Erzes verwendet, zum Tell 
ln •Abwasserstappelbecken• oder direkt ln 
Flosse geleitet. 
Teilwelse wird das Uran durch Untertage­
Auslaugung gewonnen. Mit Schwefelsaure 
oder Blcatbonat versetztes Grubenwasser 
wird ln die Grube Ober • durch Sprengung 
zerkleinertes • Gestein gespOit und unter· 
halb der Erzlagerstatte wieder aufgefangen 
und dem Aufbereitungsbetrieb zugefOhrt. 
Da die uranhaltlge L.Oaung nicht hundert· 
prozentlg aufgefangen werden kann, be­
steht eine gro8e Gefahr der Grundwasser· 
verseuchung. 
Im Bereich der Betriebe Schmlrchau und 
Paltzdorf konnte Ich Betonmischfahrzeuge 
beobachten, die eine schmutzig-braune BrO· 
he in eine der vielen hier vornandenen unge­
slcherten Schachtöffnungen abließen. 

AutbeNitung 
Nachdem das Erz aus der Grube gefOrdert 
und das nicht verwertbare Materlai heraus­
getrennt worden Ist, wird das restliche zu 
verarbeitende Erz so gemischt, daß ein 
gleichbleibender Uranngehalt erreicht wird. 
Das Ist nOtlg, damit die Aufbereltungsanla· 
ge störungsfrei laufen kann. Holzreste und 
andere Fremdstoffe werden mit der Hand 
ausgelesen. 

AnschileBend wird das Erz bis zu KomgrOBe 
gebrochen und gemahlen, damit das Uran 
bel der nachfolgenden Laugung zu Ober 
90% gelOst werden kann. Beim Mahlen wird 
ein Großteil· des Im Erz vornandenen Radon­
Gases freigesetzt. Froher erfolgte die Lau­
gung mit SchwefeiSiure, heute mit einer 
Soda-Bicarbonat·l.Oaung. 
Das geiOste Uran wird per Zentrifuge abge­
sondert. 85% der Radloaktlvltlt verbleibt Im 
Abfaii8Chlamm, der Ober Rohrleitungen ln 
oberirdische Schlammabeetzbecken ge­
pumpt wird. Pro Tonne Erz entsteht eine 
Tonne Schlamm, d.h. schwach radioaktiver 
AtommOII. 
ln einem weiteren Verfahren erhllt man den 
• Yellow C&ke«, Urankonzentrat, der ln Fla­
ser getOllt und per Bahn ln die Sowjetunion 
transportiert wird. 
FOr die Arbeiter besteht die Gefahr des Et­
tatmens von radioaktivem Staub und Uran­
konzentrat. Staubabsaugenlagen ln der •AB 
102• Seellngstldt sollen zu 80% defekt 
sein. Ein Elektriker fand beim Auswechseln 
von LeuchtstoffrOhren Im Betrieb eine gelbe 
Staubschicht auf den ROhren. 

•Enteorgung. 
Rund um Seellngstldt befinden sich ver­
schiedene Absetzbecken. Ein Becken bel 
Tronzlg, auf einer Flachhalde gelegen, wird 
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als Auffangbecken for Abwasser aus der 
Aufbereitungsanlage genutzt. Wenn das 
FlOßehen WeiBe Elster genug Wasser fOhrt, 
werden Abwasser aus dem Becken Ober den 
POltachbach ln den Fluß geleitet. Der 
POltachbach Ist aber nicht der einzige Bach, 
der der Weißen Elster kontamlnlertes Wat!r 
ser zufOhrt. Ober den Gassenbach und die 
Wiese fließen GrubenabwAsser ln den Fluß. 
Es Ist davon auszugehen, daß die WeiBe El­
ster Im Stadtbereich von Gera erheblich ra­
dioaktiv verseucht Ist. 
Neben diesem sog. Abwasserstappal­
becken befindet sich ein ca. 60 Hektar gro­
ßes Schlammabsatzbecken, das derzeit au­
ßer Betrieb Ist. Der Beckenrand Ist ausge­
trocknet. Bel Wind werden hier radioaktive 
Wolken aufgewirbelt und Obers land getra­
gen. Bel meinem Besichtigungsspaziergang 
sah Ich eine Schar von MOwen auf dem 
Schlammwasser schwimmen. Mein einhei­
mischer Begleiter berichtete mir, daß Zug­
vOgel • sogar Kraniche • auf Ihren jAhrliehen 
Wanderungen hier Rast machen. 
Am Westrand dieses Beckens wurde 1981 
eine SondermOlldeponie fOr dOnnschllrnml­
ge Schadstoffe eröffnet. Ahnlieh wie auf der 
'Schmlrchauer Halde meint man wohl, wo 
Dreck Ist, da kann noch mehr hin. Selbst 
nach DDR-Gesetzen Ist es nicht gestattet, 
auf radioaktiven Abfallen anderen MOll zu 
entsorgen. Offenbar Ist nicht nur ordentlich 
deklarierter MOll aufgetragen worden, son­
dern es sind auch bel Nacht stlndlg Tran­
sporte angekommen. 
1988 wollte man zusatzlieh eine Haus- und 
IndustriemOlldeponie einrichten. Aufgrund 
von BOrgerprotesten wurde schtle6tlch die 
MOlldeponie Im November 1969 geschlos­
sen. Keiner weiß, welche chemischen Abfll· 
Je auf der Deponie lagern. Industriebetriebe, 
z.B. Zelss/Jena, versuchten noch, den Rat 
des Kreises Grelz unter Druck zu setzen, da­
mit dieser die Deponiesperrung zurOck­
nlmmt. 
Bel der Begehung des Gelindes wurden mir 
mehrere Siekerstellen gezeigt, aus denen ei­
ne braune FIOsslgkelt austrat, die an einer 
Stelle sogar zu einem richtigen Blchleln 
wurde. 
Ein paar hundert Meter entfernt befinden 
sich die jetzt ln Betrieb befindlichen 
Schlammabsetzanlagen Im ehemaligen Ur­
antagebau Cutmitzach (von diesem ehema­
ligen Dorf Ist auch nur noch der Name ge­
blieben). Diese Anlage hat ein Fassungsver­
mögen von etwa 120 (?)Kubikmetern. An den 
Stellen, wo der Schlamm an der Oberflache 
eintrocknet, hat man mit Abdeckarbeiten 
begonnen. Auch schon ein kleiner Erfolg 
von BOrgerprotesten. Oie radioaktiven 
Slckerstoffe verunreinigen das Grundwas­
ser. Oie Bewohner von Woltersdorf, am Ran­
de der Schlammabsetzanlage gelegen, hat­
ten Immer wieder Slckerwasaser Im Keller. 
Jetzt hat man am Rand des Dammes Tief­
brunnen gezogen und pumpt das dort auf­
gefangene Wasser wieder auf die Abaetzan­
lage. Der Grundwasserspiegel Ist abge­
senkt, dlo Keller sind wieder trocken. 
Auf einem •rekultivierten• Haldengelinde 
neben der Absetzanlage fanden wir Reste 
von Übungsmunition. Mir wurde berichtet, 
daß almtliehe mannliehe Studenten der 
DDR bla zur •WSende- zusatzlieh zum Mlll-
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DDR-Uran-Bergbau: 
"Das ist Tschernobyl" 

Wismut hat ganze Landstriche radioaktiv verseucht 
Berlin - Wissenschaftler schlagen Alann: Der Uran­

Bergbau durch die Sowjetisch-Deut~che Aktiengesell­
schaft (Wismut) im Süden der DDR im Raum Zwickau hat 
ganze Landstriche radioaktiv verseucht. ..Das ist jetzt 
Tschernobyl", sagte einer der Forscher gestern. 

Besonders schlimm betrof­
fen ist die Ortschalt Zwitt­
schen. In der Nähe, auf der 
Schlamm-Absetzanlage Cul­
mltzsch, haben Experten eine 
Raclioaktivität von bis zu 
305 000 Becquerel je Quadrat­
meter gemessen. WeM die 
Herbststürme wehen, fegen 
dichte radioaktive Wollten 
durch den Ort. Vermutlich 

noch gefährlicher sind d1e Ra­
dongase in c!en Häusern, denen 
besonders Frauen und Kinder 
ausgesetzt sind: Bis zu 100 000 
Becquerel Je Kubikmeter Luft 
wurden gemessen. Strahlendes 
Gestein wurde an der Gegend 
von Zwackau auch am Straßen­
bau verwendet - sogar unter 
der Asphaltdecke eanes Schul­
hofes lag da~ Zeug. 

Em Med1ziner schatzle, daß 
d1e Lebenserwart~ng der Be­
schafllglen be1 W1smul mehr 
als fünf Jahre unter dem DDR­
Durchschmlt hegt ,.D1e 
Krebsrate bei den Arbeitern 1st 
m1t ~icherheil erhoht" , sagte 
eine Arztin der Betriebs-Poli­
klinik. Stattstiken daruber he­
gen im Tresor des Betnebcs 

Das Kirchenbuch emer Ge­
memde matten am Abbaugeb1et 
sagt es ganz deutl1ch Uber­
durchschnitthch v1ele Mannt'r 
starben an Lungenkrebs und 
Silikose (Staublunge} Du~ 
me1sten waren be1 W1smut 

tlrdlenst zu einer sechswöchigen Mllltaro­
bung in eine Kaserne bel Seellngstldt ein­
gezogen wurden. Bevorzugtes Gelinde for 
die Manöver war eben dieses Haldengebiet 
Oie gesamte mannliehe Intelligenz der OOr 
radioaktiv verseucht? 

• St1ubeml .. lon durch die H•tden; rlldloak­
tlve und tox!Khe V.-..uchung der Luft und 
dN Bodens. 

NOf'INibetrteb Im gr6Bten Ur11neewlnnune•· 
gebiet EUfOIHII hel&t: 
• Zem&une QlnDr Llnct.ch•ften. 
• Frelaetzung von A1don1111 bel 111en Pro­
duktlonaprozMMn, IUI den H1lden und 
den Abaetzbecken; belonder11 Gef1hr der 
KOftZllntr11tlon dN a .... ln den Kellern von 
Gebluden und WohnhluMm. 

• Oberfllchen- und GrundweSM~YerMU­
chune durch Grubenw••..,, Halden- und 
Unt~•ge.Aual•uoune dea Elaa und durch 
die AbMtzbecken. 

Geaundheltageflhrdune nicht nur · der 
Wlamut·Beleglcheft, iondem von Men· 
IChen und Tieren Im g1nzen Gebiet wird euf 
un1bMhblre Zelt ln Keuf genommen. 

Aufkeimen von Widerstend 
Über die Ausmaße der Verseuchung war 

E 
0 
i 
ö : 



sich die Bevo'lkerung ln den Uranabbauge­
bieten lange Zelt nicht Im Klaren. War es bel 
den Bergarbeitern doch Obllch, besonders 
schöne Erzsteine mit nach Hause zu neh­
men und den Kindern zu schenken. Über die 
Wirkung radioaktiver Strahlen oder gar Ober 
gesundheltschadlgende Folgen schwa· 
chakt\ver Dauerbelastung gab es ln der 
DDR keine Informationen, auch nach 
Tschernobyl nicht. 
Doch langsam werden die BOrger wach und 
beginnen sich zu regen. Allerorten beginnen 
kleine BOrgerinitiativen Ihre Arbeit. Sicher­
lich sind sie nicht vergleichbar mit den mei­
sten lnls in Westgermanlen, schon eher mit 
denen zu Anfang der Bewegung ln Wyhl, 
als die Winzer gegen das dort geplante 
AKW Ihre Stimme erhoben. 
lri Ronneburg wird ln der Kirche eine Aus­
stellung gezeigt, die die Umweltsauerelen 
des Uranabbaus dokumentiert und die in 
den Forderungen nach sofortiger Ab­
deckung der Halden, der DurchfOhrung ei­
nes flachendeckenden Maßprogramms und 
der Einstellung des Uranabbaus gipfelt. Der 
Pastor ladt Fachleute aus dem Westen ein 
und hofft auf Unterstatzung durch ein um­
fangreiches Meßprogramm. 
Meßwerte gibt es zwar seit 1982 von der 
Wismut und vom Staatlichen Amt fOr Atom­
sicherheit und Strahlenschutz (SAAS), doch 
erstens sind diese nicht vollstandlg veröf­
fentlicht und zweitens worde man dem auch 
kaum trauen. Immerhin verursachte der von 
der Wismut gemessene Wert ln Fried· 
mannsdort • 787 mrem ·doch einige Besorg­
nis. 
Die BOrgerinitiative •Radon• Im Seellng­
stadter Bereich versucht, Offentliehen 
Druck zu· machen, Indem sie alle Beteiligten 
(SAAS, Wismut, Gemeindevertreter und BOr­
ger) auf Offentliehe Versammlungen ladt. 
Ein paar Erfolge konnte sie schon verbu­
chen: 
- Schließung der SondermOlldeponie auf 
dem Schlammabsetzbecken. 
- Beginn von Abdeckungsarbelten auf den 
ausgetrockneten Teilen eines Schlammabo 
setzbeckens. 
- Den Stop der Verwendung von Haldenge­
stein als BaumateriaL 
- Die Schließung der Dorfturnhalle Tronzlg, 
die auf ehemaligem Wismut-Gelande steht, 
wegen zu hoher Strahlenbelastung. 
Die Aktivisten sind zuversichtlich und 
schauen mit Befremden auf die verharteten 
Fronten im Westen. Doch sie sind auch mlß.. 
traulach ob der Tatsache, daß neben zwei 
Vertretern aus dem Töpfer-Ministerium 
auch vier Vertreter des BRO. 
Wirtschaftsministeriums in der Besucher­
delegation bei der Wismut waren. 
Geheim Ist nach wie vor, wieviel Uran hier 
tatsächlich gefördert wird. Möglich, daß die 
Herren aus den Ministerien da schon mehr 
wissen und am Ausloten sind, ob hier nicht 
ein lohnender Brocken fOr die westdeutsche 
Atomindustrie zu schnappen Ist. 
Sicherlich will die Sowjetunion Ihre Option 
auf das hier gewonnene und anfangs ja nur 
fOr mllltarlsche Zwecke genutzte Uran nicht 
so leicht aufgeben. Doch es scheint, als 
worden Ihr auch hier die Felle wegschwlm­
men. 
Zumindest tordie westdeutschen Atomwls-

ODAlUranabbau 

Verkrusteter Flilgstaub von den Halden Im Straßengraben (Schmlrchau), Foto: 1.-nd Mcnfl 

senschaftler liegt hier ein gefundenes Fres­
sen, haben sie doch die Erfahrungen und 
Daten von 40 Jahren wenn auch etwas ab­
enteuerlicher Uranabbau-Technologoe vor­
liegen. 
Gerachten zufolge liegen die Wismut­
Unterlagen bereits Im Töpfer-Ministerium. 
Und da werden sie sicher nicht Im Stahl· 
achrank schmoren. 
Bemd Morell 

Literatur-Hinweis: 
Michael 88/eltes: Pechblende. Der Uran­
bergbau in der DDR und seine Folgen. Her­
ausgegeben vom Kirchlichen Forschungs­
helm Wlttenberg und dem Arbeitskreis »Arz­
te lor den Frieden • Berlln•. 

23 



Uranbergbau Kanada 
1.Baker Leke/Aktlvttlten 

ln der BRD 

Die Unterschriftensammlung und einige an­
dere Aktlvitaten gegen du Uranabbaupro­
Jekt Baker Lake der deutschen UG Urang• 
sellachaft ln den Nord-West TMitorlen Ka­
nadu sind fortgesetzt worden. 
Die Baker Lake Uranmine gehOrt Im Obrlgen 
der Urangesellschaft (froher 100%, heute 
80% und 20% CEBG England); sie hat nie 
der Uranerzbergbau gehOrt, wie Im letzten 
Rundbrief leider aus Versehen stand· sorryl 
Die Unterschriftensammlung gegen die Ba· 
ker Lake hat bisher (Mirz 90) rund 1500 Un· 
terachrlften erbracht; ein beachtlicher Tell 
kam aus Polen, wo du Flugblatt ln Ober· 
letzter Form von engagierten Gruppen el­
genatlndlg weiterverbreitet wurde. 
Im Januar 90 hat der Frankfurter AK gegen 
Atomanlagen eine Mahnwache vor dem Ge­
schlftsgeblude der UG ln Frankfurt durch­
getohrt und einige Tage darauf eine Veran­
staltung zum Thema UG und Baker Lake or· 
ganlalert, dietrotzguter Vorbereitung leider 
sehr schlecht beSucht war. 
ln einer gro8en Bundestagsanfrage der Gra­
nen zum Themenbereich Uranabbau und 
Menschenrechte waren Fragen zu Land­
rechten·tndlgener VOiker enthalten. ln Ihrer 
Antwort kann die Bundesregierung aller· 
dinge keinertel Okologlache Gefahren und 
keine Verantwortung Ihrerseits for die zer· 
atorerlache Tltlgkelt der· auf Ihre Anregung 
hin gegrondeten • Uranabbauunternehmen 
erkennen. 
Die große Anfrageist nach einer kurzen par· 
lamentarlachen Auupraohe am 15.3. ln die 
BundestagsaauaachOue verwiesen wor· 
den; ln der Debatte prallten der Anti· und der 
Pro-Atom-FIOgel der SPD deutlich aufeinan­
der. 
Der Verwels ln die Ausachoase bedeutet, 
daß das Thema Uranabbau und Landrechte 
for einige Zelt Im Bundestag pras~mt blel· 
ben wird; damit Ist eine bewußtseinsbilden­
de politische Arbeit Ober Uranabbau und 
seine vernichtenden AuswirKungen auf par-
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lamentarlacher Ebener moglloh und not· 
wendig. 

ZUr Lege ln Baker Lake eelbst 

Im Sommer 89 wurden ln Baker Lake und ln 
den Siedlungen ln der Umgebung AnhOrun­
gen durohgefOhrt, bel denen die kritischen 
Fragen der BevOikerung zusammengetra· 
gen wurden; sie sind Im 'Finai·Report' fest· 
gehalten. Ende des Winters wurden die Ant· 
worten -der kanadischen Toohtergescll· 
achaft der UG vorgelegt, die die Einhaltung 
der g~llohen Vorschriften und die 'Um­
weltvertrlgllohkelt' des Uranmlnenkompl• 
xes darlegen sollen. Belde engllachapraohl· 
ger: Dokumentationen sind gegen KoplerKo­
sten erhlltlloh. Im Frohjahr 1990 sollte der 
Final Report der UG ln Offentliehen AnhO­
rungen ln den betroffenen Gerneinden dl• 
kutlert werden. Diese AnhOrungen sind ver­
achoben worden, u .. a. auf Grund von Unzu· 
llngllohkelten ln der Umweltvertraglloh­
keltastudle der UG und wegen Überset· 
zungaachwlerlgkelten Ins lnuktltut, die 
Sprache der dort lebenden Inuit, bel uns 
besser als Eskimo bekannt. 
Was heißt das fOr uns? Unsere Aktlvitaten 
sollten fortgesetzt und veratlrkt werden. 
Der Zeltaufschub ln Kanada und eine Koor­
dination von parlamentarischen und außer· 
parlamentarischen Aktlvitaten werden es 
vielleicht moglloh machen, entscheidend 
zur Verhinderung dl8888 ProJektes belzutra· 
gen .... 

2.Nord-8aakatchewan 
Wollaaton Lake Qeblet 

Aus Zeitungsberichten vom April dieses 
Jahres aus Kanada geht hervor, daß die ka· 
nadleehe Tochtergesellschaft der deut· 
sehen Uranerzbau (UERG), Bonn, fOr 160 
Mlo. C8n Dollar ein Drittel des Rabblt·Lake 
Uranminenkomplexes von der kanadischen 
Cameco, dem grOßten Urandealer der west· 

IIchen Welt, gekauft hat. Dies belnhaltet ei­
nen 113-Antell an der Rablt Lake UranmOhle, 
an den Uranvorkommen Eagle North (direkt 
am Wollaston Lake gelegen) und Eagle 
South einachlieBlich umliegenden Explora· 
tlonsgebleten, sowie an drei Uranlagerstlt· 
ten an der Coltins Bey, einer Bucht des Wol­
laston Lake • diese VorKommen liegen mOg· 
lieherweise unter dem See! 
Die deutsche Uranerzbergbau hat damit der 
Cameco -lnen Gefallen getan und erheblich 
dazu beigetragen, die Finanzsituation der 
Cameoo nach einem 300 Mlo. Verlust Im 
letzten Jahr aufzubessern. 
Die UEBG hat mit diesem Kauf wiederum 
die Nase ganz vom ln einer der 'zukunfts­
trlohtlgsten' Uranregionen Nordkanadas. 
Nachdem sie bereits von 1970 bis 1982 an 
der • Inzwischen ausgeerzten • Rabblt Lake 
Mine mit 49% beteiligt war, entdeckten Ihre 
Geologen das Key Lake UranvorKommen; 
mit 14% der Welturanproduktion Im Jahr 
1986 Ist Key Lake eine der bedeutensten 
Uranminen der westUchen Welt. Nachdem 
Im vorigen Jahr der erste ErzkOrper, das so­
genannte •Oellmann-plt• ausgeerzt war, 
wird zur Zelt mit der Ausbeutung des zwei· 
ten Uranerzvorkommens ln Key Lake begon· 
nen. Der neue Kauf sichert nicht nur die Po­
sition der UEBG, sondern auch die weltwel· 
te Uranversorung bundesrepublikanischer 
und andere Atomkraftwerke mit Uran. 
An der absehbaren weitere radioaktiven 
Versehrnutzung und Gefahrdung des Wolla· 
ston Lake und der Existenzbedrohung der 
dort lebenden c,.., Chlpewyan und Den• 
lndlnaner werden also ln Zukunft wieder ver· 
stlrkt deutsche Unternehmen beteiligt sein. 
Ein Grund mehr fOr die bundesdeutschen 
Atomstromverbraucher und AKW·Gegner, 
Protest und Widerstand zu organisieren. 

Kontakt AG Uranbergbau 
clo GOnter Wippe! 

Obenlu 83 ln 7800 Freiburg 
Tai.0781-381212 

oder 
lnge Lindemann (80ro Ulo Wollny) 

0228-184132 



Gesamtdeutscher Atomstaat -
das Geschäft macht Siemens! 

Ein Diskussionsbeitrag für einen Siemens-Boykott 

ln der Bundearepublik schien die Atommafia mit dem ROcken zur Wand zu stehen. Seit 
Jahren alnd keine neuen AKW'a ln Auftrag gegeben worden. Prestigeobjekte wie der 
Schnelle BrOter ln Kaikar und der Hochtemperaturreaktor alnd kllgllch gescheitert. Bla 
heute (und lna nlchate Jahrtausend hinein) lat die Frage völlig ungekllrt, wie der fortlau­
fend produzierte AtommOll jemals gelagert werden könnte. Das sogenannte " Entsorgungs­
konzept" entpuppt alch für eine Immer breitere Öffentlichkelt ala EntaorgungsiOge. Die 
Akzeptanz fOr Atomenergie hat. obwohl alch daa paradoxerweise nicht politisch manife­
stiert- ao gering wie nie. 

Zum Belspiel Siemens oder 
ein Konzern läßt Krokodil­
stränen ab 

Während es bei den Atom anlagen, vor allem 
ln der Bauphase, hAuflg gelungen Ist, unse­
re entschiedene Ablehnung deutlich zu 
machen, können die eigentlichen Motoren 

kriminellen Atomprogramms, nämlich 
profitierenden Energieversorgungsun­

ternehmen und Baufirmen unter dem Deck-
ntel der Verschwiegenheit gnadenlos 

Prollte organisieren . Hieß es vor drei 
Jahren noch ganz richtig "Keine Ruh der 
KWUI", so Ist es heute wieder reichlich still 
um die Atomfirmen geworden. Entspre­
chend hat es der Siemens-Konzern, Haupt­
profiteur am AtomgeschAtt, nicht nötig, in 
seinem sten GasehAftsbericht sdem 

Be 
schwierige politische Lage zu variieren. 
Trotzdem klingt es aus dem "Hause mit dem 
Okoplus· (Siemens Ober Siemens) wie ein 
Klagelied, was die Siemens-Tochterfirma 
KWU (Deutsche Kraftwerksunlon) betrifft. 
Von der· freundlichen konjunkturellen GroB­
wetterlage· (S.4) war ausgerechnet das 
KernkraftwerksgasehAft nichtgekennzelch­
net, so daß dieser Bereich beim schl\nen 
Siemens Superplus ln den Berechnungen 
am besten gleich ausgeklammert wird. Dem 
"Wachstum auf breiter Front" (S.S) • ln wel­
chem Krieg?· steht Im InlandsgasehAft die 
Abrechnung nur eines AKW' s, Neckarwest­
heim II gegenOber. So kam es "b61m Unter-

dingt zu einem UmsatzrOckgang von 27 % 
(S.S). Und die Abrechnungsbedingungen 
bleiben schlecht: "Oer Unternehmensbe­
reich KWU mußte seine Belegschaft struk­
turell bedingt weiter verringern". (S. 10). 
"Der Wegfa ll des Auftrags fOr die Wiederaul­
arbeltungssnlage Wackersdorf(Bayern) hat 
einen Belegschaftssbbau an unseren Inge­
nieurstandorten zur Folge. Im Brennele-



mt~m"u'""'"'"'h bewirken die UOeO(a/J,BZIIB• 
ten dem WB/tmarkt einen verstlrkten 
Konkurrenzdruck". (S. 22). So wunderte es 
nicht, daß der "Ausblick" trotz insgesamt 
·recht krlftigen Umsatzanstiegs"keln allzu 

ro~ges~ldWr~nG"am~Konumu~h· .. ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ ~--.. nen kann: "Insgesamt wird der Umsatzzu· 
wachs jedoch nur gering sein, da diE,sn?al 
kein Kernkraftwerk zur Abrechnung an· 
steht". (S. 7). 
NatOrlich istalldas kein Grund zur Aufgabe 
fOr einen Koloss wie Siemens. Immerhin 
erwirtschaftete die KWUnoch 15%der61,1 
Milliarden DM des Abrechnungsjahres 
1988189. Außerdem waren die KWU-Herren 
nicht faul : den Internationalen Markt ver· 
sucht sich die KWU zusammen mit der Iran· 
zösischen Framatome Ober die Gemein· 
schaftsfirma ·Nuclear Power International· 
NPI neu aufzuteilen, weil "weltweit eine 
erneute Belebungbel Kernkraftwerken"($ . 
22) erwartet wird. Und solange keine Ge­
schälte im Anlagenneubau zu machen sind, 
wird der Profit im ·Kernkraftwerksservice· 
gesucht und gefunden. Trotzdem · fOr einen 
Jubelbericht des Managements, mitdem sie 
sich vor ihren geldgeiernden Aktionärinnen 
verantworten mOssan, kOndigt sich in ihrer 
eigenen Einschitzvng nicht gerade eine 
·Happy Nuclear Future· an. 

~=··- Daranhat sich sait Oktober 1989. als diesar 
hier ausgewertete GeschAitsberlcht verfaßt 
wurde, einiges geändert, und zwar leider 
zugunsten der Atomschieber. Daß ausge­
rechnet die "kommunistische Zone• eines 
Tages den Untergang des sinkenden Atom· 
tankers aufhalten sollte , hätten sich die 
Großherren des Kapitalismus wohl salbst 
nicht träumen lassen . Das Siemens-Motto 
•unser Markt Is tder Weltmarkt"($. 1) 
nun auch nach Osten durch. Die 
gung der beiden deutschen Staaten und ln 
Wirklichkeil die Währungsunion eröffnet 
Siemens die Möglichkeit, westdeusehe 
Mord-Technologie den Menschen ln Sten· 
dal und Greifswald anzudrehen. Die ersten 
Profite sind bereits unter Dach und Fach: 
gemeinsam mit der Preu ßen-Eiektra AG hat 
sich der Siemens-Konzern den Auftrag fOr 
die Stromtrasse nach Berlln-Westgesichert, 
mit der es möglich sein wird, Stromtransfers 
zwischen den beiden deutschen Stromver· 
bundnetzen durchzufahren. Über einen 
Auftrag zum Weiterbau der AKW-Zentralen 
in Greifswald und Stendal wird Inzwischen 
gar nicht mehr verhandelt. Siemens plant 
standessen, das bisherbauende "Kombinat 
VEB Kraftwerksanlagenbau· einfach auf zu· 
kaufen • eine den westlichen Grundwerten 
wahrhalt gemäße Lösung. 

der Atommafia 

Die Bedingungen tOrdie Atommafia sind bei 
einer Flucht in den Osten geradezu paradi· 
slsch. Die ·frisch entstandene demokrati· 
sehe Ordnung ln der DDR" erweist sich als 
gelungene Verarschung · dem Wahlvolk dort 
wird das Maul schon mit Bananen und 

KonsumgOterngestopftwerden. Hoffnungs· 
los verraten von einem Menschen total 
verwaltenden Staatsapparat, der Ihnen eine 
katastrophale Energiesituation hinterll!ßt. 
flOchten sie in die Arme des Kapitalismus, 
der ihnen Profitmaximierung und wahnsln· 
nige Großtechnologien schon ordentlich 
aufherrschen w ird. Viele dortglauben gerne 
an das MArchen von der sauberen Atom ­
kraft, weil sie vor lauter Braunkohledreck 
vor den Augen Scheiße (Atomenergie) fOr 
Gold (Lösung des Energiedesasters) halten 

Eine Anti -AKW-Bewegung, die dem unge· 
zOgeilen Zugriff der Atomkonzerne etwas 
entgegenzusatzen hAtte , gibt es in der DDR 
noch nicht. Die VIelzahl der vom StaatsbO· 
rokratismus hinterlassenen Probleme 
droht. die Menschen :zu erdrOcken. ZusAtz· 
lieh verirren sich nicht wenige aufmOpflge 
Oppositionelle in den Wirren des Parlamen· 
tarlsmus, anslall weilerhin direkt und nicht· 
hierarchisch fOrihrelnteressen zu kämpfen. 
Viele Menschen in der DDR sehen als Ihr 
einziges Problem die schnellstmögliche 
Befriedigung ihrer Konsumwut: west liches 
Wachstum als Allheilmittel. Aus einer Jahr· 
zenteleng vor (politischer) Polizei abge· 
duckten Bevölkerung heraus Widerstands· 
Strukturen zu entwic;keln, wird den Atom· 
kraftgegnerinnen Im Osten schwerfallen. 
Die teils sozial erkämpften, teils aus der 
Implosion (Zusammenbruch) des stalinlstl· 
sehen Staatsapparats entstanden polizei­
freien Räume sind bereits jetzt wieder zer· 
stört: das staatliche Gewaltmonopol hat sich 

Phönix aus der Asche reorganisiert. Es 
wäre allerdingsauch einwenig unverschämt 
von uns Wessie 's, wennwir nach 15 Jahren 
Anti·AKW·Kämpfen den Durchbruchausge· 
rechnet aus dem Osten erwarteten, denn •.. 

in den letzten Monaten Ist zwar vor allem Im 
Norden wieder ein Anwachsen atomfelndli· 
eher Aktlvitäten zu beobachten: nach der 
erfolgreichen Verhinderung der MOX· 
Transporte Ober LObeck nach Schweden 
konzentriert sich derWiderstand nun bereits 
salt einiger Zeit auf die PKA in Gorleben: 
bisheriger Höhepunkt war die Bauplatzbe· 
setzung und das tonftäglge HOttendorf Im 
Februar. Am 3.2. demonstrierten 6.000 
Menschen gegen Atomstaat und PKA. Am 
19.2. wurde der der Bau· 

VAI'hlti<'IAfl. 

Widerstand stark alltäglichen Charakter 
angenommen. Alle z.,wei Wochen finden gut 
besuchte Samstagssparziergänge statt. 
SchOlarinnen des Landkreis6s LOchow­
Dannenberg verlassen häufig den Unter· 
rlcht, um aus Protest gegen das Atompro· 
gramm die Straßen zu blockieren. Anti· 
AKW -Initiativen aus Norddeutschland koor· 
dinieren Inzwischen Ihre Aktivitäten und 
fahren wieder regelmäßig Ins Wend land. Zu 
Ostern hat es erneut eine Blockade der 
Atomanlagen in Gorleben gegeben. 
Obwohl also wieder mehr gegen die Atom· 
mafia lAuft, ist die Lage der Anti·AKW· 
Bewegung alles andere als rosig. Den Initia­
tiven, die gegen die laufenden anuon<An 



beiten, t es an 
digen Durchschlagskraft. Um manche 
AKW's wie Esensham oder BrunsbOttellst 
es vollends still geworden. Der Hamburger 
Hafen hat sicfl inzwischen trotz anfangs 
ermutigender Proteste gegen das Fracht· 
schiff "Godewind" zum Umschlagsplatz fOr 
Atomtransporte entwickeln können, auch 
wenn die aktuellen Spekulationen um Wil· 
helmshaven als neuen Verladehafen auf 
einen Teilerfolg in dieser Sache hindeuten. 
ln ehemaligen Anti·AKW-Hochburgen wie 
Hamburg oder Bremen sind die Aktivistin­
nen auf ein kleines Häuflein zusammenge­
schrumpft. Große Demonstrationen, erst 
recht in Verbindung mit direkten Aktionen 
haben Seltenheitswert. Und das alles trotz 

tlon zu entwickeln. ln den damaligen Aus­
stiegsszenarien von Parteien und Kirchen 
gelang es der radikalen Anti-AKW-Bewe­
gung nicht, sich mit einer antikapitalisti· 
sehen Position einzumischen. Umweltz· 
schutzaus Umweltangst aber landet schnell 
in der Sackgasse der Perspektivlosigkelt, 
wenn die eigentlichen Gegner ·unerkannt• 

·--,._, weiterarbeiten können. Was die Umwelt­

ngen dem rgau von 
Tschernobyl, dem Nukem-Aikem- und dem 
Transnuklear-Skandal. Obwohlinzwischen 
die "schweigende Mehrheit" nichtsmehrvon 
Atomkraft hält, kann Siemens sein Geschäft 
ohne die Anti -AKW-Bewegung kalkulieren: 
maßgeblich ist fOr sie allein die Internationa­
le Konkurrenz und die Entwicklung des sinn· 
losen Massenkonsums, u.a. von Strom. 

Bloß nicht auf halbem Wege 
stehen bleiben 

Es istalso nicht gelungen, die mehrheitliche 
Ablehnung der Atomenergie durch die Be­
völkerung in politisches Handlen umzuset­
zen. Die Betroffenhaltspolitik mit der Angst 
nach Tschernobyl ist gescheitert, und der 
Kreis der Aktivistinnen Ist jetzt auch nicht 
größer wie zuvor. 
Die Ursache dafOr wird oft in einem bornier­
ten Aktionismus der alten Anti -AKW-Bewe­
gung gesucht, dessen RadikalitAt die Nach­
Tschernobyl-Initiativen ausgeschlossen 
hätte. UmgestOrzte Strommasten und die 
darauf erfolgende Repression hätten poli­
tisch unerfahrenere Menschen abge­
schreckt, sich zu beteiligen. Sicher hat es 
diesen bornierten Aktionismus gegeben, 
aber damit die Ursachenforschung einstel · 
len, hieße dann doch das eigene Unvermö­
gen auf andere abwälzen. 
Die Repression des Staatsapparates entfal­
tete sichbereitsunmittelbar nach Tscherno­
byl gegen alle, die zu handlen begonnen 
hatten. Bereits sechs Wochen später wurde 
die Demo in Brokdorf · 120.000 demonstrier· 
ten dagegen, daß das AKW noch ans Netz 
gehen sollte • auf brutalste Art und Weise 
unterdrOckt. Mit Gas, Hubschraubern, 
Wasserwerfern und KnOppein wurde die 
Menge ohne Anlaß angegriffen. Der ange­
strebte Lerneffekt war offensichtlich: eine 
derartige Demonstration sollte es nicht 
wieder geben. Auf der anderen Seite ließ 
man die Initiativen mit Ihren Anträgen und 
mit ihren Sorgen um verstrahlte Lebensmlt· 
tel ins Leere laufen: hier ein blßchen Aus­
stiegsgerede, dort ein bißchen SPD und 
dann und wann Vertuschung sorgten dafOr, 
daß sich der Protest im wahrsten Sinne des 
Wortes verlief. 
Daß Repression und Augenwischerei auf 
diese Art greifen konnten, liegt meiner 
Meinung nach daran, daß es uns nicht ge· 
Iungen ist, aus dem Betroffenheilsschock 
heraus eine weiterfOhrende Iltisehe Posi· 

schutzbewegung schon ganz richtig erkennt 
· nämlich die Notwendigkeit, den eigenen 
Lebensstil im Bezug auf die Umweltverhal­
ten zu politisieren · mO ßte sie selbst nur 
konsequent fortsetzen. Atomgegnerinnen­
schalt Im Frieden mit dem Industriesystem 
und dem damit untrennbar verwobenen 
Staatsapparat wOrde sich dann sofort als 
das herausstellen, was es Ist : bloße Illusion. 
Diese Zusammenhänge werden in der 
Umweltschutzbewegung so systematisch 
ausgeblendet, daß ihre Aktivitäten oft an 
Hysterie grenzen. Wenn wir uns beispiels­
weise an die hektische Betriebsamkeit der 
Biobranche samt Kundschaft nach Tscher· 
nobyl erinnere, fragen wir uns, was sich denn 
seit damals an den kriminellen Geschäften 
der Atommafia und der Bedrohung durch 
Atomkraft geändert hätte, welche GrOnde 
wirklich angefOhrtwerden könnten, in unse· 
rem Widerstand nachzulassen. 

Boykottiert Siemens! 

Vor diesem Hintergrund sehen wir das ent· 
scheidende Versäumnis der alten Anti · 
AKW-Bewegung darin, daß es Ihr nicht ge· 
Iungen ist, in den Städten die Bedeutung der 
am Atomgeschäft profitierenden Firmen zu 
thematisieren. "Den Kampf in die Städte 
tragenJ...• wurde viel zu schnell zu heißer 
Luft. Gerade hier aber hätte der politische 
Preis fOr eine so •saubere• Firma wie Sie­
mens in die Höhe getrieben werden mOs­
sen. Die Betroffenheit Ober und Angst vor 
Atomkraft hätte an diesem Punkt umgewan­
delt werden können in einen alltäglichen, 
vielfältigen Widerstand. Mit einer politl · 
sehen Position, die an der unbehinderten 
Entfaltung des Atomgeschäfts zäh und 
dauerhaft genagt hätte, standen wir vermu t· 
lieh nicht vor der paradoxen Situation, daß 
es zwar einerseits eine klare Ablehnung der 
Atomkratt in der Bevölkerung gibt, anderer­
seits Im Verhältnis dazu kaum nennenswer· 
ten Widerstand gegen die Geschälte der 
Atommalia. 
Solcher Widerstand gegen Firmen wie Sie­
mens würde unseren Protest stärker an 
unsere konkreten Lebenszusammenhänge 
in den Städten anbinden, als es der Wider­
stand an den Anlagen erreichen kann. Si­
cher werden wir nach wie vor ins Wendland 
fahren · dasdarf nicht gegeneinanderdisku­
tiert werden · aber Ober einen Siemens· 
Boykott wOrden wir auch wieder IOr die 
Menschen um uns herum sichtbar werden, 
die sich in einer Art sozialer Mutation bereits 
mitden angeblichunabwendbaren schlech­
ten Verhältnissen abgefunden haben. Ein 
neu entfachter Widerstand gegen Siemens 
mOßte allerdings von vorneherein so ange­
legt sein, daß sich AKW-Gegnerlnnen mit 
unterschiedlichen Auffassungen und Her­
angehansweisen darin wiederfinden kön· 



• " nen. "Boykott• hieBe unserer Vorstellung 
nach, daß möglichst viele Widerstandsfor­
men miteinander verbunden werden: Ver-

t braucherlnnenboykott, direkte Aktionen 
1gegen Filialen und Produkte, legaler Pro­

stest ... 
Nun ist es natOrlich nicht das erste Mal, daß 
in der Anti·AKW-Bewegung Ober eine Stra­
tegie diskutiert wird, die die am Atomge­
schAft verdienenden Firmen direkt angrei- · 
fen soll. Die Siemens-KWU-Kampagne ist 
uns noch ln guter Erinnerung. Wir sind aber 
der Meinung, daß dieser Ansatz denn doch 
bisher nicht konsequentund vielfältig genug 
verfolgt worden Ist: das Spektrum der betei­
ligten Gruppen und Aktionsformen war ein-

. fach zu begrenzt. Und gerade der Ve 
auf eine westdeutsche WAA, der einzig 
allein durch Kapitalinteressen (in d 
Fall der VEBA) begrOndet und du 
wurde, zeigt doch wieder einmal 
lieh, daß die Entwick At<>mla&l>el'1iält 
entscheidend von 

best mt wird. Ein Siemens· 
Boykott ist dabei sicherlich nicht der einzige 
Weg, auf dem das Geschäfte-Machen be­

werden kann. lange Bauzeiten 
s durch Proteste, Behinderung von 

mtransporten etc. sind wesentliche Pfei· 
des Anti -AKW-Kampfes und werden es 

eiben. 
Aber ein Boykott als Kampftechnik bietet 
eine ganze Reihe von politischen Vorteilen 
wir wAren in der Lage, die regelmäßig 
staatlicher Seite aufgeherrschte G 
kalatlon zu unterlaufen, weil wir in"" ... '"'"" 
dezentralen BOndnissen zusammenge· 
schlossen sind. Eine ·entscheidende 
Schlacht" haben wir Oberhaupt nicht nötig. 
ln den einzelnen StAdten und Regionen 
wAren unterschiedliche Vorgehanswelsen 
denkbar, entsprechend denOrtliehen Wider­
standsstrukturen. zusAtzlieh erlaubt 
...... ,.,.,,.,,., auch ve" Solldarisl 

.\ 

\ · "'J I -
i • • ". / "'• ~ " I .. • ,;.il",/ ~ .. • 
• t..IC .. f ,i. 

von Sympathisant , d ie selbst nicht zu sc ade sein - schileBlieh sind unse 
eingreifen können, aber durch ihr Kaufver- Erfahrungen mitder Arbeitgegen Atomtra 
halten eingebunden werden. Und wenn wir / ./Sporte (vor allem Im SOden) Au Berst 
den Frieden mit Kapital und Staat nlchtY 
w?llen, is! es doch selbstverständlich, daß~ Die Situation ln Bremen 
Wir uns se1ne (Wegwerf-Produkte auch nicht 
andrehen lassen. 1 d n en letzten Moneten Ist Im Zusammen· 

J 

Siemens - ein lohnende . hangmitdenAuselnandersetzungenumdie 

G 
•PKA neuer Schwung in die Bremer-Anti-~ .-

egner? AKW-Szene gekommen. Allerdings habenr' ' 

Siemens repräsentiert die aggressive 
sehe Industrie-Elite und marschiert an 

,spitze von german high·tech. Siemens lau­
e~ Oberall : in BOgeleisen, Toastern, Kaffee· 
maschinen, SpOimaschinen, DunstabzO­

n, Waschmaschinen, GIOhlampen, Her· 
Fernsehern, Computerchlps, Teleko 

• ln medizinischen GerAten, ... 
ein Multi. Das heißt aber auch, daß wl 
ns nahezu Oberall 

haben daß die 
• 

Ben liegen. ·osram·, um nur 
Belspiel von vielen zu nennen, Ist eine 
100%ige Siemens-Tochtergesellschaft und 
brachte 1988/89 zweieinhalb Milliarden DM 
(das entspricht 4% des Gesamtumsatzes) 
ln den Kom~ern ein - Tendenz steigend. 
Allerdings mOBte es einer erfolgreichen 
Boykottbewegung gelingen, wenlgst.ens bei 
einem Artikel einen spOrbaren Um .... ,,~ .. ·~· 
Iust zu erzwingen. Das wOrde Siemsns 
nichtwirtschaftlich in die Knie zwingen, ­
Löwenanteil des Geschäfts besteht aus 
Industrie-und StaatsauftrAgen -aber Image 
und Prestige kOnnten IOr e inen in a ller Stille 
arbeitenden Konzern bedrohlich ln Mitlei 
denschalt gezogen werden. Selbstein so 
bescheidenes Ziel satzt jedoch, nach allen 
Erfahrungen, eine breit angelegte, starke 
Boykott-Organisation voraus. eine derart 
arbeitsaufwendige Kampftechnik e 

n Atem. Um den sollte esuno: ,.,....,. 

1slch unsere AktlvitAten -abgesehen von den 
. Info· Veranstaltungen in Bremen -

sAchlich Im Wendland abgespielt. Au 
n wir das ganz richtig finden und u 

wie vor am Widerstand gegen ein 
"Entsorgungs"zentrum in Gorle-

ben beteiligen wollen, sind wirder Meinung 
daß wir gleichzeitig versuchen mO ßten de 
Widerstand gegen das Atomprogramm in 
unserer Stadt, ln unsere unmittelbaren 
LebenszusammenhAnge hlneinzuholen. 

• Deshalb halten wir den Ansatz, gegen.,.. .. ~ •• ....__. 
rnens als Firma direkt zu arbeiten aus zwei­
erlei GrOnden fOr richtig : 
a) Direkte Aktionen gegen die Firmen, die 
die eigentlichen Profite aus Atomstrom zie­
hen, machen eben diese Rolle öffentlich. 

gegen programm, 
der Profite der Firmenaußer Acht läßt, lAuft 
sich leicht an den so und so martialisch 
geschOtzten Anlagen tot. Die Atomstrate­
gen können dann weiterhin Im Dunkeln 
planen und absahnen, wie es Ihnen beliebt. 
b) Dadurch, daß wir ln unseren Städten 
gegen Firmenwie Siemens arbeiten und Ihre 
Motorrolle Im Atomprogramm thematisie­
ren, werdenwir auch fOr die Menschen sicht­
bar, die zwar mit uns sympathisieren, sich 
aber aus irgendwelchen Granen nicht an 
Week-End-Aktionismus beteiligen können/ 
wollen. 

Wendland A K Puadorf 

Falla Ihr oder Eure Gruppe auf dleaea 
Dfakuaalonapapler antworten wollt, 

reibt bitte an : Wendland AK Puadorf, 
St. Paull Str. 10/12, 2800 Bremen 1. 



Sie schrecken vor 
nichts zurück ' • 

Kampagne der Atomlobby 
"Mit AKWs gegen den Treibhauseffekt" 

Unter dem sch6nen Tltei"Nobelprelstriger 
fOr Kernenergie" hat die Atom-Lobby in ihrer 
Bonner Erscheinungsform 'lnformations­
kr,is Kernenergie' die seit Iingerem erwar­
tete Kampagne "MitAKWsgegenden Treib­
hauseffekt" gestartet. Mit Anzeigen Im 
scheinbar sachlichen Stil (Titel der Anzeige: 
•Kernenergie Nachrichten") und in den re­
daktionellen Teilen großer Tageszeitungen 
(SOddeutsche, FR) plazlert, soll gegen 
Atomkraft-Gegner und GRÜNE in Ihrer 
'Ideologischen Verblendethelt' vorgegan­
gen werden. 
Schon seit langem Ist besagtem (besser: -
Des) 'lnformationskrels Kernenergie' jedes 
Argument recht, um fOr die Interessen sei­
ner Geldgeber in der Atom-Industrie zu 
werben. Nachder plumpen Propaganda der 
70- und 80er Jahre ("Ohne Atomkraft gehen 
die Lichter aus") wird Im Zeichen gleichblei­
bend niedriger Akzeptanz fOr die Atomener­
gie auf subtilere Mittel zurOckgegriffen: nun 
soll Ober vermeintliche "Tatsachen" aufge­
klirtwerden,gegendlemenschschlechtar­
gumentieren kann, wenn er die realen Hin­
tergrOnde nicht kennt- und genau damit kal­
kuliert die Atom-Lobby -
Tatsachen sind: weder haben sich in einem 
Schreiben an den amerikanischen Präsi­
denten Bush die besagten "Nobelpreisträ­
ger fOr Kernenergie" ausgesprochen, noch 
ist die Atomkraft auch nur der mindeste 
Beitrag fOr den Klima-Schutz. 
Es wire der Atom-Industrie nur zu recht, 
wenn sich gerade die als atom-kritisch 
bekannte amerlkanische 'Union of Concer­
ned Scientists', die den Aufruf der Wissen­
schaftler Initiierte, fOr die Atomenergie 
ausgesprochen hitte. Das Gegenteil ist 
aber der Fall: 
Die Wissenschaftler unterstreichen drama­
tisch den sofortigen Handlungsbedarf fOr 
den Klima-Schutz und ein neu.es Energie­
programm aufder Basis von Energieeinspa­
rung und erneuerbaren Energien. Als eine 
von fOnf Handlungsoptionen benennen sie 
ein "Atomenergie-Programm"; das aller­
dings nur, wenn "die Offentliehe Sicherf:leit 
und Gesundheit sichergestellt, das Atom­
mOll-Problem sicher gelOst, sowie stringen­
te Sicherheitsmaßnehmen getroffen (sind), 
um die Proliferation von Atommaterlai und 
Atomtechnik zur Waffenherstellung zu ver­
hindern". 
Die Wissenschaftler benennendamit-nach 
bisherigem Stand von Wissenschaft und 
Technik- klar, daß die Atomenergie vornicht 

lösbaren Problemen steht und somit auch 
schonder Weiterbetriebjeglicher Atomkraft­
werke nicht linger zu rechtfertigen Ist. Dies 
betonen sie eigens in einer Prasseerklärung 
vom Januar, in der sie auch festhalten, daß 
sie weiterhinentschieden Versuchen entge­
gentrAten, jetzt die Atomkraft als Allheilmit­
tel gegen den Treibhaus-Effekt zu präsen­
tieren ("strongly opposed to any effort that 
puts forth nuclear power as a panace for the 
greenhouse effect"). 

ANZEIGE----------

KERNENERGIE NACHRICHTEN 

Nobelpreistrti9!K' 
(ür Kernenergie 
Eine Neugestaltung der Energiepolitik in 
den Vereinigten Staaten fordern 49 Nobel­
preisträger und 700 weitere Wissen­
schaftler der amerikanischen Nationalen 
Akademie der Wissenschaften in einem 
Appell an US-Präsident George Bush. ln 
einem Ende Januar erschienenen .,Aufruf 
zur Verhinderung einer globalen Erwär­
mung• empfehlen sie, unverzüglich Maß­
nahmen zur drastischen Reduzierung von 
Treibhausgasen einzuleiten. 
Als Eckpfeiler eines neuen Energiekon. 
zepts raten die Wissenschaftler über eine 
effizientere Energieausnutzung hinaus 
zum Einsatz von Kernenergie und anderer 
emissionsfreier Energiequellen. Der Auf­
ruf entstand unter der Federführung der 
,.Union of Concerned Scientists•, einer 
amerikanischen Umweltorganisation, die 
sich bisher nachhaltig gegen die Kern­
energie ausgesprochen hatte. 

Fragen zur Kernenergie beantwortet gerne: 

Informationskreis Kernenergie@ 
Heusullee10 · 5300 Sonn 1 . 
02281507213 . 

Das istein erstaunlicher Kontrast zu den Be­
hauptungen des 'lnformationskreises'. 
AlsGegen-Behauptung kOnnteichnun-weil 
man das von Politikem gemeinhin so erwar­
tet- Oberspitzt formulieren: "Atomenergie 

ist fOr den Klimaschutz wie Bunker-Bau fOr 
den Frieden•, doch mOchte Ich nur einige 
wenige Sachargumente nennen, die die 
Absurdität der Argumentation der Atom­
Lobbyisten aufzeigt: 
Die Atomenergie erzwingt mit ihrem Einsatz 
in den heutigen zentralistischen Energiever­
sorgungs-Strukturen eine Fixierung auf die 
Strom-Verwendung und damit eine unge­
heuerliche Energieverschwendung (Elektri­
sche Gerite fOr alles, Stromhelzungen, 
etc.). Der beispiellose Investitionsbedarf 
der Atomenergie (in der Bundesrepublik 
bislang 80 Mrd. DM) ohne die anstehenden 
Abriß- und •Entsorgungs"-Kosten) verhin· 
dert deshalb bis heute vernOnftige LOsun­
gen wie effiziente Energienutzung ln.indu­
striellerund kommunaler Kraft-WArme-Kop­
pelung, Energie-Einspar-Programme oder 
die MarkteinfOhrung Regenerativer Ener­
gie. 
Noch nicht einmal das Argument stimmt, 
AKWs wOrden kein CO 2 emittieren: wenn 
man den 'nuklearen Brennstoffkreislauf' 
(von der Uran-Mine bis zur Endlagerung) 
berOcksichtigt, was nur fOr die Atom-Lobby 
nicht selbstverstindlich ist, sind die CO 2-
Emissionen eines AKWs efeudich helher als 
die eines gas-j:)etriebenen Blockheizkraft­
werkes. 
Die Atomenergie bleibt nicht nur gefAhrlieh 
und belastet die Erde fOr die nichste Million 
von Jahren mit strahlenden AtomabfAllen -
sondem sie ist auch direkt mitschuldig an 
der heutigen Situation, die uns an den Rand 
einer Klimakatastrophe gefOhrt hat. 
Den Beweis tOrdiese Annahme haben kOrz­
lich unfreiwillig auch die auf der Welt-Ener­
giekonferenz in Montreal versammelten 
Energiemanager geliefert: Nachdem vonih­
nen vorgelegten Szenario steigen die CO 2-
Emissionen im Jahre 2020 bis zu 70%, trotz 
einer nahezu Verdreifachungder Atomener-
gie. _ 
Atomkraftgegnerinnen und GRUNEkOnnen 
sich deshalb durch die Wissenschaftler der 
USA in ihren Positionen bestirkt fOhlen und 
kOnnen argumentativ weiter gegen die 
Atomkraft als Beitrag zur Verhinderung der 
Klimakatastrophe vorgehen. 

Dr. Wolfgang Danleis (lldB, Die GrOnen) 
Weiterführende Literatur: Broschüre 
·co 2 und Atomkraft". zu bestellen Ober 
die Bundesg .. chlftsstelle Die GrOnen, 
Colmantstr. 36, 5300 Bonn 1 
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••Kein Atommüllsger 
ln Schacht Konradcc 

Die Pläne der Atommafia zur Endlagerung 
von Atommon im stillgelegten Salzbergwerk 
Schacht Konrad. BroschOre von Anna Ma· 
such, März 1990, herausgegeben von AG ge­
gen den HTR, Energiewendegruppe Hanno­
ver und Umweltschutzforum Schacht Kon· 
rad. Preis 4.-DM/StOck + 1.·DM Porto. Ge­
gen Vorkasse zu beziehen Ober: 

Umweltschutzzentrum Münster 
Schamhorststr.57 

4400 Münster 

"Europolcc 

Die Bullen greifen nach den Stamen! 
Neue Broschore, Herausgeber: BOrger kon­
trollieren die Polizei, CILIP, Straßenmedlzin. 
Inhalt: TREVI • Sehengen • Europas Sicher· 
heitsbehörden machen mobil, Europa im 
Datennetz, Festung Europa: Grenzen dicht 
fOr FIOchtlingen, Das BKA im Rausch der 
Drogen, Terrorlsmis-Bekämpfung • Hebel 
zur Vereinheitlichung der Strafgesetze ge­
gen politische Opposition, etc. 
64 Selten A4, Preis: 8.50 DM + 1.50 Porto. 
Zu beziehen Ober: 

Streuenmedizin 
clo BI Umweltschutz Untereibe 

HoheMICh 83, Hinterhaus 
2000 Hamburg 50 

••Mit tödlicher Sicherheltee 

Eine neue BroschOre glbts von der Gruppe 
»BOrger kontrollieren die Polizei<• Bremen. 
Thema ist das Giadbecker/Bremer Geisel· 
dramaund die Debatte um den gezieletn To­
desschuß. Der Preis beträgt 6.50 DM bei 62 
Selten Umfang. 
Bestellt werden kann die BroschOre bei: 
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BUrgar kontrollieren die Polizei 
CharloHenstr.3 
2800 Bremen 1 

AKW·Pfoiekt 
unter 
Tage 

An der RWTH Aachen laufen sei 
bereitungen zur Erforschung dE ••I•FrenndEtlm"incunaelrt« hingewiesen. 
kelt, ein »Kernkraftwerk in großer -~ eun:~•, Untersucht werden soll vor allem die berg-
d.h. unter Tage, zu errichten und zu betrei· bautechnischen Möglichkelten bzgl. einer 
ben. DurchgefOhrt werden sollen die For· DurchfOhrbarkeit. Hierbei werden das End· 
schungen vom Institut for Bergbaukunde 1 Iager in Gorleben sowie die anderen unter-
(Prof. Reuther und Dr. Dohmen) in Zusam· tägigen AtommOlllager wichtige Erkenntnis· 
menarbelt mit der Kernforschungsanlage se fOr ein unterirdisches Atomkrattwerk lle-
JOiich. fern. Nähere technische Details sollen dann 
Die Untersuct;aungen sind fOr 1990 geplant, in weltergehenden Untersuchungen in den 
der Zeithorizont zur detaillierten Planung nächsten Jahren erarbeitet werden (hiertor 
(bzw. dann auch Realisierung) eines soi· werden ca. 4 Jahre an Zeit veranschlagt). 
chen Vorhabens liegt ca. Mitte der 90er Jah· Weitere BegrOndungen fOr das Projekt: Un· 
re. ter Ausnutzung der konstruktiven Gegeben· 
BegrOndet wird das Vorhaben mit der »Not· heiten könnten Sicherheitssysteme einfa-
wendigkeit einer ökologisch, ökonomisch eher und damit zuverlässiger und kosten· 
und sicherheitlieh optimalen Energieversor- gOnstiger als bisher gebaut werden. Die 
gungskonzeptes• mit ausdrockllchem Hin· NotkOhlung kann durch Schwerkraftförde-
wels auf den Treibhauseffekt. rung aus Tanks im Versorgungsschacht er-
Die Forschung bezieht sich nicht auf die folgen (ohne störanfällige Hllfsaggregate). 
Konstruktion einer neuen Reaktorlinie oder Die Auslösung kann bei Überhitzung oder 
primär kerntechnischen Fragen. Es soll auf Überschreitung des festzulegenden Sy· 
die vorhandene/verfOgbare Reaktortechno- stemdrucks und/oder fehlendem KOhlmittel-
logie zurOckgegrlffen werden, gedacht ist druck zwangsweise durch Schmelz und 
unter anderem an den Einsatz des HTR· Berstelernente ohne Zwischenschaltung 
Moduls. Dies deshalb, weil die untertägigen aufwendiger Auslöseeinrichtungen erfol· 
Atomnkraftwerke auch als dezentrale, sied· gen. 
lungsnahe Kraftwerke kleiner bis mittlerer Das Kraftwerk kann bei Ausfall des Reak-
Leistung mit Kraft-Wärmekopplung geplant tors konventionell betrieben werden (bei 
sind. Untertägig soll dabei nur der nukleare Obertägiger Anordnung des nichtnuklearen 
Tell errichtet werden (Variante 1) oder das Teils), womit Reservekapazität eingespart 
gesamte Kraftwerk (Variante 2, hauptsäch· werden kann. Die Umrostung konventionei· 
lieh als HTR·Modul), wobei derzeit Variante ler Anlagen ist denkbar! Das Konzept macht 
1 favourisiert wird. Die Verbindung von ober· die verbrauchernahe Errichtung von Kern-
irdischem und unterirdischem Teil der Anla· krattwerken möglich. 
ge soll durch eine Nabelbohrung erfolgen, Das geschlossene System ist durch un-
zusätzlich existiert ein Versorgungs· brennbare Gase leicht zu inertisieren, sodaß 
schacht. das Brandrisiko bei Graphitreaktoren abge-
Es wird sicherheitstechnisch ein technisch deckt Ist. Kostenschätzung: je nach Teufe 
nicht mehr beherrschbarer Unfall nicht aus- und geologischen Verhältnissen bis zu 100 
geschlossen, der aber durch die abge- Millionen Schachtbaukosten, insgesamt 
schirmte Bauwelse in großer Tiefe unpro- Auffahrungskosten lncl. aller untertäglgen 
blematlsch sein soll (Machbarkelt einer dau- Hohlräume tor den Reaktorbetrieb von ca. 
erhaften VerslegeJung in kOrzester Zeit bei 200 Mio. DM. Dazu kommen die Kosten for 
einem GAU, Abschirmung durch ausrei· das eiQentllche Kraftwerk (durch beengten 
chende natOrllche GesteinsOberdeckung): Raum und Schachttransport erschwert). Die 
Bei Störtall Sprengen, Fluten mit FIOssig· oben genannten Mehrkosten werden durch 
kelten oder VerfOilung der beiden Verbin· Einsparungen in anderen Bereichen zumin· 
dungen zum Nuklearteil (d.h. Sicherung au· dest teilweise kompensiert. 
ßerhalb des eigentlichen AKWs). Dies ist Es wird fOr die Zukunft unter Hinweis auf 
(nach Entfernung wasserlöslicher Spaltpro- den Treibhauseffekt auf •sehr geringe Ak· 
dukte) auch bei Außerdienststellung des Re- zeptanzsprobleme• bei der Bevölkerung ge-
aktors geplant, er bleibt dann an Ort und setzt (man sieht das Ding ja gar nicht!). 
Stelle sein eigenes Endlager, ein Entsor· Das ProJekt Ist für die miHelfrlstlge ZUkunft 
gungsnachweis entfällt. So wird der unter· als sehr brisant anzusehen, auch wenn der· 
tägige Reaktor gleichzeitig als »brauchba· Z8lt erst vage Planungen bestehen! 
res Entsorgungskonzepte betrachtet. Es Anonymus, der Under·Cover·Agent 



Standorte 
Grohnde 

1989 - ein Jahr wie jedes andere. Das AKW 
Grohnde lauft Immer noch, wie man nicht 
zuletzt auch nach einem Blick in die offiziel­
len Störfaii-Aufllstungen feststellen kann. 
ln lnsgeamt 8 Fallen hat sich das •KWG• ( = 
Kernkraftwerk Grohnde) in der 89er Pannen­
statistik verewigt und der VAU nimmt wie 
Obiich seine Chronistenpflicht wahr und do­
kumentiert, was sonst weder Batreiber noch 
Aufsichtsbehörden far nötig halten (siehe 
Kasten). Wie Obiich sind die Beschreibun­
gen der einzelnen besonderen Vorkommnis­
se' auserst dOrftig gehalten und sagen oft­
mals nur einem Spezialisten etwas. Aber 
man findet auch Bekanntes: 
Da tauchen zum einen die Brennelement­
zentrlerstlfte wieder einmal auf. Zur Erinne­
rung: im Spatsommer 1988 mußte das AKW 
Brokdorf unter anderem wegen eines abge­
brochenen Zentrlerstlftes 14 Tage lang still­
stehen, bis Minister Töpfer dann Ober die 
Köpfe der Landesregierung hinweg das 
Wiederanfahren des Reaktors vertagte. Und 
auch aus dem Grohnder Geschehen kennen 
wir die Zentrlerstlfte: bereits am 26.Aprll 
1987 wurde der Bruch eines dieser Stifte, 
welche die Brennelemente ln Ihrer Position 
fixieren sollen, festgestellt. Aber auch da­
mals waren die Grohnder Zentrlerstlfte of­
fenbar nicht so wichtig wie anderenorts. 
Man sah jedenfalls keinen Grund, irgendet­
was dagegen zu unternehmen, wie die er­
neute Erwahnung dieses offenkundigen An­
lageschwachpunktes Im Bericht 89 beweist. 
Auch der Begriff Quetschmutter Ist auf­
merksamen Leserinnen und Lesern nicht 
neu: bei der Revision Im Juni 86 wurde der 
•Verlust von einzelnen Quetschmuttern am 
Fuß von Brennelementen• entdeckt. Der 
VAU sehrleb damals dazu: 
•Die verlorengegangenen Tellehen können 
Im laufenden Reaktorbetrieb herumgewir­
belt werden und dabei Brennelemente be­
schlldlgen.• 
Selbst der bayrlscher Reaktorminlster, weiß 
Gott kein Atomkraftgegner, fOhlte sich Im 
letzten Jahr genötigt, das AKW Ohu II we­
gen einiger verlorener Kugellagermuttern 
vorobergehend stillzulegen. Nur hier bei 
uns, da macht sich niemand Gedanken, zu­
mindest niemand, der an den Schalthebeln 
sitzt. Und so werden wir auch weiterhin von 
Zentrierstiften und Quetschmuttern lesen 
und berichten und, solange uns das GIOck 
hold ist, darober zur Tagesordnung Oberge­
hen. 

Kontakt:VAU, Berllnerstr.8 
3250 Hameln 1 Tei.05151·51529 
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Standorte 

04.01.1989 IiebtstarteD eiaes lotstroadiesels bei Wiederkehreader Prifuag 

2&.04.1989 Bruch zweier Breaaeleaeat-Zeatrierstifte ia der Gitterplatte des 
oberea lerageristes 

03.05.1989 Verlust voa zwei Quetschauttera 11 Ful voa Breaaeleaeatea 

11.05.1989 Defekte loadeasatorea auf latiaalwertausvahl-Baugruppea der 
leaktor-~eistuagsleittechaik 

17.05.1989 Steheader ~ichtbogea ia 380-Y-Scbaltaalageaeiaspeisefeld 

12.0?.1989 Ausfall eiaes Beckeakihlstraages durch Araaturversagea 

2&.07.1989 Sporadischer Ausfall eiaer leaktorschutzbaugruppe 

23.09.1989 Ausfall eiaes 24-Y-Gleichrichters 

,,standort•Berlcht· 
erstattung ln der atomcc 

Liebe Freundinnen/Freunde von den Stan· 
dorten und waa noch allea darunter verstan· 
den werden könnte! Ab der nlchsten Num· 
mer werde Ich tUr die atom bis auf weiteres 
fHt die Rubrik 'Standort·Berlchte' Utiemeh· 
men. Ich hoffe, daß die Berl~hterstattung ln 
der atom Im Laute der Zelt dadurch kon· 
stanter und be ... r wird, weniger Zufllllg­
kelten auftreten und Insgesamt eine größe. 
re Verantwortlichkelt fUr diesen Tell der Zel· 
tung entwickelt wird. 
Bitte sendet ln Zukunft Artikel und lhnll· 
ches tUr den Berslch Standorte direkt an 
mloh· und zwar an: 

atomiStendortberichte 
clo Bemd Weidmann 

Thoradestr.1 
2902 Rastede 

04402-83879 (Fax:04402-83327) 

P.S.: Ändert bitte nicht aus Versehen den 
Verteiler. Wenn es Euch nicht zu aufwendig 
wird, dann nehmt mich zusltzllch zur Re­
daktlonsadresae ln Euren Verleller auf. 

Erhöhte Radioaktivität 
durch AKW Mühlhelm·Kirllch 

Die ARGUS hat am 19. und 20.Marz 1990 an 
ihrer automatischen Maßstation in 
Neuwled-Torney einen deutlichen Anstieg 
der Radloaktlvltat gemessen. Da der Wind 
zu dieser Zeit vom AKW her wehte und an 
den anderen Stationen keine Erhöhung fest· 
gestellt wurde, geht die ARGUS von einer 
Abgabe radioaktiver Stoffe durch das AKW 
aus. Sie könnte in unmittelbarem Zusam­
menhang mit den derzeit laufenden Vorbe­
reitungen zur Wiederinbetriebnahme der 
Atomanlage stehen. 
Ein ausfOhrllches Faltblatt zu diesem Vor· 
fall sowie ein weite~es Ober die Störtall­
Liste des AKW MOhlhelm-Karllch Ist erhlllt­
lfch bei: 

Brlgltte Schneider 
Frlederlch·Ebert·Ring 44 

5400 Koblenz Tei.0281-38410 
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Standorte 

Würgassen 
Würgassen (kf). Anfang 

Mai veröffentlichte der 
Energieversorgungskonzern 
Preußen ElelCtra, der auch 
das vorübergehend stillge­
legte Atomkraftwerk Wür­
gassen betreibt, mehrere 
Anzeigen in Zeitungen und 
Anzeigenblättern in der Re­
gion um Würgassen. 

In diesen längeren Textan­
zeigen wirbt die Preußen 
Elektra für "mehr Sicherheit 
durch Inertisieren". Das be­
deutet, der Innenraum des 
Sicherheitsbehälters soll mit 
Stickstoff gefüllt werden, 
dadurch sollen Brände ver­
hindert werden. Fo~ende 
Überlegung steckt daliinter: 
jede Art von Verbrennung 
benötigt Sauerstoff, Luft be-

steht zu etwa 80 Prozent 
Stickstoff und 20 Prozent 
Sauerstoff. Der Sauerstoff­
gehalt im Sicherheitsbehäl­
ter soll so niedrig gehalten 
werden, daß Brände nicht 
mehr entstehen können. 

"Die Maßnahme gewähr­
leistet die Funktionstüchtig­
keil des Sicherheitsbehälters 
selbst unter Belastun~en, die 
aufgrund aller lanKJlihrigen 
Betriebserfahrungen und si­
cherheitstechnischer Erkennt­
nisse· praktisch aus~schlos­
sen sind." Unscharf, ohne 
das Kernschmelzrisiko kon­
kret beim Namen zu nennen, 
versucht die Preußen Elek­
tra in ihrem Anzeigentext zu 
beschwichtigen. 

Die Initiativgruppe 

UNRAST ( = Unser Recht 
auf Stillegung) die sich in 
diversen Veröffentlichungen 
mit der Gefahr einer Kern­
schmelzkatastroJ>he ausein­
andersetzt, spricht von einer 
Irreführung der Bevölkerung 
durch die Preußen Elektra. 
"Es gibt keine technischen 
Maßnahmen, die in Hinblick 
auf das Kernschmelzrisiko 
die erforderliche Sicherheit 
für das AKW Würgassen 
schaffen könnten. Auch mit 
Verbesserungen beim 
Brandschutz, um den es hier 
geht, kann die Möglichkeit 
des Eintritts einer Kern­
schmelzkatastrophe nicht 
ausgeschlossen werden", er­
klärt die IG UNRAST. 

Den Ablauf der Kern-

Skizze aus der Werbeanzeige der Preußen Elektra 
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1 Reaktor-Druckgefäß 
2 Kondensationskammer 
3 Sicherheitsbehälter --------~ 
4 Reaktorgebäude 
5 Stickstoff-Tank mit Rohrleitung 

zur Jnertisierung 
6 Frischluft-Leitung 

zur De-lnertisierung 
7 Abluftleitung zur De-lnertisierung 
8 lter ® t 

Schmelzkatastrophe be­
schreibt die Gruppe so: "Es 
ist ein Wasserverlust solchen 
Ausmaßes eingetreten, daß 
die sich im Reaktorkern 
entwickelnde Wärme nicht 
mehr abgeführt werden 
kann. Der Reaktorkern heizt 
sich auf und erreicht 
Schmelztemperaturen. Die 
hohen Temperaturen führen 
dann unaufhaltsam zur Zer­
störung des Sicherheitsbe­
hälters und der durch ihn 
hindurchgehenden· . Rohre 
und Ventile. Die Freisetzung 
großer Massen an Radioak­
tivität erfolgt dann zwangs­
läufig." Die 13evölkerung der 
näheren Umgebung von 
Würgassen wäre einer tödli­
chen Strahlung ausgesetzt. 

Die radioaktive Verseu­
chung würde die gesamte 
Bundesrepublik erfassen. 
Die Menschen in Ostwest­
falen, Nordhessen und Süd­
niedersachsen müßten eva­
kuiert werden. 

Diese verheerenden Aus­
wirkungen, die das Unter~ 
nehmen weder diskutieren 
noch im öffentlichen Be­
wußtsein wachhalten 
möchte, sind nach Meinung 
der IG UNRAST der Grund 
dafür, warum die Preußen 
Elektra den Kernschmelz­
unfall nicht beim Namen 
nennt, sondern in obiger 
Form "Belastungen, die auf­
grund aller langjährigen Be­
triebseifahrungen ... praktisch 
ausgeschlossen sind zu um-
schreiben sucht. 

Die reale Gefahr der 
Kernschmelzkatastrophe 
muß daher zum zentralen 
Thema in der Auseinander­
set~ um die endgültige 
Stillegung des AKW Wür­
gassen werden, bekräftigt 
Traute Kirsch von der IG 
UNRAST in einem Ge­
spräch gegenüber der Göt­
tmger Woche. Die Diskus­
sion um technische Details 
lenke nur ab vom Hauptar­
gument - der Unbeherrsch­
barkeit des Kernschmelzrisi­
kos. 

Dies haben die beiden 
Kernschmelzkatastrophen 
von Harrisburg und Tscher­
nobyl brutal und scho 
nungslos bewiesen. 



(I) 
(I) 

Auszüge aus der Klageschrift gegen Würgassen 
In seiner (des NRW-Witt­

s.chaftsministers, die Red.) 
Pressemitteilung vom 
22.12.1989 heißt es: "Ange· 
sichts des Gefahrenpotenti­
als für Leben und Gesund· 
heit der Bürger, das eine 
Wiederinbetriebnahme des 
Kernkraftwerkes wegen des 
unzureichenden Brand­
schutzes in sich birgt, ... hat 
die Behörde ... keine Alter­
native zu ihrer Entscheidung 
gesehen, nach § 19 Abs. 3 
AtG die einstweffi$e Ent· 
scheidung des Betnebs des 
Kernkraftwerkes Würgassen 
zu verfügen." 

Um dieses Gefahrenpo­
tential geht es auch in einem 
Brief des Beklagten (NRW· 
Wirtschaftsminister, die 
Red.), in dem von der Ein· 
dämmung der Folgen ausle· 
pn~überschreitender Er-
eigmsse die Rede ist. ( ... ) 
Wörtlich heißt es in dem .. . 
Schreiben: 

"Das Druckentlastungssy· 
stem, dessen Einbau und 
nunmehr dessen Betrieb die 
Betreiberin beantragt hat, 
soll bei auslegungsüber· 
schreitenden Ereignissen 
(z.B. Kernschmelzen) (!!!die 
ked.) ein sj>p~tanes oder 
auch länae~es Versa­
gen des Sicherheitsbehälters 
vermeiden helfen. • 

Der Beklagte stellt hiermit 
dar, daß auch ein .verbes· 
serter Brandschutz den 
Eintritt einer Kernschmelze 
nicht ausschließen kann. In­
dem der Beklagte ein Ge· 
ne~verfaibren · für 
konkrete Maßnahmen 
durchführt, mit denen die 
Schadenfolgen einer Kern· 
Schmelzkatastrophe e~­
!;mmf werden ~ -

de t er die KC lz· 
katastrohe aJs reale Gefahr. 

Der Beklasrte ist sich also 
bewußt, däl3 die Verbesse· 
rung des Brandschutzes den 
Ausschluß des Kernschmelz· 
risikos nicht bewirken kann 
und somit auch nichts We­
sentliches zur Sicherheit des 
Atomkraftwerks Würgassen 
beiträgt. Es ist nun mal 
Faktum, daß es keine si­
cherheitstechnischen Mög­
lichkeiten gibt, die Kern· 
schmelze auszusc.hließen, 
und ein Brand ist nur eine 
von zahlreichen Möglich· 
keiten, die die KernscluDelze 
auslösen können. 

Der Eintritt der Kern· 
schmelze~ jedenfalls 
durch einen verbesserten 
Brandschutz der Anlage 
nicht verhindert werden. 
Insofern stellt diese "sicher· 
heitstechnische" Maßnahme 
l~ch einen -zudem noch 
niclit einmal übe rüften • 
Versuch dar, das rg~d: .. e: 
.!!!Ii einer Kemschm~ 
strophe zu minimieren. Das­
selbC gilt für die geplante 
und von der BetreibCnn des 
AKW Würgassen beantr~e 
Inertisienmg des Sicher­
heitsbehälters sowie für den 
Einbau eines Druckentla· 
~ems in dieser 
AtomaDlage. 

( ... ) . 
f.lierbei muß· betont wer· 

den, daß weder die 
Preußenelektra noch der 
Be~e davon ausgehen, 
daß mit diesen Maßaähmen 
die Kernschmelzkatastrophe 
beherrschbar gemacht wer­
den kann. Im Gegensatz zur 
Preußenelektra verheimlicht 
der Beklagte diesen Tatbe· 
stand nocli nicht einmal. In 
seinem oben angeführten 
Brief beschreibt er Oie Wark­
samkeit der Inertisie111Dg le· 
diglich mit dem Begriff Ein-

dämmung. Die Beherr­
schung der Kernschmelzka­
tastrophe wird von ihm gar 
nicht angestebt. Er trägt 
damit der Realität Recli­
nung; denn bei einer Kern­
schmelzkatastrophe kann die 
Zerstörung des Sicherheits­
behälters wid die Preiset­
~ der massiven Radioak­
tivitat nicht verhindert, son­
dern bestenfalls nur verzö­
gert werden. Das ~deiche gilt 
für das DruckentTaslliDgssy­
stem, mit dem der sich auf· 
grundvon Wasserdam. pf und 
Gasen entwickelnde Druck 
so ·ge~ gehalten werden 
soH.; daß aaS schnelle Platzen 
des Sicherheitsbehälters 
verhindert wird. 

( ... ) 
Ebenso ist zu beachten, 

daß Ereignisse, die die 
Kernschmelze . auslösen, 
mö~ch sind, bei denen die 
Inertisierung und das 
Druckabbausystem von 
vomherein niCht in Funktion 
treten können. 

( ... ) 
Nach der Rechtsprechung 

des Bundesverfassungsge­
richtes ist die GenehmigW:Ig 
für den Betrieb eines Atom· 
kraftwerksnur dann~ 
wenn lediglich hwothetisclie 
Schadensere~ drohen, 
die außerhalb der Grenzen 
des menschlichen 
Erkelllltnisvermögens und 
jenseits der Schwelle prakti­
scher Vernunft ihre Ursache 
haben, vgl. BVerfGE 49,89, 
143. 

Hierunter sind also ledig­
lich nach dem Stand von 
W'JSSCnschafi und Technik 
nicht vorstellbare Ereignisse 
zu verstehen. 

Um ein solches rein hy­
~etisches Schadensereig­
nis handelt es sich bei der 

Kernschmelze aber gerade 
nicht. ( ... ) Schließlich sollen 
die beantragten Nachrü­
stnn&U"aßnalimen nach 
E.i!min. einer Kernschm"CIZe 
QeilAl)lauf der Katastrophe 
verzö_gern und dadurch 
möglicherweise · das · Scha· 
deDSmaß minimieren. Den 
EJf6 · tt der Kernschmelze 
s können diese Maß. 
nahmen allerdinv.s · nicht 
vermeiden, weil dieses fak­
tisch garnicht möglich ist. 

( ... ) 
lp den Genehm.ünnu!:sver­

fahren für das AKw -wür­
gassen ist die Gefahr des 
Eintritts einer Kernschmelze 
nicht ausdrücklich Gegen­
stand des Verfahrens sowie 
der späteren Genehmigung 
gewesen. Folglich ist daS 
AKW W~n für einen 
Kernschmelzunfall auch 
nicht "ausgele~, wie es der 
Beklasrte sehr richtig formu­
liert. Somit bezieht sich die 
Betriebsgen~ für 
das AKW WürP:,SSCn nur 
auf einen Betrieb dieser 
Atomanlage bei dem eine 
Kernschmelze als ausge­
schlossen angesehen wird. 

( ... ) 
t>er Weiterbetrieb des 

AKW Würg.tSSCn beinhaltet 
daher eine ~tanz des 
Eintrittsrisik~ einer Kern­
Scllllietze. teses bedeutet 
aber gleichzeitig. daß 
schwerste Grundtechtsver· 
letzungen der Klägerin sowie 
einer Vielzahl von Bürgern 
und Bürgerinnen der Bun-

. desrepublik Deutschland 
durch den Be~n "ge­
ne~· und in b · end in 
Kauf genommen wer en. 

( ... ) 
Eine erhebliche Gefahr· 

dung i.S.d. § 17 Abs. S ATG 
liegt deshalb vor, weil der 

Klägerin a~d des realen 
Kemschmelirisikos im 
AKW Würgassen ein un­
mittelbare Schaden droht. 
Zwar kann der Schadens­
eintritt nicht _genau termi· 
niert werden, jedoch ist ein 
nichtwieder~tzumachender 
Schaden für Oie ~erin bei 
Eintritt der beturchteten 
Kernschmelze unvermeid­
bar.( ... ) 

Das Kernschmelzrisiko ist 
dadurch gekennzeichnet, 
daß es keine technischen 
Möglichkeiten ~bt, die Ka­
tastrophe zu beherrschen 
und auszuschließen. Diese 
auch von dem Beklasrten für 
das Atomkraftwerk Würgas­
sen anerkannte reale Gefahr 
ist der Grund, warum gerade 
die SPD in Nordrhein· 
Westfalen das Kernschmelz­
risiko als existenzbedrohend 
und nicht verantwortbar be· 
zeichnet. An diese Bewer­
tung des Kernschmelzrisikos 
muß sich der Beklagte ge­
bunden fühlen. 

( ... ) 
Aus dieser Bewertung re­

sultiert das pflichtgemäße 
Ermessen, das dem Beklag­
ten keine Alternative zum 
Widerruf der Betriebsge­
nehmigung gemäß § 17 Abs. 
5AtGläßt. 

Nach der Rechtsprechung 
des· BundesverfassunP.ge­
richts obliegen staatlictien 
Organen, somit also auch 
den Gerichten, verfassungs­
rechtliche Schutzpflichten, 
die es gebieten . können, 
rechtliche ·Regelungen, wie 
hier das Ato!D8esetz. so aus-

~
n, daß es auch die 

von Grundrechts· 
etzUDßen e~edämmt 

bleibt, vg1. BVerfG, a.a.O., 
S.142. 

( ... ) 

Werden etwa Leben und 
Gesundheit bedroht, also 
Rechtsgüter mit einem sehr 
hohen Stellenwert, so ist für 
die Annahme einer Gefähr· 
dung bereits eine sehr ge­
ringe Wahrscheinlich!Ceit 
ausreichend. D.h.: Je mehr 
Personen mit ihrem Leben 
oder ·mit ihrer Gesundheit 
bedroht sind, desto entfern­
tere Schadenseintrittsmög­
lichkeiten müssen bei der 
Annahme einer Gefahr be­
rücksichtigt werde~ vgl. 
Hrsg. Volker Hauff, Ge­
richtsentscheidungen zu 
Kernkraftwerken, S. 94f. 

Noch deutlicher argumen· 
tierte das VG Freiliurg in 
seinem Urteil vom 14.3.19'n. 
Dieses · Gericht erkanD.te, 
daß der Schutz von Leben 
und Gesundheit nicht durch 
Gesetze der technisch ge· 
genwärtig machbaren Si­
cherheitSinaßnahmen limi­
tiert werden könne. Solang_e 
das AKW Würgaasen wei· 
terbetrieben wiril, sind die 
oben beschriebenen erhebli· 
eben Grundrechtsgefähr· 
dungen bzw. -verletzungen 
stänaig gegenwärtig. Der 
Super-GAU kann sich schon 
morgen in Form des Kern· 
scluiielzunfalls mit Dampf· 
explosion realisieren,( ... ). 

Würde das AKW Wi,irgas· 
sen weiter betrieben werden, 
so bedeutete dieses gleich· 
zeitig eine A.kzcptanz des 
Eintrittsrisikos einer Kern­
schinelze. Hierin wäre ein 
Verfassungsverstoß zu 
erbücken, Weil damit Jdeich· 
zeitig schwerste Grund­
rechtsverle~en der Klä· 
gerin und einer Vielzahl an· 
derer Menschen billigend in 
Kauf genommen würden. 

GOITINGER WOCHE= I 



Standorte 

Seit dem FrOhjehr 1888 arbeitet dla 
Gruppe 'Kattanraaktlon Hanau' fOr 
alna Stlllagung der Brennatamanta­
Produktion ln Hanau. Am 6.4.80 hat 
dla Gruppe zum aratan Mal zu alnar 
Blockadadaa Warkatoraaufgarufan. 
Dar folganda Artikel bringt alnan 
Bericht Ober die Aktion, dla Arbalt 
unMrar Gruppe lnagaaamt und dla 
Voratallungan Obardaran Waltarant­
wlcklung. 

Freitag, 6. April 1990, 8 .1 5 Uhr: Zu unge­
w~hnllch frOher Stunde treffen vor der 
Hauptzufahrt derNuklearbetriebe ln Hanau­
Wolfgang knapp 40 Menschen zusammen. 
Obwohl vorab Informiert, Ist die Polizei le­
diglich mit drei bla vier Streifenwagen ver­
treten, um evtl. Verkehrsprobleme zu regu­
lieren. Oaaeaaolche heut.gebenwlrd, •'*nt 
außer Frage, denn die Polizeiist auch von 
der Blockade-Absieht Informiert. Dennoch 
sind auch Im Hintergrund keine Mann­
schaftswagen postiert, das soll den ganzen 
Vormittag ao bleiben. 
8.37 Uhr: Nach einer BegrOßung, einem 
gemeinsamen Lied und einer meditativen 
Einstimmung in den Tag IOaan sich die 16 
Blockiererinnen aus der Gruppe und laaaen 
sichaufdem Pflaster nieder. Engnebenein­
ander sitzend tOllen wir genau die vier 
Fahrspuren, die in und aus dem Werk fOh­
ren. Ein groBes Transparentwird am Werk­
azaun befestigt: "STOP DEM VERDRAN­
GEHl WIRÖFFNEN UNSEREN BLICK AUF 
OIE OPFER I" Gemeint sind heute die Opfer 
des Uranabbaua, ungezlhlte Menachen in 
aller Welt (vor allem AngehOrlge der lndlge· 
nen VOiker), deren Lebenaraum und deren 
Gesundheit zerat~rt wird, damit in unseren 
Llndem Atomkraftwerke betrieben werden 
k~nnen. 
Nicht nur daa Datum verbindet una beson­
ders mit den Menachen vom Gewaltfreien 
AktlonabOndnla in Hamburg, die aelt dem 
Hlroahlma-Tag 1986 Ober eine lange Zelt an 
jedem 6. des Monats daa AKW Brokdorf 
blockiert haben. Zufllllg, ao haben wir er­
fahren, machen die Hamburger heute eben· 
falls eine Aktion zum Uranabbeu. 
Oie Reaktionen der Gegenaelt. sind heute 
ebenso vorauasehbar wie undramatisch: 
Kaum sitzen die Blockiererinnen auf der 
Straße, achlebt sich hinter Ihnen das Werk­
ator zu. Zur gleichen Zelt wird vorne an der 
Straßenkreuzung, vielleicht hundert Meter 
von der Blockade entfernt, die Zufahrt abge­
riegelt. Oie Pollzelatellt Umleitungsachlider 
auf, der schon deutlich aplrllcherwerdende 
Werksverkehrwird nun vollatAndig Ober das 
TorderbenachbartenOeguuageleitet. Wir 
befOrchten ein wenig, daa dieses friedliche 
Bild auch in manchem Teilnehmer der Ak· 
tion ungute GefOhle und Zweifel weckt. 
Wenn die andere Seite ao gelaaaen auf das 
Argernla reagieren kann, sind wir dann 
Argernla genug? Wo bleibt da noch die 
Auseinandersetzung, derWidert land? Aber 
wirhabenbewußt torunsere erste Blockade 
Bedingungen geschaffen, die uns -und allen 
anderen Beteiligten -einenexperimentellen 
Umgang mit der fOr Hanau neuen Form 
ermOgllcht. 
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Gewaltfreie Blockade-Aktion 
Siemens-Brennelementewerk 

So verlief die Aktion weltgehend ungeatOrt 
und ln gelassener Konzentration: Gedichte, 
Mirehen und Liedervon den VOikern, die fOr 
den Uranabbau bluten mOaaen; eine Medi· 
tatlon, die versucht, dasleiden und unsere 
VerknOpfung damit erfahrbar zu machen, 
Eine Bildtafel, die die Zera~rungen durch 
die kanadische Key Lake-Mine sichtbar 
macht; die modellhafte Darstellung einer 
riesigen Abraumhalde Im Vergleich zu der 
verschwindend geringen Uranmenge, die 
aus dem fOr Jahrmillionen welterstrahlen­
den Abraumgestein gewonnen wurde. Oie 
Fahrer, die wegen der Blockade umgeleitet 
werden, bekommen FlugblAtter ln die Hand 
gedrOckt. All dies, unterbrochen durch MI· 
nuten desSchwelgena, hin undwieder einer 

kleinen Stlrkung durch die UnteratOtzerln· 
nen hAlt uns Ober etwa vier Stunden ln 
Verbindung und TuchfOhlung mit dem Un­
recht des Uranabbaus. Zum Schluß ent· 
schllaBer wir uns, die Auswertung der Ak· 
tion -ursprOnglichgeplantnebenderStraBe 
und nach Beendigung der Blockade • doch 
noch auf der Straße sitzend durchzufOhren. 
Unsere anfingliehen Betorchtungen achei­
nen unbegrOndet: Überainstimmend lautet 
die Einschltzung, das das offensichtliche 
KalkOI der Firma, uns auflaufen zu lassen, 
nicht aufgegangen ist. Allen Ist bewußt, das 
wir nach diesem eher vorsichtigen Auftakt 
viele M~glichkelten haben, eine klarere 
Reaktion der Werksleitung einzufordern. 
Sei ea, Indem die Blockade kOnftlg frOher 



en am 
Hanau 

beginnt, M i es, Indem wir die Oeguaaa­
Einfahrt ebenfalls blockieren, oder MI es 
nur durch die Bereitschaft und Entschlos­
senheit, Aktionendes Zivilen Ungehorsams 
allndig zu wiederholen. 

Zur Vorgeschichte 

Oie Gruppe 'Kettenreaktion' war Im Winter 
'88f 89 aus der Frankfurter Regionalgruppe 
der 'Kampagne Ziviler Ungehorsam bis zur 
AbrOstung' hervorgegangen. 
Oie Erfahrungen, die in bezug auf gewalt­
freie Aktion und Zivilen Ungehorsam vor­
handenwaren, kamen also vornehmlichaus 
dem Widerstand gegen milliirische Einrlch-

Iungen, vor allem aus Blockaden am Pers­
hing-Standort Mutlangen. Unser Wunsch 
war es, auf diesen Erfahrungen aufbauend, 
eineAhnlieh kontinuierliche und konMquen­
te Form des gewaltfreien Widerstands 
gegen daa Atomprogramm am Brennpunkt 
Hanau aufzubauen. Oaa sollte nicht in 
Konkurrenz, sondern in Zusammenarbeit 
mit den anderen Gruppen geschehen, die in 
Hanau aktiv sind. Dabei stellt unser Begriff 
von Gewaltfreiheitschwierige AnsprOehe an 
una: 
• Das Ziel im gewaltfreien Kampf Ist nicht 

Sieg, sondern Einigung. 
• Oie Chance fOr eine Einigung ohne Ge­

waltanwendung entsteht erst, wenn wir 
bereit sind, Gewaltbereitschaft durch ein 
zlelgerichtetes, politisch und moralisch 
wirksames Erdulden von Gewalt zu erset­
zen, das alch letztlich gegen den Gewalt 
AusObenden kehrt. in der Gewaltfreien 
Blockade entsteht hierfOr die richtige Kon­
stellation. 

• Oie "Kosten•, die wir von diesem Engage­
ment z.u tragen haben, sind mindestens 
so hoch wie bel militanten Aktionen. 

• Einigung setzt Bereitschaft zum Dialog 
voraus. Dazu mOasen auf beiden Selten 
Feindbilder abgebaut werden. 

• 8n gewaltfreies Konzept, daa an den Ide­
en Gandhls und Martln Luther Kings an­
knOpft, setzt sich Innerhalb der Anti-AKW­
Bewegung sehr viel mehr Unversllndnls 
aus, als ln der Friedensbewegung. 

Die Anfänge der •Ketten­
reaktion' 

ZunAchst einmal standen wir vor der Not­
wendigkeit, unsere Sachkompetenz, das 
Wissen um die Gefahren der Atomenergie, 
auf sichere F08e zu stellen. Dazu reichte es 
nicht aua, schon vorhandene Materlallen 
und BOcher zu lesen. Um fAhig zu sein,lnder 
direkten argumentative., Auseinanderset­
zung mit unserem Konfliktpartner, dem 
Siemens Brennelementewerk zu bestehen 
und GlaubwOrdlgkelt zu erlangen, mußte 
dieses Wissen aus dem lebendigen Streit 
heraus wachsen. Das Mittel hierzu waren 
regelmABige 'Bildungs- und Aktlonsaben­
de': Wir luden kompetente Referentinnen 
ein und ließen uns zu den verschiedenen 
Brennpunktthemen der Atomwirtschaft die 
kritischen Fakten mitteilen. Nach jedem 
Vortrag fand noch eine nAchtliehe Mahnwa­
che vor dem Werk statt, sorgfAitlgst beAugt 
vom Werkschutz. 
Im Anschluß an die Veranstaltungerstellten 
wir jeweils eine schriftliche Zusammenfas­
sung der wichtigsten Fakten. Dieser Text 
ging dem Werkmitder Bitte um Stellungnah­
me zu, mit der Zusicherung, das wir diese 
Stellungnahme, zusammen mit unserem 
Text, unverAndertabdrucken WOrden. Aner­
kennenswerterwelse Ist die Firma Siemens 
auf dieses Verfahren eingegangen. Auf 
diese Weise sind bisher sieben "Lektionen· 
mit einer jeweils kurzgefaSten und konzen­
trierten Darstellungder Problemeder Atom­
kraftnutzung entstanden. Oie Stellungnah­
men der Firma Siemens dokumentieren in 
unseren Augen - zumindest bisher - Ihren 
Mangel an Argumenten: Obwohl im elnzel-
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nen geschickt formuliert, konnten sie die 
Argumente gegen Atomenergie fOr uns bis­
her nicht widerlegen. So sind diese Ausar­
beitungen eine handfeste Basis geworden 
fOr die gewaltfreien Aktionen, die nun mitder 
ersten Blockade am 6. April begonnen 
haben. Wir sind neugierig darauf, wie sich 
durch die Blockaden der Dialog mit der 
Betriebsleitung verAndern wird. 

WIE SOLL ES WEITERGE­
HEN? 

Regelmäßige Aktionen 

Einer unserer WOnsche Ist, das so viele 
Menschen und Gruppen 
sich an Blockaden beteiligen, das bald kein 
Monat, vielleicht keine Woche mehr vergeht, 
in der die Brennelementeproduktion nicht 
durch gewaltfreie Aktion behindert wird. 
Solange dies noch nicht der Fall ist, ruft die 
'Kettenreaktion' zu Protestaktionen am 
Werkam 6. eines jeden Monats auf: in Form 
von Mahnwachen, Schweigekreisen, Spa­
zlergAngen, Kundgebungen und phantasie­
vollen gewaltfreien Aktionen aller Art. Wir 
werden an jedem 6. da sein, hoffenaber,das 
sich schon bald andere Gruppen von nah 
und fern bereit finden, die Vorbereitung und 
Gestaltung fOr einen dieser Termine zu 
Obernehmen. 

Regelmäßige Blockaden 

So oft wie unsere KrAtte es erlauben, wer­
denwir gewaltfreie Blockaden des Siemens 
Brennelementewerks durchfOhren. Je mehr 
Menschen von Oberall sich daran beteili­
gen, desto besser. Denn spltestens, wenn 
durch die Blockade auch der zweiten Werk­
szufahrt eine echte und ernsthafte Behinde­
rung der Produktfon entsteht, rechnen wir 
mltpollz~lllcher Rlumung. Bislang nutztdie 
Polizei in Hanau ihren Spielraum in der Art, 
das sie unsere Aktionen nicht behindert; das 
wollen wir nicht schelten, sondern sensibel 
weiterentwickeln. Wir achten darauf, das 
uns das nicht unfAhlg zu einer gewaltfreien 
Eskalation macht. Diese Eskalation (oben 
schon grob skizziert) muß nicht, aber kann 
hel8en, das wirdann auch mit Anzeigen und 
Gerichtsverfahren wegen "NOtlgung• rech­
nen mOssen. Wenn viele Menschen sich an 
den Blockaden beteiligen, hat das ln bezug 
auf die gerichtlichen Folgen zwei Effekte: 
1. Wir mO Bten nicht alle jedesmal blockieren 
und uns festnehmen lauen, das strafrecht­
liche Risiko bleibt damit kalkullerbarer. 
2. Wenneslnsgeaamtmehr Menschen sind, 
die sich bel Blockaden festnehmen lassen, 
werden die mOgllcherweise folgenden Ge­
richtsverhandlungen ln einem sllrkeren 
Ma8e zum Politikum, als wenn es sich nur 
um ein kleines HAutlein handelt. Was die 
Ausweitung der Aktionen und Blockade­
Aktionen anderer Gruppen angeht, so ste­
hen sich bel uns zwei lntereuen wlder­
sprOchllchgegenOber:Zum einenwOnschen 
wir uns, das mOgllchst bald andere Gruppen 
- gern ln enger Zusammenarbeit mit uns -
eigene Blockade-Aktionen am Werk durch­
fOhren. Auf der anderen Seite Ist uns sehr 
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daran gelegen, die Anfinge einer neuen 
Kultur des gewaltfreien Streits in unserer 
Gesellschaft aber auch ganz speziell in 
Hanau nichtaufs Spiel zu setzen. WirmOch­
ten den Dialog mit dem Konfliktpartner Sie­
mens und - soweit er schon zustande ge­
kommen ist - mit den politisch Verantwortli­
chen fortfOhren. Dazu geh6rt, das wir die 
Umgangsformen mit uns und dem politi­
schen Gegner sehr bewußt, nachdenklich 
und sensibel gestalten. Wenn wir dem auch 
- und gerade - in der Blockade-Situation 
gerecht werden wollen, erfordert das eine 
aufwendige Vorbereitung und verbindliche 
Absprachen innerhalb der Gruppe. Das 
wollen wir uns auch ln Zukunft nicht erspa­
ren. 

Ausweitung: Die 'Hanauer 
Übereinkunft' 

Eine 'Kettenreaktion' kann aus unserem 
Widerstand nur werden, wennwir Mitstreiter 
auch Ober die Grenzen der Region hinaus 
finden. Ein Versuch, eine gemeinsame 
Plattform für dengewaltfreien Widerstand in 
Hanau herzustellen, Ist die 'Hanauer Über­
einkunft'.) Der verbindliche Charakter von 
Solidaritltserkllrung und Selbstverpflich­
tung soll uns davor bewahren, damit eine 
bundesweite 'Karteileichen-Sammlung' zu 
erOffnen. Den Wert dieser Übereinkunft 
sehen wir also nicht darin, das sie von 
mOglichst vielen Menschen nur nominell 
unterstützt wird, sondern das sie fOr die 
Unterzeichnerinnen zur verbindlichen 
Grundlage unseres gemeinsamen Han­
delnswird. 

Vernetzung 

Unsere unbescheidene Phantasie llßt uns 
wOnschen, an allen Atomstandorten der 
Bundesrepublik mOge es Gruppen geben, 
die bereit sind, kontinuierlichen Zivilen 
Ungehorsam bis zur Stillegung bzw. UmrO­
stung zu leisten. Dem Aufbau dieser Ge­
meinsamkeit dienen Vernetzungstreffen mit 
anderen Gruppen von anderen Standorten. 
Sie sollen kOnftlg einigermaßen regelmäßig 
stattfinden. Organisiert werden diese Tref­
fen Ober das Cari-Kabat-Haus in Mutlangen, 
SchulstraBe 7, Telefon 07171n4263. 

Die Fortsetzung des Dia­
logs 

Der Beginnder Blockaden kannausunserer 
Sicht nicht das Ende des Dialogs bedeuten, 
sondern sie sollen Ihn stOtzen, Ihm eine 
neue, verbindlichere QualltAt geben. Schon 
jetzt, wenige Wochen nach der ersten Blok­
kade ist klar, das es eine neue Runde von 
inhaltlichen Gesprlchen geben wird, denen 
von unserer Seite stlndig die Grundforde­
rung nach Beendigung der Brennelemente­
Produktion unterlegt sein wird. 
Die Reihe der Bildungs- und Aktionsabende 
werden wir ebenso fortsetzen. Es gibt noch 
eine Reihe von Themen (Arbeitsplatz-Kon­
version, internationale Atomge&chlfte der 
BRD, die Firmen-Verflechtungen ••• ), die wir 
noch etwas genauer beleuchten wollen. 
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Die nlchsten Termine: 

Die nlchste gewaltfreie Blockade am Bren­
nelementewerk fOhrt das Lebenslaute-Or­
chester durch: Klassische Musik bis zur 
Rlumungl Datum: Montag, 18.6.90. Kon­
takt: Ursula Kerntke, ZeiBelstraBe 10,6000 
Frankfurt/M. 1, Tel. 069/5961707. 
Die nlchste Blockade-Aktion der 'Ketten­
reaktion Hanau' findet am 6.9.90 statt. 
Kontakt siehe unten. 

Kontakt/lnformationen: 

• Wir verschicken im Abstand von etwa 6-8 
Wocheneinen Rundbrief mit Aktions- und 
Veranstaltungsankündigungen und den 
aktuellen Informationen. Wer in den Ver­
teiler aufgenommen werden mOchte -wir 
erbitten im Gegenzug eine Spende fOr die 
Porto- und Materialkosten - mOge sich an 

die untengenannte Kontaktadresse wen­
den. 

• Vor kurzem ist unser 'Hanau-Handbuch, 
Teil 1 • erschienen. Es enthält unser 
Grundsatzpapier, die Lektionen 1-6, ei­
nen wichtigen Briefwechsel mit der Be­
triebsleitung des Brennelementewerks 
und einige weitere Texte, darunter die 
!Hanauer Übereinkunft'. Zu bestellen 
durch Oberweisung von DM 6.- auf das 
Sonderkonto W.Kerntke, Postgiro Ffm 
(BLZ500 10060), Kto 276336-609. (Stich­
wort 'Handbuch' nicht vergessen.) · 

• Dasistzugleich unserSpendenkonto. Wir 
kOnnen die weitere Arbeit in diesem Um­
fang nur aufrechterhalten, wenn wir noch 
eine Reihe von Dauerspendern finden! 
Aber auch fOr Einzelspenden sindwir sehr 
dankbar. 

Kontaktadreaae: Frank Zllake, An· 
ton-Dunkei·Straße 20, 6450 Hanau 9, 
06181/56679. 

"Gast" bei der Siemens-Blockade 
durch die "Kettenreaktion" 

An der Blockade vor Siemens, frOher Nu­
kem-Aikem, in Hanau habe Ich als "Gast• 
teilgenommen, denn ich geh6re nicht zur 
"Kettenreaktion•, sondern zur BI Nordend in 
Frankfurt. BlockadEin k6nnen einen gewis­
sen Reiz haben, ich wollte sehen, wie die 
"Kettenreaktion• es macht und natOrlich 
gern helfen, die Atomfreunde etwas zu 
behindern. 
Entsprechend angezogen ("wasserwerfer­
dicht") kam Ich an und wurde enttäuscht: 2 
Streifenwagen, ein VW-Bus(nlchtals Mann­
schaftswagen, sondern als Lieferwagen), 
keine Wannen, keine Wasserwerferweitund 
breit! Als wir auf der Zufahrtsstraße saßen, 
machtedie Polizei weiteroben dicht. Umlei­
tungsschilderwurden dem Bus entnommen, 
h6fliche Polizeibeamteleiteten die Autos zu 
einem 500 Meter entfernten Degussa-Tor 
um, denn Ober das Degussagellnde war 
Siemens schileBlieh auch zu erreichen. Die 
Umleitung sei erforderlich, denn "die Autos 
k"nnten die auf dem Fahrdamm sitzenden 
Blockierer geflhrden". 
Sowas muß erstmal verkraftet werden. 4 ,5 
Stunden dauerte der Spaß, dann wurde die 
Aktion wie geplant beendet: Wir saßen auf 
dem Fahrdamm, die Polizeileitete um. Wir 
blockierten sozusagen Indirekt, Indem wir 
die Polizei zur Umleitung veranlaBten. 
Vordergründig hat die Aktion Ihr Ziel er­
reicht: Das eigentliche Zufahrtstor zur 
BrennstAbefabrik war stundenlang ge­
schlossen. Leider erfolgte die Schließung 
aber in voller Obereinstimmung mit Werks­
leitung und Polizei, die belde vorher ver­
stlndigt worden waren. Wir waren also in 
das System voll integriert. Eine Konfronta­
tion fand nicht statt. Auf diese Weisewerden 
Blockaden als solche unwirksam. Die ande­
re Seite stellt Ihren Betrieb darauf ein, hat 
einige Unbequemlichkeiten, abersonstlAuft 
alles weiter wie gehabt. Selbst das Argu­
ment "Wir gehen fOr unsere Oberzeugung 

auch ins Geflngnis" zieht nicht mehr. Es 
wird ja gar nicht festgenommen, im Gegen­
teil: Die Polizei beschütztdie Blockiererl Wir 
wissen nicht, was werden wird, wenn es 
gelingen sollte, auch das Degussator stun­
denlang zu blockieren. Einen Vormittag 
halten die es auch so aus, fOrchte Ich. 
Danach k6nnte dann das Obliche Ritual 
einsetzen: hinsetzen, wegtragen. Und auch 
dann vielleicht nicht einmal Festnahmen. 
So werdenschileBlich Blockaden zu einer in 
das Ritual dieser Gesellschaftvoll integrier­
ten Form der LebensluBerung. 
Deshalb sollten Blockaden so wenig aufh6-
ren wie Demos. Aber den hohen Steilen­
wert, den wir ihnen belmaßen (Bereitschaft 
zum Geflngnis), k6nnten sie sehr schnell 
verlieren, wenn da! so weitergeht. Ent­
schlossenheit und Oberzeugthalt mOssen 
wohl durch etwas schlrfere Aktionen deut­
lich gemacht werden. (Daran werden sich 
auch die Freunde in der DDR gewOhnen 
mOssen; deshalb hatten in Stendal manche 
glücklicherweise keine Hemmungen vor 
dem Zaun). 
Ich will nicht unterlassen, zu sagen, daß es 
die bestorganisierteste, aHerdings auch 
ungest6rteste Blockade war, die Ich erlebt 
habe. 18 Blockiererlnnen, weit Ober 20 
UnterstOtzerlnnen, die FlugblAtter an die 
umgeleiteten Autofahrerinnen verteilten, 
groBe_ Transparente, eine Slule mit Bildern 
vom Uranabbau, eine sehr gute, eindrucks­
volle "Meditation• Ober Uranabbau, Lieder, 
Gedichte - leider alles nur fOr uns, ohne 
Öffentlichkeit. Es gibt da nur Autos (die 
wurden umgeleitet), keine FuBglnger. 
Die •Kettenreaktion•, eine kleine, aber sehr 
ausdauernde, intensiv arbeitende Gruppe, 
wird wohl Ober Öffentlichkeitsarbeit, aber 
auch Ober Gewaltfreiheit noch nachdenken 
mOssen. 

H.•J. 



Knapp 1000 AKW-Gegnerlnnen versammelten sich am Ostermon­
tag zum "Eiertanz•. Nach einer Umrundung des PKA-und Zwischen­
lagergelindes wurde auf der Kundgebung, an der sich auch Redner 
aus der DDR beteiligten, ganz in der Tradition der OstermArsche die 
internationale Lage kritisiert. 
Anschließend zog es den bei weitem grOßten Teil der AKW-Gegne­
rlnnen zum Zaun des Endlagers, der bald an einer Stelle durchtrennt 
wurde. Nachdem bereits zuvor die hAßliehe Mauer des Endlagers 
durch einige Farbeier ebenso verziert wurde wie verschiedene Im 
Weg stehende Polizisten und deren Fahrzeuge, kam es nun zu einer 
Konfrontation, bei der mehrere Leute verletzt wurden. 
Bei der folgenden Umrundung des Endlagers gab es zwischen Mo­
menten direkter kOrperllcher Auseinandersetzung auch heitere 
Szenen, wenn zum Belspiel die Atomkraftgegnerinnen sich neben 
der begleitenden Bullenkene aufreihten, um d iese zu Imitieren. 
WAhrenddessen flogen Immer mal wieder die unterschiedlichsten 
Osterlichen Mitbringsel durch die Luft. 
Oie Situation entlud sich gegen Ende der Umrundung, als aus einer 
fast wieder entspaMS.n Lage heraus einige Polizisten losstOrmten, 
um einen als Steinwerfer v.rdichtlgten AKW-Gegner festzuneh­
men. 
Oie Versuche der Oemonstrantlnnen, einen standleses Entkomme­
nen anderen Festgenommenen zu befreien, fOhrten zu minutenlan­
gem Gerangel mit heftigen PrOgelelen. 
Insofern bereitete die Polizei dem Osterlichen "Eiertanz• ein ziemlich 
unfriedllches Ende. 
Ganz ohne Konfrontation ging es hingegen beim •FahrindlehOh" zu, 
das im Rahmendes Pfingstprogramms•Wunde(r)punkte"veranstal­
tet wurde. Drachen, Lemuren und magische Fabelwesen bewegten 
sichunterdenKIAngenelnerSambakapelleumdasEndlagerherum. 
Es war eine mehrhundertkOpfige Schar, die zu mlttemlchtllcher 
Stunde ihre Spur in den oberirdischen Sand Ober dem u nterirdlschen 

Wendland 

Salzstock zogen und dabei eine Oberirdlache Stimmung verbreite­
ten. Es war nicht auszumachen, wer von den esoterischen Gestalten 
ernsthafte Vorstellungen davon hane, durch mystische Erregung 
und den Gleichklang kosmischer Analogien das Bollwerk des End­
lagers ln den AbgrOnden des Universums verschwinden zu lassen. 
Elnerlel,,der ganzen Schar der GelsterbeschwOrer war der Spaß an 
dieser unorthodoxen Kundgebung gegen die Atomanlage gemein­
sam. 
WAhrenddessen schauten die Sterne vom klarblauen Himmel, von 
drinnen schaute der Polizeichef zu. 

Beim •Fahrindieh6h" umrundeten Lemuren 
undandere Fabelwesen ln mystischer Erre­

dlls Entrtlac'Hir. 
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Gorleben bebt! 
EIM ldH ent•tMt. •. 
Am 21 .4., auf dem Gedelltzer TeHen steht 
es torunafest:S.Itdem 12 .• 4slndfOrdleCa­
stortr~ alle gerichtlichen HOrden 
Oberaprungen, da das OVG lOneburg die 
Einlagerungsgenehmigung erteilt hat. Uns 
Ist klar: Die ~tuatlon Ist .., ernst wie nie 
zuvor: GrOnes Licht fOr's Endlager, fOr die 
PKA und die fast tAglieh rollenden Faßtrans­
porte Ins Zwischenlager erglnzen das Bild. 

Mit der Cestorgenehmigung wird auch das 
700-Leu•-Konzept -wir stellen uns quer• 
der BI wieder aktuell. Doch bis der Castor 
kommt, kannesevt. (glOddlc:herwelse) noch 
Wochen dauern. Wir haben das ewige Rea­
gieren auf die Setreiber aatt. Um schon jetzt 
sofort unseren Wideraland zu artikulieren, 
entsteht das Blockadekonzept: "Eskalieren­
de Blockade - Gorleben bebt". Der BegiH 
"eskalierend" ac:haHt zuerst Unruhe unter 
denjenigen Gruppen, die um Unterstatzung 
gebeten werden. Doch klAren sich die Un­
stimmigkeiten auf, als wir es schaffen 
deutlich zu machen, daß es uns um eine 
Neubewertung des Begriff& geht: Mit Eska­
lation meinen wir eine Immer gr6Ber wer­
dende Anzahl von Gruppen und nicht eiM 
Steigerung ln der Wahl der Mittel, mit deMn 
wir uns zur Wehr setzen. 
Wir wollen versuchen, Gruppen aus der ge­
aamten BAD und DDR anzusprechen, die 
bisher nicht am Thema "Atom", dafOr aber 
an anderen politischen Themen gearbeitet 
haben. Menschen, die auf Grund lhrerberuf­
llchenlfamllllren oder geographlachen Si­
tuation nicht ln eine Telefonkette eingebun­
den sind. Wir m6ch•n diese •neuen• Grup-
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pen dazu bewegen, Teile Ihres Alltags vor 
den Atomanlagen darzustellen. "Akrobatln­
nen, Zauberer und Hexen verwandeln das 
Zwischenlager ln ein Mirehen schloss", 
heißt es ln unaeremFiugblatt. Das Ist uns 
leldernochnichtgelungen,dochhabenslch 
seitder Auftaktblockade am 7 .5. bereits 500 
Menschen, die ln mehr als 14 Grupen orga­
nisiert sind, an den Blockaden beteiligt. Da­
runter Hanctw.rkerfnnen, Holzflller, klaaal-

sehe Musikerinnen der LEBENSLAUfE, 
Oulker, DDR-BOrgerlnnen, Anti-Atomgrup­
pen aus G6t1ingen, Brokdorf, Heldelberg, 
japanlache Muslkerlnnen, Familien und die 
lnl60, sowie viele Leute ausdem Wendland. 

Gegenreaktlon •.• 
ln einem Schreiben vom 4.5. weist uns der 
Landkreis darauf hin, daß Verkehrsblocka­
den widerrechtlich seien und daß unsere 
Presseartikel den Elndruch erwecken, da8 
eiM •unfrlecllche Versammlung• beabalc:h­
tlgt sei. Es wird mit Strafvertolgung nach 
dem Versammlungsgesetz und dem N6tl­
gungsparagraphen gedroht. 
Doch seit der ersten Blockade sieht die ~­
tuatlon vor Ort dann weit weniger aggreulv 
aus: Meist steht nur eine Wanne etwas 
Abaaits, die Polizeisucht das Geaprlch und 
macht sich nicht die MQhe zu rlumen. 
Doch heißt das, daß wir erfolglos sind, daB 
man uns gewAhren 118t, weil wir kein St6r­
faktor sind? 
Wir machen die Probe auf's Exempel und 
blockieren wAhrend der 3. Blockade auch 
das PKA-Baustellentor. Prompt soll ge­
rlumt werden, doch hält die klassische 
Musik der Lebenslaute, die schnell die SI­
tuation begriffen hat und die Megaphone 
einfach mit Musik Obertönt, die Polizei ein­
einhalb Stunden davon ab zu rlumen. Erst 
dann findet eine Rlumung statt. Drei Bau­
fahrzeuge pauleren das Tor - AtommOll ­
transporte sind nicht in Sicht, genauso 
wenig, wie an jedem anderen blockierten 
Montag. Es scheint, die Setreiber stellen 
sich darauf ein und ha.ben nun nur noch vier 
Werktage fOr die Transporte zur VerfOgung. 

Presseecho 
Die Pre&Mreaonanz ln der lokalen Elbe­
Jeetzei-Zeltung bewegt sich zwischen ei­
nem verharmlosenden: "Die St6rer st6rten 
kaum• ( 1. Blockade), Ober "Famlllenblocka­
de mit Spiel und Gesang•, "Kammermusik 



gegen Kernkraft" bis zu "Unterrichtsstunde 
vor dem Zwischenlager". Die Oberregionale 
Presse, wie FR und SUddeutsche Zeitung 
weisen in Abständen in kurzen Meldungen 
auf "Gorleben bebt" hin, Radio ffn und der 
NDR bringen montags kurze Meldungen; 
besonders interessiert zeigen sich Radio 
Dreyeckland und dpa. 

Mobilisierung für die 
Castorblockaden 1 
Nach 6 Wochen eskalierender Blockade an 
jedem Montag, wird es Zeit eine Zwischen· 
bllanz zu ziehen. Dazu wollenwir alle betei­
ligten Gruppen und Interessierte am Sonn· 
tag, den 1. 7. um 15 Uhr in die Kurve einla­
den. An diesem Nachmittag mOssen folgen­
de Fragen geklärt werden: Was haben wir 
gewollt? Was haben wir erreicht? Wle kann 
eine größere Mobilisierung erreicht wer­
den? Wie kann die Pressearbeit effektiviert 
werden? 
Klar ist fOr uns bisher, daß es geschafft wor­
den ist, Menschen nach Gorleben zu holen, 
die sich Aktivitäten im Wendland meist nur 
ausder Distanz angeguckt haben. Inwieweit 
es uns aber gelingen wird, diese Gruppen 
auch in den Widerstand gegen die Castor­
transporte einzubinden und bisdahin an den 
Gorlebener Atromanlagen eine Kontinuität 
des Widerstands zu erreichen, wird auch 
Diskussionspunkt am Sonntag sein. 

Trotz aller positiven Resonanzen auf das 
Blockadekonzept und vielen Zusagen fOrdle 
nächsten Montage, brauchen wir aber 
immernoch mehr Gruppen, die zum Blockie­
ren kommen, wenn wir die Blockaden bis 
zum 3.9., dem 7. Jahrestag der erfolgrei­
chen Verhinderung der Castortransporte 
aufrechterhalten wollen. 

Wendland 

Deshalb: Sprecht Gruppen in Eurer Umge­
bung an, die zwei Tage Zelt haben (fOr 
Vorbereitung jeweils um 17.00 Uhr am 
Sonntag in der KURVE und die Blockade am 
Montag) und bereit sind, nach Gorleben zu 
kommen. 

Außer auf Eure Mitverbreitung des Aufrufs 
sind wir auch auf Spenden angewiesen, 
wenn wir weiterhin neue Aufrufe drucken 
lassen wollen. Bisher sind uns Kosten in 
Höhe von 1000,- DM entstanden, die von 
allen mitgetragen werden mOssen. Deshalb 
hier unsere Kontonummer: Kto.lnhaberin: 
Katja Tempel, Kto NR. 261822·201, BLZ 
20010020, Postgiroamt Hamburg, Stich­
wort Gorleben bebt. 

Bisherige Unterstatzerinnen des Aufrufs: 
Republik Freies Wendland, Plenum Meu­
chefitz, GA/Wendland, Gruppe Löwenzahn, 
lnl60,lebenslaute (Regionalgruppe Nord). 

Weitere FlugblAtter sind erhältlich Ober die 
Kontaktanschrift 
KURVE Wustrow, Kirchstraße 14, 3135 
Wustrow, Tel. 05843/507 

Katja Tempel 
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Wem gehört das Land ? 
Ami. Mal towurdeder PKA·Bauplatz von 
ca.IO"ROclc·Eroberem•tormehraledrel 
Stunden eymbollech beeetzt. Die Symbo· 
llk beetand aber nurdartn, daß die Aktion 
zeltlieh begrenzt war, aber beeetzt oder 
rOck...,obert war der Platz tatelchlieh I 

Zunlchst ein Kompliment an die Menachen, 
die dleae Aktion organisiert und durchge­
fOhrthaben. (Ich selbe{warnurelne "Mitllu­
ferin"). Punkt 10.00 Uhr (vemnbane Zelt) 
warlchanderBI-HOtte,undesdauertenlcht 
lange, bis der verdkhtlge LKW vorbelfuhr 
und Ich mleh ao achneU wie m6gllch zu der 
verdkhtlgen s .. lle am PKA-Zaun begab. 
Dort wimmelte es pl6tzllch von Menachen, 
entstiegen dem trojanl~ehen Pferd, die mit 
großer Zielstrebigkelt eine Treppe bauten. 
Der Stacheldraht war freundlich wegge­
IChnltten worden, ao daB es der reinste 
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Spaziergang war, Oberdie Treppe den Zaun 
zu Oberwlnden. 
War zuerst ein komlaches GefOhl, "drin" zu 
sein I Die Mauer zum eigentlichen Bauplatz 
Oberwanden wir mit Leltem. Die Tendenz 
war eindeutig, daB wir zusammenbleiben 

und zusemmen handeln wollten. Das gab 
von Anfang an ein sicheres, gutes GefOhl. 
Diese verbincllehe Stimmung war vlelleic:ht 
auch ein Resultat der gu .. n Vorbereitung. 
Auf dem Platz angekommen, mußten alle 
erst mal staunen, daß wir es tatsichlieh 
geschafft hatten. Dann wurden wir sehr 
aktiv. 
Die wenigen Wlch .. r und Bullen waren 
~ehler fassungslos. Einige von uns began­
ne, Blume zu pflanzen. Bald wurde der Ruf 
nach Wasserzum Gießen laut. Die Wasser­
stelle wurde IChnellentdeekt und aktiviert: 

ein Hydrantmiteinem Hhrdieken &hlauch. 
Es erinnerte mieh an einen Wasserwerfer, 
noch bevor folgendes passierte: Ein Ober­
PKA-Aktlvist (PKA-Aktlvlsten werden hier 
diejenigen genannt, die die PKAbauen) fuhr 
mit aelnem Auto in unserer Nlhe herum. 
Dummerweise Interessierte er sich auch 
dafOr, was wirmitdem Wassermaehten. Der 
Wasser-Eroberer war dann der Meinung, 
das Auto mOsae gewasdlen werden. Das 
geschah unter dem Jubel der restlichen 
ROc:k-Eroberer. Fatalerweise stieg der PKA­
Aktlvist aus seinem Auto aus (wollte er etwa 
Einspruch einlegen?), wobei der Wasser­
Eroberer davon Oberzeugt war, der PKA­
Aktlviat brauche dringend eine kal.. Du­
sche. Wlhrend dieser naeh der Erfri~ehung 
ttiefend Ins Auto fiOchtete, meinten einige 
von uns, das ginge doeh zu weit. Der begos­
sene PKA-Aktivist fuhr wOtend Ober unse­
ren Baum-Garten, wobei er aber keinem 
Baum ernsthaften Schaden zufOgte. 
Inzwischenwardie PKA-Mauerversch6nert 
worden durch Transparente wie z.B. •Hat 
T•c"-mobyl nicht gereicht?". Nach außen 
sichtbar stand riesig:"fMrf endlich auf mit 
dem ScheiB, wir haben noch andere• zu 
tun/", dekoriert mit Tag X-Plakaten. Einzel­
ne tragbare Buchstaben ergaben: •sroppr 
Gor/etHin/". 
Als wir das Gelinde nach unserem Willen 
und Möglichkeiten gestaltet hatten, gab es 
die erste Diskussion. Ganz offensichtlich 
war niemand von der Gegenseite auf diese 
Aktion vorbereitet. Wir entspannten uns, Je 
mehr wir diese Situation erkannten. Wir 
beschlossen, uns zusammen genau das 
Gelinde anzuschauen, das die PKA·Aktlvl· 
sten in Besitz genommen hanen - entgegen 
dem erkllrten Willen der Freien Republik 
Wendland. Diese Frechheft mußte mensch 
sich genauer ansehen! Die Bullen konnten 
nur noch hilflos grinsen. 
Nachdem Spazlergangbeschlossenwlr,bls 
zum Gedelltz-Treffen (13.00 Uhr) dazublei­
ben, die Gedelitz Treffer zum rOckeroberten 
Platz einzuladen und dann gemeinsam am 



Haupttor (Zwlschenlager) "Au&la.ß• zu be· 
gehren. Dann verstreuten wir uns auf dem 
Gelinde und gingen zum gemOtllchen Tell 
Ober. Manche warfen die Frl&by-Sc:helbe, 
andere bespritzten &Ich mit Wasser, viele 
sonnten oder sc:hatteten &Ich. Einige fanden 
den alten Dorfplatz wieder und ließen &Ich 
dort nieder. Er hatte &Ich sehr verlndert. 
Oberhaupt konnten wir auf Dauer nichtmehr 
bleiben, denn die PKA-Aktlvisten hatten 
eine WOste fabriziert. 
Wir benutzteneinen Stapel Steine dazu, auf 
dem Fahrweg groß das Symbol der Gras­
wurzelrevolution (A) zu legen. Oral Pollzl· 
sten kamen, um sich das anzuschauen. 
Nicht die Spur des Protests. Freundllc:h 
IAchelnderkundlgte&lchderGrOne,wasdas 
denn werden sollte. Wir hatten gerade mit 
dem Kreis angefangen und rOc:kten nicht 
raus mit der Sprache. Der Grane meinte, es 
wOrde wohlein Hubsc:hrauberlandeplatz fOr 
unseren Nachsc:hub werden. Wir zeigten 
uns enttlu&c:ht, daß er ea erraten hatte und 
besc:hlossen, etwas anderea zu legen. Er 
fragte, waa "GA" heißt, und wir segten be· 
reitwillig "Gewaltfrele Aktion•. Schließlich 
erkundigte er &lc:h noc:h nach dem Anarchie· 
Zelchen,daswlrursprOngllchlegenwollten. 
Er wußte nicht, was daa A bedeutete. Das 
amOslerte uns sehr. 
Nach dieser Anstrengung mußten wir uns 
ausruhen. Wir hatten Zelt. Im Zwischenla­
ger wurde es Immer hektischer, wenn auch 
die Anzahl der Bullen nicht wesentlich 
wuchs. Irgendwer hatte geh6rt, die Bullen 
hAtten am Abend vorher ne (feuchte) Fete 
gehabt und kAmen deshalb nicht in die Hufe, 
was uns sehr freute. 
Aber uns wurde auch Immer klarer: durch'& 
Zwlsc:henlager raua zu wollen, war sehr 
riskant, weil die Atomlca und deren Verteldl· 
geroffensichtlich davorgroße Angst hatten. 
Ein Bulle hatte mich z.B. sehr freundlich Vor 
den Hunden gewarnt, "falla wir dies vorhlt· 
ten". 
Kurz vor 13.00 Uhr machten wir die letzte 
Besprec:hung und besc:hlosaen, durch' a 
PKA-Tor rauszugehen, und zwar ca. 13.30 
Uhr. Langsam trudelten ein paar Gedelltz­
Trefferlnnen ein, doch meine Vorstellung, 
es wOrden ganz viele Leute komme.n und 

sich tlerlsc:h mit uns freuen, wurde nicht 
wahr. 
Um ca. 13.30 Uhr sammelten wir unsere 
Sachen ein und formierten uns zum'Oemo­
Zug. Zunlchst verließen wir die Baustelle 
und befanden uns auf der PKA-Zufahrt, so 
daßunsnurnochderZaunvonder"Frelhelt" 
trennte. Draußen atanden Bullen (und Bul­
letten) am Zaun und glotzten rein. Wir acho· 

Wendland 

bendie Jalousien hoch und grOßten freund­
lich. Die melaten Bullen lachten zlhneknlr­
sc:hend. 
Oie Leute, die die Buchstaben von 
STOPPPT GORLEBENI trugen, wurden 
kreativ und stellten fest, daß sie POLENTE 
sc:hrelben konnten. Bald hatten sie es: 
PROST POLENTEl war mc)gllch. 
Damit zogen wir am Zaun lang. Oie gute 
Treppe wurde abgebaut, und dann gingen 
wir gemeinsam zum Tor. Wir mußten gar 
nicht großartig Auslaß begehren. Ein PKA­
Aktlvlst tat nlchta auf der Weltlieber als fOr 
uns das Tor zu 6ffnen. 
Langsam verlleßenwlrunserehemallgeazu 
Hause, und die Bullen standen • zahlenml­
ßlg Immer noc:h unterlegen· da und drehten 
Dlumchen. 
Splter gab es noch ein wenig Stre ß mit dem 
LKW, wo Ich nicht dabei war. Aber anson­
sten Ist die ganze Aktion toll gelaufen • fOr 
mich war es eine der originellsten Aktionen. 
Ich meine, die Aktion aprlchtfOrslch, mensch 
muß nichtgroßartig lhrenSinnerkllren. Daß 
wir damit faktisch nichts fOr die Beseitigung 
der PKA erreicht haben,lst die eine Sache. 
Oie andere Ist, daß wir allen, die hinter den 
Atomanlagen stehen, gezeigt haben: 

Noch habt Ihr die Macht, aber die Tage 
Eurer Macht alnd gezlhltl 

S. (aus LOchow-Dannenberg) 

Einladung zum Internationalen Sommercamp gegen 
Atom .... ln Gedelltz/Gorleben vom 20.-26. Juli 1990 bel 
Santelmann (Gasthof) 

Im Campwollen wirvor allem Zelt haben. mitelnanderzu reden, uns kennenzulernen 
und Erfahrungen austauschen mit Menschen aus Ost und West. SOd und Nord. 
Schwerpunktthema Ist Atom .... Oie derzellige politische Entwicklung um Gorleben 
Ist spannend. · 
Wir können Themen diskutieren wie Widerstand, Aktionsformen in Theorie und 
Praxis, Inhalte des Widerstands. Projektmögllchkelten, kulturelles Programm erar­
beiten u.v.m. 
Aber auch Themen, die sich aus dem Camp heraus ergeben, wolen wir diskutieren. 
Bringt also eure Vorschläge und Gedanken mit. 

Zu Beginn am 20. Juli wollen wir eine GrillhOtte bauen und evtl. ein Windrad errich­
ten. 
Bringt Zelte, Geschirr und Musikinstrumente mit und vergeßt nicht eure SchlalbOr­
sten und Zahnsäcke. 

Oie Verpflegung erfolglln Selbstversorgung. Die Mögllchkelt.ln größeren Mengen 
zu kochen, Ist vorhanden. FDr den Tag der Anreise am 20. 7. sowie das FrOhstOck 
am darauffolgenden Tag Ist Verpflegung vorbesorgt. 

Wirfreuen uns auJdle Begegnung und das Wiedersehen mit Euch und auf gute Ge­

spräche und Ergebnisse. 

Mit atomfeindlichen GrOßen 
GOPI FRASSOMA 

Kontaktadresse: RONDEL, Info rmationsstelle für lebensnotwendl· 
sehe Alternativen, Madellne und Francls, 3130 Ronde! 0. lüchow, 
Tel. 05846/766 
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Warten auf den Castor 
Der FrOhllng dieses Jahres war fOr den 
Wendland-Widerstand ln juristischer Hin­
sicht wenig erfreulich. Nachden Gerichtent­
seheiden zugunsten der PKA und des End­
lagers hat das Verwaltungsgericht LOne­
burg am 17. April90 einen Antrag wendlln­
dlscher AKW-Gegnerlnnen abgewiesen, 
derdarauf abzielte, die Einlagerungsgeneh­
migung fOr hochradioaktiven AtommOll so­
lange zu versagen, bis das Hauptverfahren 
Ober die Nutzung des Transportbehllter­
Lagersentschleden ist. Das GerichtbegrOn-

I 

dete seine Entscheidung damit, daß das 
Offentliehe Interesse an einer Zwischenla­
gerung von abgebrannten Brennelementen 
gegenOber den vorgebrachten Bedenken 
Oberwlege. Bis zur Entscheidung Im Haupt­
verfahren Ist damit die Einlagerungsgeneh­
migung sofort vollzlehbar. 
WannderTag X allerdingsgekommen ist, Ist 
nur schwer elnzuschltzen, da derzeit alle 
AKWs Ober das Ausland entsorgt werden. 
Der Wendland-Widerstand geht davon aus, 
daß der erste Castor-Transport einen politl-

Eingepacktwurde der Castor-Verladekran kDrz/ich voneinigen AKW­
Gegnerlnnen, um damit auf seine ObflrflDssigkeit hinzuweisen. 

Ab Uelzen 
sind die Fässer bunt 

langeschonwurmteesuns,daßselteiniger 
Zeltgehluft Faßtransporte ungeschoren Im 
Gortebener Zwischenlager ankamen. Dem 
sollte und mußte unbedingt ein Ende berei­
tet werden! Jenes Ende lag urplötzlich in 
Uelzen fOr zwei Atomlaster auf der Straße. 
Ablauf des Geschehens war folgender: um 
Uhrkamder AnrufderlOchowerBI ,daßwie­
der Atomtransporte aufder Straße sind und 
um ca. 11.00 Uhr in Uelzen sein sollten. 
Sofort wurde die Telephonkette ausgelöst 
und die BI-leute an den Schulen durch 
Boten verstlndlgt. Diese wiederum konnten 
noch etliche Leute, die bereit waren, Schule 
zu schwlnzen, mobilisieren. So kam es, daß 
mensch ln einem kleinen StAdtehen wie 
Uelzen 80 Leute auf die Straße bekam, 
davon 25 Wenden, die mit Hilfe erst eines 
SattelschJeppersder DBdle Hauptverkehrs­
straße zumachten. Dieser wurde sofort 
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elngekleistert, mit Plakaten beklebt, sowie 
mit SprOhfarbe bemalt. Obwohl die Laster 
Ober Funkmiteinander in Verbindung stand· 
en, kam nach ca. 20 Minuten ein Zweiter an 
gleicher Stelle hinzu, der auch abgefangen 
wurde. Jedoch die Besatzungdieses Trans­
portes war nicht so friedfertig wie die des 
ersten: als einige Demonstranten anfingen, 
auch diesen Lkw zu bemalen, stieg der 
Beifahrer aus und griff jene an. Diese ver­
telgten sich mit Farbspray erfolgreich; leider 
jedoch mußte derdurch Polizeistellungnah­
me informierte AZ-Leser (Uelzener Klse­
blatt) glauben, daß die Lastwagenfahrervon 
den Demonstrantlnnenwlewlldmlt"Trlnen­
gas• attackiert wurden! Da auf Anweisung 
der Bullen die Straße nicht gerlumt wurde, 
blieb der Staatsgewalt nlchta anderes, als 
den Aktionistinnendas Regelndes Verkehrs 
abzunehmen. Nach ca. einer Stunde war 

sehen Charakterhaben wird. Einerseitsliegt 
es fOr die Belreiber nahe, die neue rot-grOne 
Landesregierung in Hannover auszureizen, 
andererselta geht es aleher auch darum, in 
Gorleben endlich vollendete Tatsachen zu 
schaffen. 
Wie auch immer, die Antl-AKW-Bewegung 
ist gut vorbereitet. Nach der Gerichtsent­
scheidungwurden die bestehenden Blocka­
dekonzepte aktualisiert und weiterentwik­
kelt.lm Wendland und ln denangrenz~nden 
Regionen haben Protest und Widerstand 
Konjunktur. Durch den Castor-Aktlonstag 
(siehe Seite 44/"5) konnte auch Oberregio­
nal die Mobilisierung verbessert werden. 
FOrdenTagXgeltennachwlevordlezuletzt 
diskutierten Modelle "700 Leute-Konzept" 
und "LOneburger Konzept". Zu klAren ist vor 
allem noch, was Im Anschluß an die Umset­
zung dieser Pllne geschehen kann, solan­
ge der Transport noch nicht Im Zwischenla­
ger ist. Entsprechende Überlegungen be­
treffen das unmittelbare Umfelddes Lagers. 
FOrden Fall, daßderCastorschließllch doch 
seinen Bestimmungsort erreicht hat, plant 
die BILOchow-Dannenberg eine Veranstal­
tung, Ober die bislang noch nichta weiter 
gesagt werden kann, als daß sie eher poltl· 
scher denn aktionsorientierter Natur Ist. 
DarOberhinaus Ist ln der Diskussion, zwei 
Tage nach Einlagerung eine Oberregionale, 
dezentrale Aktion durchzutohren. Auf dem 
Gedelltz-Treffen am 9. Juni 90 wurde ein 
Kaleidoskop verschiedenster Bahnaktio­
nen mit einer gemeinsamen politischen 
Erkllrung favorisiert. Schließlich Ist nach 
wie vor geplant, am ersten oder zweiten 
Sonnabend nach Einlagerung eine Demon­
stration ln LOneburg zu veranstalten. 

derSpuk vorbei und es folgteein Protestum­
zug durch die Uelzener Innenstadt. 
Der Uelzener BOrger konnte es zum Teil 
nictit fassen, daß auch vor seiner HaustOr 
jenes Material transportiert wird, vor dem 
nicht erst seit der Tschernobylzelt eine dif· 
fuse Angst besteht. Das Resultat dieser 
Grundvoraussetzung und dem vorwiegend 
friedlichen Ablauf der Aktion war eine er­
staunlich positive Resonanz des Publikums, 
auch in den oft kilometerlangen Verkehrs­
staus, Indem seitder GrenzOffnung sowieso 
ObertOllten Straßen Uelzens. Sicherlich war 
bei vielen Passanten aber auch die Freude 
Ober den Husarenstreich, den die Uelzener 
BI gegen Atomanlagen mit BOrgern der 
Republik Freies Wendland in dem sonst so 
spießbOrgerlichen Uelzen inszenierten. 
Inhalt jener Container, die von Sattelschlep­
pern der Bundesbahn transportiert wurden, 
waren sogenannte "Konradflsser• . ln ihnen 
waren Filterhilfsmittel und Ionentauscher­
harze •geringer spezifischer Radioaktivitlt" 
aus der Kernforschungsanlage Kerlsruhe 
einbetoniert. Sie sollten in Gorleben zwi­
schengelagert werden. 
Kontakt: BI gegen AtoiMnlagen, c/o 
Peter P•lmer, Alte Dorfatr. 4, 3113 Rlber 



Neuauflage des 
Wendlandprozesses 

Die politischen Entscheidungsträger des 
Landes Niedersachsen haben sich Im Rah­
men der Koalitionsvereinbarung SPD/GrO­
ne zu der Wlllensbekundung entschlossen, 
das Endlager und Zwischenlager sowie die 
PKA ln Gorleben fOr politisch ungewollt zu 
erklären und werden nun versuchen die 
Projekte mit rechtsstaatliehen Mitteln zu 
verhindern. 

Damit bekommt der jahrelange Widerstand 
im Landkreis LOchow-Dannenberg und 
darum herum ein anerkennendes Ergebnis 
pt'äsentlert. 

Ungeachtet der Frage der Ourchsetzungs­
fählgkelt und Konsequenz dieses artikulier­
ten politischen Willens, wird damit allen 
Kritikerinnen Recht gegeben, die sich durch 
vielfältige und phantasievolle Aktionen an 
die Offentliehkelt gewandt haben bzw. mit 
konkreten Aktionen gegen die Setreiberan­
lagen und deren Zulieferarindustrie wand­
ten. 

Mehrere Widerstandsaktionen der Vergan­
genheit sind heute noch Thema politischer 
Strafpt"ozesse. 

So wird es am 31 .08.1990 vor der Staats­
schutzkammer des Landgerichts LOneburg 
zu einer 2. Auflage des sogenannten Wend­
landprozessea kommen, in dem zwei Män­
nern aus dem La.ndkreia vorgeworfen wird, 
1985 einen Bahnspaziergang an der Bun­
desbahnstrecke Uelzen-Danneoberg orga­
nisiert, bzw. daranteilgenommen zu haben. 
An dieser Transportstrecke fOr castor­
Behälter wurden damals mehrfach Bäume 
aufdie Strecke gelegt, Schotterweggeräumt 
und Gleise angekratzt. 
Die Anklage wirft den belden Angeklagten 
vor, hierzu eine "kriminelle Vereinigung• 
(§ 129 StGB) gegrOndet zu haben, deren 

Vereinigungszweck es sei, regelmäßig mit 
strafbaren Handlungen gegen die Projekte 
der Atomindustrie vorzugehen. 

Mit Hilfe einer eigens Im Auftrag des nieder­
sächsischen Innenministeriums gebildeten 
Sonderkommission ermittelten ca. 40 Krimi­
nalbeamte gegen diverse Gruppen aus dem 
Landkreis. 
Durch unzählige Hausdurchsuchungen und 
Telephonabhörmaßnahmen versuchten die 
Kriminalen damals die Strukturen der unter 
den Namen "BiechbOchsenbrlgade Oblang 
Fritz Oblang•, "Jim Knopf und die Wilde i3" 
und "Freundeskreis Gorleben soll leben" 
aufgetretenen Gruppen zu erkunden. Sie 
setztendamalsauchdle"Spudok"-(Spuren­
dokumentatlonssyatem) Datei, ln der durch 
die Erfassung von ursprOnglich 3000 Daten 
von Personen aus dem L.andkrels mit der 
entspt"echenden Zuordnung von PKW's, 
freundschaftlichen Kontakten und Funktio­
nen in der BOrgerinitiative ect. die Struktu­
ren des Widerstands erleuchtet werden 
sollten, ein. 

Aufgrund der Anklage vom 1.10.86 kam es 
dannam 12.10.88zur 1. Hauptverhandlung 
gegen die beiden Angeklagten. 
Ein dritter Angeklagter befindet sich seit 
1985 Im politischen Exil, das Verfahren 
gegen Ihn wurde wegen vorObergehender 
Abwesenheit eingest.ellt, hier existiert ein 
Haftbefehl. 

Der Prozeß platzte jedoch am 2. Verhan­
dlungstag, nachdem das Gerichtauf Antrag 
der Verteidigung feststellen mußte, daß es 
falsch besetzt war, da die SchOffanauslo­
sung fehlerhaft war. 
Sämtliche Landgerichtskammern sahen 
sich daraufhin veranlaßt, lhre Besetzungen 
zu OberprOfen, - durch eine neue Schöffen-
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Iiste wurde der Fehler sodann korrigiert. 
Der Anklagemaschinerie wurde damals ein 
wichtiger Stolperstein vorgesetzt; ein sol­
cher Gro8proze8, der beim Schwelgen der 
Angeklagten zur Sache ca. ein 314 Jahr 
dauern wOrde, konnte nicht kurzfristig neu 
angesetzt werden. 

Die nun im Spätsommer beginnende Neu­
auflage des Strafprozesses wird auch Im 
Hinblick auf die politischen Veränderungen 
im land Niedersachsen von Seiten der 
Angeklagten und der Verteidigung, im we­
santlichen eine Auseinandersetzung wer­
den, mitdem Versuch der Strafverfolgungs­
behörde, einen politisch gerechtfertigten 
Widerstand zu kriminalisieren. 

C.B. 
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19. Mai - Aktionstag 
gegen die Castar-Transporte 

Die Tatsachen sind wohl inzwischen hinrei­
chend bekannt. Am 12Aprll1990machteine 
Entscheidung des Verwaltungsgericht LO­
neburg die Einlagerung von CASTOR-Be­
hlltem mit hochradioaktiven abgebrannten 
Brennelementen ln das Zwischenlager 
Gorleben möglich. Sollte diese Einlagerung 
gelingen, wlre dies ein deutlicher Schritt 
zur Zementlerung derEntsorgungsiOge.lch 
sehe die bunten Hoc:hglanzbroschOren der 
AKW-Betrelber schon vor mlr:•zur Entsor­
gung werden die abgebrsnnten Brennele­
mente regelmiBig nach GorletHin abtrans­
portiert•. Aus den Augen aus dem Sinn ... 
Die LOneburger Gerichtsentscheidung kam 
tOrviele relativ Oberraschend. Eigentlichwar 
mensch noc:h mit der Verdauung der Urteile 
zum Endlager und zur Pllotkondltlonle-
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rungsenlage (PKA) beschlftlgt. VIele Anti­
AKW-Gruppen, zumindest in Norddeutsch­
land, hatten sich schwerpunktmlßig auf 
einen kontinuierlichen Widerstand gegen 
den Bau der PKA eingerichtet. Mit dem 12. 
April wurde von einem Tag auf den anderen 
die CASTOR-Frage wieder aktuell. 
1988,als schoneinmal mitdenersten Trans­
porten Ins Wendland gerechnet werden 
mußte, hatten sich viele Gruppen monate­
lang auf Behinderungsaktionen an den 
Strecken und in Gorleben vorbereitet. Im 
Landkreis LOchow-Dannenberg erkllrten 
700 Laute öffentlich •WJr s•ilen uns quer-. 
1990 existierten diese Strukturen nur noc:h 
rudlmentlr. Der erst CASTOR war jederzeit 
zu erwarten (er lat es Immer noch). Eine 
schnelle Mobilisierung war notwendig. 

Gerade Im Zusammenhang derverschiede­
nen Gerichtsurteile zu den Gortebener 
Atomprojekten, dem voreierten Bau derPKA 
und wieder neu und massiv einsetzender 
Faßtransporte war zu befOrchten, daß die 
Atommafia jetzt versuchen will, den Wlder­
stancl endgOitlg zu brechen und die Anlagen 
durchzuziehen. 
Im Landkreis verstlndigte mensch . sich 
schnell auf eine Wiederbelebung des 700-
Leute-Konzeptes um die ersten CASTOR­
Tranaporte zu bloc:kleren. An den m6gllchen 
Transportstrecken ln Norddeutschland 
{Ober LOneburg oder Uelzen) wurden alte 
Kontakte erneuert und AktionsplAne ge­
schmiedet. 
ln dieser Situation lud die BI LOchow-Dan­
nenberg bundesweit zu einem Treffen in 



Gedelltz am 21 . April. Ea aollte Ober m~gll­
che Perspektiven gegen die CASTOR­
Tranaporte nachgedacht werden. Im Vorfeld 
dleaea Treffens gab ea ln einzelnen Grup­
pen aus dem Anti·Atomtranaporteplenum 
Heaaen/Baden Oberlegungen zum CA­
STOA. Wir hatten ln den letzten eineinhalb 
Jahren eine Menge Erfahrungen mit der 
Beobachtung und Behinderung von Tran•· 
porten abgebrannter Brennelemente zur 
WAA La Hagua gemacht. Jetzt ac .. n uns 
die M6gllchkelt, dieae Erfahrungen ln den 
Dienst geplanter AktlvitAten gegen die 
CASTOR-Transporte nach Gorleben zu 
stellen. 
Zwei Leute fuhren auf das Gedelltz-Treffen 
und mußten enttluscht feststellen, daS die 
CASTOR-Problematlk die Leute wohl nur 

regional im Dreieck Hannover - Hamburg -
Gorleben Interessiert. ln der Diakussion 
waren dann auch nur AktlvitAten vor Ort und 
an den Stracken von Uelzen und LOneburg. 
Olea entsprach aber absolut nicht unaerer 
Elnachltzung, da8 durch die anatehende 
Einlagerung ln das Zwiachenlager eigent­
lich alle bundeadeutachen AKW. sunddamit 
zumlndeatauchalleSt.andort-BI·abetroffen 
sind. Pllne achmiedend und verwerfend 
fuhren wir den weiten Weg nach Hauae •.. 
Dort gab es dann weitere Diskussionen, bis 
achlieBlich die Idee eines Aktionstages an 
m6glichst allen AKW-Standorten geboren 
war. Wir telefonierten durch die halbe Repu­
blik, um zu erfahren, ob so eine Sache bel 
den Leuten ln den verschiedenen Br • An­
klang findet. Die Resonanz war Oberwie­
gend posiliv. 
Olea bewog uns dazu, angesichtsder Dring· 
IIehkelt und des Zuspruchs einen Aufruf fOr 
einen Aktionstag am 18. Mal zu verachlk­
ken. Unaer Problem dabei: ~mand hatte 
unsdazu legitimiert, die Sache koMte ln der 
KOrze der Zelt krlftlg ln die Hosen gehen 
und uns eine Menge Arger mit anderen 
Gruppen alnhandlen, die alch Oberfahren 
fOhlten. 
Trotzdem gab ea einige gute Argumente zu 
handeln: Der erste CASTOR (nach Gorle­
ben) wurde jederzeit erwartet. Es schien 
slnnvoll vorher aktiv zu werden. Mit dem 
Aktionstagsaufruf wurde die Aufforderung 
zu einer umfaaaenden Beobachtung der 
AKw·a verknOpft. SchileBlieh sollte der 
erste CASTOR ja entdeckt und mindestens 
Im Wendland blockiert werden. Das dezen­
trale Konzept der Aktionen an mOgllchat 
vielen Stanclonln hatte mehrere Vorteile: 
Kleine Standort-Sr • hatten die ~gllchkelt 
ln einem gr~Beren Zusammenhang aktiv z~ 
werden. Die Schweinerei der Entaorgungs· 
lOge konnte an vielen Orten an die Offent­
liehkelt gebracht werden. Ea gibt jetzt nicht 
nur ln Nlederaachaen sondern bundesweit 
Oberall Leute, die sich auf die CASOTOR­
Transporte vorbereiten. 

Was Ist gelaufen am 19. Mal 

Einige Beispiele: 
in Grohnde blockierten 30 Leute das AKW­
Tor, ea gab Kaffee und K.uchen, die Umge· 
bung wurde durch Farben verac~ert. 
ln Heldeiberg v.b ea vor dem Hauptbahn­
hof "Trommeln gegen CASTOR". Die 
Trommlerlnnnen hatten das Modell eines 
Transportwaggons dabei und erregten 
damit eine Menge Aufaehen. 
ln Uelzen gab ea "Lieber Stau als CASTOR· 
Gau•. Die Autofahrerinnenwurden mit Flug­
bllttem bedient. 
ln Blblle versammalten slch 80 Leute vor 
dem Tor, bauflln eine Pyramide aus Atom­
mOllfissem und bemalten die Stra8e. Als 
H6hepunkt des Happenings wurde das mlt­
getohrte originalgetraue CASTOR-Modell 
undicht. Die Radloaktivitlt entwich in Form 
von Luftballons Richtung SOdosten. 
Insgesamt gab es wohl an ca. 20 Orten 
AktlvitAten zum 18. Mal. Tellwelse be­
achrlnkten alch dleae auf InfostAnde oder 
das Erkunden von Beobachtungsm6gllch­
keiten an Atomanlagen. Von einem Flug· 
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blanlm Zeltungaformat, eine Woche vordem 
19. Mal erstellt, wurden bundesweit 10.000 
StOCk verteilt. ln SOddeutachland beteilig­
ten aich mehr Gruppen an den Aktionen wie 
Im Norden. Olea liegtwohl einerseits daran, 
da8 wir zu diesen Br a einfach bessere 
Kontakte haben und andererseits daran, 
da8 die Gruppen ln Norddeutachland aJch 
eher auf den telaichliehen Transporttermin 
vorbereiten. 
Die Presseresonanz war regional sehr un­
terachledllch, Oberregional kaum vorhan­
den. 
Was bleibt also, außer daS sich eine Hand­
voll Leute mehrere Wochen wenig Schlaf 
undviel Arbeltgeg6nnthaben? Es bleibtder 
Zweifel, ob ea slnnvoll Ist, kurzfristig und 
von einigen wenigen Gruppen ausgehend 
"bundesweite• Aklivitlten auszurufen. Es 
bleibt der Zweifel, ob die Anti·AKW-Bewe­
gung flhlg zu einem achnellen Handlen Ist, 
wenn ea darauf ankommt. Ea bleibt der 
Zweifel, ob die Problematik der arwarte•n 
CASTOR-Transporte a~enbllckllch ein fOr 
die Anti·AKW-Bewegung so entscheidan­
des Thema Ist, daS slch daran Oberreglona­
leAktlvltltenentwlckelnlasaen.Eablelbtder 
Zweifel, ob die BI. a an den einzelnen Stand­
orten slch Ober Ihren Klrchturm (oder KOhl­
turm) hinaus fOr Belange derganzen Bewe­
gung engagieren. 
EablelbtaberauchdieGewt8helt,da8durch 
den Aktionstag viele Menschen, gerade 
auch aktive Menschen, aufdie anstehenden 
Tranaporie aufmerksam wurden. An vielen 
AKW. • werden ln den nlchaten Wochen und 
Monaten die Leu• mit wachen'·Augen auf 
mOVIIche Tranapon. achten. An einigen 
Standorten konnte durch die Aktion am 18. 
Mal die nur noch achwachen Krlfte des 
Widerstandes neu zusamrnengefOhrt wer­
den. VIelleichtwarder Aktionstag ein Schritt 
dahin,GortebenneuertlchfOrvielezuelnem 
Knackpunktder Auselnanderaetzung um die 
Atomenergie werden zu lasaen. 
Klar deulllch geworden ist eines: Die Anti­
AKW-Bewegung besteht zur Zelt nur aus 
wenlgenAktlvlatlnnen,dlevera~en, Ober­
all gegen·den atomaren WahnalM prlaent 
zu aeln. Die breite Ablehnung der Be~lke­
rung gegen die Nutzung der Atomenergie 
wird auf der Stra8e nicht mehr sichtbar. Und 
dies zu einem Zeitpunkt, an dem die Atom­
mafia sich ausihrer gr~Btan Krise zu einer 
ne"n Offensive aufmacht. Die Entachel­
dungen Ober das Atomprogramm der nlch­
sten 20 Jahre fallen jetzt. Wir mOaaen jetzt 
Ober Wege na.chdenken, wie wir dleaes 
Programm verhindem und den noch lau­
fenden Anlagen den Garaus machen. 
Und alle, die dabei eher auf Wahlen oder so 
etwas hoffen, werden nun eines beaaeren 
belehrt. Und zwarvon Leuten, die ea wi ... n 
mOsaen: Die Koalitionsverhandlungen zwt. 
sehen SPD und GrOnen in Nledersachaen 
haben ergeben, da8 eine zukOnftlge rot­
grOne Landesregierung keine M6gllchkeit 
hat, die CASTOR-Transporte nach Gorle­
ben zu verhindern. 
Da bleibt dann wirklich nur noch der direkte 
Widerstand auf der Straße. Auf das die 
Entsorgung das Sorgenkind der Atommafia 
bleibt. 

FOr dle Vorbereltungagruppe 11. Mal 
JochenStay 
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•••• und auch in übrigheim 
tut sich was 

Einmal ganz abgeMhen davon, daß 
Obrlghelm vielleicht etUigelegt 
bleibt: Ende Mlrz hat 'Aktion ohne 
Atom' den Abtreneport von abge­
brannten Brennelementen aua dem 
SchrottrNktor bel Moabach beob­
achtet und dokumentiert. 
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Das Verfahren Istdabei ganz lhnllch, wie Im 
Fall Neckarwesthelm. Per Schwertransport 
der Deutschen Bundesbahn werden je lie­
benabgebrannte Brennelemente ( Behllter: 
NTL 8) nach Hellbronn geschafft und auf 
dem Gelinde des dortigen Kohlekraftwerks 
der Energieversorgung «khwaben (EVS) 
auf Schiene verladen. Vom Hellbronner 
Rangierbahnhof aus gehtdie Fahrt dann Im 
regullren GOterzug OberHeldelberg, Mann­
helm, Kaiserslautern und SaarbrOcken zur 
Wiederaufarbeitungsanlage Im französi­
schen La Hague. 
ln diesem Jahr fanden bisher fOnf Transpor­
te statt (und es spricht einiges dafOr, daß es 
vorerst bei Ihnen bleibt): am 22. Januar 
(Montag), 19. Februar (Montag), 19. Mlrz 
(Montag),17.Aprii(Oienstag,unslcher)und 
15. Mai (Dienstag). Abfahrtszeit Ist in der 
Regel gegen 13.15 Uhr. Der S<:hwertran­
aport(Zugmaachine: OB 47-747, fOnfachal­
ger Anhlnger: OB 72-7) flhrt aOdllch von 
Obrlghelm Ober den Neckar und benutzt 
dann die B 27 auf dem rechten Ufer des 
Flusses. Begleitung: ein Pollzei-Oalmler, 
der Privatwagen eines Beamten des baden­
wOrttemberglschen Umwetlmlnlsteriums 
und ein roter JHp mit Hanauer Kennzei­
chen der Transportfirma Nuclear Cargo 
Service. . 
ln Neckarzlmmern, 86ttingen, Offenau und 
Jagstfeld rumpelt der 100-Tonnen-Tran!l: 
portdurch enge, belebte Ortadurchfahrten. 
GegenOber von HaBmerahelm besteht of-

fenbar Gefahr, daß die Böschung der Bun­
desstraBe in den Neckar abrutscht: Der 
Atomtransport hat deshalb die Auflage, auf 
dielinke Fahrbahnseite zu wechseln. Wenn 
die Absperrungder Polizei nicht funktioniert 
(und das tut sie wegen der dortigen Kreis­
grenze öfters nicht), kommt dem nuklearen 
Gelsterfahrer schon mal eine konsternierte 
Fahrzeugkolonne entgegen. 
Größere BrOcken hat der Sattelzug in BrOk· 
kenmitte zu Oberqueren. Da die Polizei nicht 
verkehrslenkend eingreift, wird der Gegen­
verkehr rOckslchtslos ins Straasenbegleit­
QrOn abgedrlngt.ln Neckarsulm die größte 
Uberraschung: Der Atomtransport folgt 
nicht derB 27, sondern biegt ins Ortszen­
trum ab. Ohne Martinshorn Ober rote Am­
peln, an verwirrten Radfahrerlnnen, FuB­
glngerlnnen, Kindern, vorbei - als wOrde 
nicht hochradioaktiver AtommOII, sondern 
ein Sack von Kartoffeln befördert. 
Oie unDbersehbare Anwesenheit von neu­
gierig fotografierenden Atomgegnerinnen 
beim dritten Transport hatte unmittelbare 
Konsequenzen: Transport NummerfOnf fuhr 
nicht mehr mittags, sondern nachts um halb 
eins. Weiser Kommentar aus dem baden­
wOrttembergischen Umweltministerium: 
S<:hlleBIIch sei es unverantwortlich, den 
Transport •um t3.00Uhrlouulaaun, wenn 
Aud//n Neckaraulm Schichtwtleh&el hat". 
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Atomtransporte aus 
N eckarwestheim: 

Der Widerstand lebt ! 
FOnf Traneporte mit abgebrannten 
Brennelementen eua Neckarweat· 
helm I warenfOrdla ... Jahrbla Ende 
Juni geplant. Beim eraten qualmten 
dleBremHn.DerzweltebllebmltMo­
torachaclen vier Stunden lang auf 
offener Strecke liegen. Beim. dritten 
brannte .. auf der Zugmaachlne • 
direkt neben dem gefOIItan Tank. 
Jetzt haben Anwohner mit einer Kla· 
gevordem StuttgarterVerwaltunga­
gerlcht die hochradioaktiven Atom­
traneporte erat einmal gestoppt. 

Bereits Im vergangenen Jahr waren die 
BraMelementetransporte vom Atomkraft­
werk Neckarwesthelm (GKN) zur Schienen­
verladung ln Walhelm/Neckar ln die Schlag­
zellen der lokalen und regionalen PreSM 
geraten. 
Aktion Strom ohne Atom und dle·TObln· 
ger AktioMinitiative gegen Atomanlagen 
(TAigA) hatten die Route genau recher­
chiert. Seit Jahren fahren die nuklearen 
Monstertransporte mitten durch drei enge, 
kurvenreiche Ortsdurchfahrten, an staunen­
den Schulkindem vorbei, starke Steigungen 
hinauf und, kurz vor Klrchhelm/Neckar, ein 
1.000 Meter langes, neunprozentlgea Ge­
flllehinunter. Das allesmittagsgegen 13.00 
Uhr, wenn die Straßen voller Autos und 
Menschen sind. 
Zweimal hatten die Atomgegnerinnen Im 
letzten Jahr die 420-PS-Zugmaachlne mit 
der hochgeflhrllchen Fracht auf dem Zeh­
nachalgen Spezialanhinger gestoppt und 
Ober eine Stunde blockiert. Einmal Im April 
kurz vor Klrchhelm, und Im Juni vor der 
Lauffener NeckarbrOcke. Die Aktionen sorg­
ten ln der Region fOr einige Aufregung. 
"Wenn die BrOcke eln•tOrzt", warnte Lauf­
Jena CDU-BOrgermelater Manfred KObler, 
"dann gibt es eine Katastro~·. Und der 
Klrchhelmer Schuttes-Kollege Klaus Peter 
Waldeoberger versprach vor laufenden 
Fernsehkameras:"W/r werden fordern, daß 
diese Transporte nichtmehr stattfinden, daB 
diese Gefahr aus Klrchhfllm raus Ist. • 
Ein Jahr splter hat sich die Situation drama­
tisch zugespitzt. Als sehr hilfreich erwiesen 
sich dabei jede Menge Schlamperelen der 
GenehmlgungabehOrden und dar Deut­
schen Bundesbahn. 

1. Die grünen Männlein 
kommen 

Wochenlang war er erwartet worden, der 
erste Transport dieses Jahres mit abge­
brannten Brennelementenaus dem GKN fOr 
die franzOaische Wlederaufarbeitungsanla-

ge La Hague. Am 3. April war es achließlieh 
soweit. Aktion Strom ohne Atom und der 
Arbeitakrale Kommunalpolltlk, Klrch· 
helmgingen schon vorher in die Offensive: 
Sie hatten entlang der Route plakatiert und 
am Tag zuvor die Ortlichen Medien zu einer 
Pressekonferenz eingeladen. "BOrger tor­
dem: Sofort Schluß mit den AtommOII­
Transporten•, stand deshalb pOnktllch am 
Transporttag in den ~rtlchen Bllttem. "Wenn 
Irgendeine Gefahr bestOnde, dDrlten die 
Transporter gar nicht erst raus auf die Stra­
s.·. hielt GKN-Pressesprecher Uwe Mundt 
klAglieh entgegen, ging aber glatt in den 
wlderatlndlerischen Schlagzellen unter. 
Einen Tag aplterhleß es dann: "AtommOII­
transport: Mehr Polizei als Demonstranten. • 
Oie grOn gewandeten Freunde und Helfer 
litten nlmllch noch sichtlich unter den 
Schlappen vom Vorjahr. Um nun wirklich 
jede Behinderungsektion Im Keim zu erstlk­
ken, widmeten sie sich mit großer Sorgfalt 
dem Scheunentor und dem GebOach an der 
Lauffener BrOcke, aus welchem damals De­
monstranten hervorgekrochen waren, und 
eskortierten die strahlende Fracht Im Lauf­
schritt durch Klrchhelm. Jogging for GKNI 
Die Initiativen fanden, daß das genug Auf­
ruhr sei, und bellaßen •• beim demonstrati­
ven Transparente-Hoch-halten. 

2. Der Transport war zu 
schwer 

Am 7. Malstanden vier Atomgegnerwagen 
"NOtlgung• vo.r Gericht, die Im Juni ßQ die 
Lauffener BrOcke blockiert hatten. Bei dem 

Transporte 

Hrsg.: TUbinger Aktions initiative gegen Atem· 
~nlagen (TAIGA! - "Ak!ion Strom ohne Atom 

Aus dem Inhalt: 
Alle Transporte mit abgebrannten B•ennele· 
menten aus Neckarwestllei'T' 86-89 I Wid.,-­
atand ist Immer gut: Die Alctton.n 1 Der 
B•ücke"skandal: Warurr> selbst die Burcermei­
ster dagegen s ind I AtommUlldreh-scheibe 
Rangierbahnhof Mannhelm I Transporte fri­
scner Bren"elemente zurr> Gt<N I Quer durch 
die Republik : achwachakti".r Atommilli 1 Wie 
gefäl'\rlicr sinc die Transporte?' Europlilsie· 
rung: Wae geht •• weit.•r'? I Ar.:h:o~ : Pre~$!t­
dokumentation - Lal'ldtagsanfragen 

12 Seiten, Preöa: 6 DM, ab 10 Stlick: 5. DM 
Beatelladr .. ae: Anclreas Uncler. Melanch· 
thonatr . 23, 7400 Tübingen, 070711 26!108 

Pro.zeB stellte sich he.rau.a, daß das Heil­
bronner Landratsamtlediglich die Überfahrt 
einer 11ß Tonnen schweren Fracht geneh­
migt hatte- der Atomtransportjedoch wiegt 
bis zu 1<42 Tonnen. Der zuatlndige Beamte 
der Polizei hatte zu keinem Zeltpunkt das 
Transportgewicht nachgeprOft oder sich 
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ent.prechende Papiere vorzeigen la ... n. 
Und die BrOckenbauspezialisten des Stutt­
garter Reglerungaprlaldiums hatten erst 
nach der Blockadeln dreitlgiger Schwerst­
arbell nachgerechnet, ob die Schleusen­
brOcke Ober den Neckar das Gewicht des 
Nukleartransports Oberhaupt auahllt. Hit· 
ten ale aeln wirkliches Gewicht vorher ge­
kannt, rlumten alle beteiligten Stellen ein, 
hltten aleden Transport anhalten mOaaen. 
Auf Antrag des Staatsanwalts wurde das 
Verfahren eingestellt. 

3. SchwArzlieh qualmen die 
Bremsen 

Bereits Im Vorjahr hatten Aledon Strom 
ohne Atom und TAigA darauf hingewiesen, 
daß die Bremsen des Schwersttranaports 
nach dem Paaaleren der •tauffener Steige" 
direkt vor Klrchhelm hluflg schwarz qual­
men. Kein Problem, meinten die Genehmi­
gungsbehörden ln ungebremstem Optimis­
mus. Der baden-WOrttemberglsche Umwelt· 
mlnlster Or. Erwin Retter achrieb Im Sep­
tember 1988 hOchstpersönllch-, eine ent­
sprechende Erhitzung u i angealchts der 
groBen zu vernichtenden Energie •natOr· 
lieh"; deshalb bewlf't(e ein Rauchen der 
Bremaen "keine Elnschrlnkung der Brems· 
wlrkung•. 
Ein halbesJahrsplterwurde die Sache dem 
Stuttgarter Regierungsprlsldlum doch ein 
wenig zu hel8. Wegen gravierender Beden­
kengegenOber dem Bremssystemdes 142-
Tonnen-Koloaaes wurden die Transportge· 
nehmlgung ausgesetzt. Dabei kam zu Tage, 
daß Zugmaschine und Anhinger Im Besitz 
einer Sondergenehmigung des Bundesver­
kehrsmlnlsters sind, die hochgefAhrliehe 
Strecke bis Dezember 1992 mit einem Eln­
krelsbremssystem zu befahren - obwohl ~ 
Zwelkrelsbremssystemegerade bel Gefahr- j 
guttransportenlAngst als Stand der T echnlk V1 

gelten. Au B!trdem benOtlgten Sachverstln- ~ 
dlge des TUV und der Bundesbahn runde 
drei Wochen, um herauszufinden, ob der 
Qualm von den Bremsbellgen oder von .Q 
austretender BremsflOaalgkelt stammt. af 

4. Wenn der Kolben frißt ••. 

Alles ganz ungeflhrilch, meinten die Exper· 
ten nach ausfOhrllchen Bremsversuchen 
mitten auf einem stark befahrenen Auto­
bahnzubringer, das Zweikreissystem war 
auch na.chgerOstet worden, und so hltte es 
am 18. Maleigentlich mitdem zweiten Trans­
port losgehen können. Ging es auch, aber 
nur ein kleines biSchen. Rund 350 Meter 
hinter Neckarwesthelm blieb der Transpor­
ter mit der hochsensiblen Nuklearfracht auf 
offener Strecke liegen. Kolbenfre ... r, lau­
tete die Diagnose • obwohl die kurz vorher 
eingebaute Ersatzmaschine erst3.000 Kilo­
meter aufdem TachoundderTOVerstelnen 
Tag vorher alles untersucht und grOnes Licht 
gegeben hatte. 
VIer Stunden lang stand der Behllter mit 
sieben hochradioaktiven Brennelementen 
in der Gegend herum, dann zog in eine aus 
Darmstadt georderte Ersatzmaschine wei-
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ter nach WaJhelm. •was wlre geschehen", 
fragten die Initiativen ln der Presse, "wenn 
alch der Motorschaden wlhrend der Fahrt 
Ober die Lauffener Steige ereignet hltte?" 

5. Es brennt, es brennt! 

Knapp zwei Wochen splter, am 30 Mal, 
hatten es die Kraftwerksbetrelber, sichtlich 
genervt, besonders eilig: Am Montag war 
der leere Behllter Ins Atomkrahwerk ge· 
schafft worden, am Mittwoch sollt.e der drit­
te Transport schon die Reise nach Frank­
reich antreten. Aber erneut blieb dernuklea­
re Schwersttransport stecken: Mitten in Nek­
karwesthelm geriet die Zugmaschine in 
Brand. Elndlrektam Auspuffrohrgelagerter 
Bundesbahn-Sack mit Sicherungskegeln 
hatte Feuer gefangen, nach Augenzeugen 
berichten schlugen die Flammen einen hal· 
ben Meter hoch. Weil dabei ein Brems· 

schlauch du rchschmorte, mu Bte erneut eine 
Ersatzzugmaschine vorgespannt werden. 
Die stand diesmal schon Im Kraftwerk be­
reit. Kein Zweifel, die Bundesbahn hatte da­
zugelernt. 
"Es bestand keine Gefahr", tönten nachher 
Bundesbahn und Umweltministerium ln de· 
monstrativer Harmonie, halt eine •ungiOck­
llche Geschichte•. Eine Geschichte, die 
zumindest fOr die belden Fahrer hltte sehr 
ungiOctdlch ausgehen können. Der brennen­
de Sack befand sich direkt Ober dem vor 
Fahrtantritt vollgefOIIten Krahstofftank des 
Atonitransporters. Sowohl Fahrer wie auch 
Begleltpersonal hatten das Feuer gar nicht 
bemerkt: Ein Atomgegner hatte es als erster 
entdeckt. Als er mit den Worten "Es brenntl" 
die Besatzung eines begleitenden Streifen­
wagens warnte, nahm dieihn zunlchst gar 
nicht ernst. 



6. Justitia muß ran 

• Jetzt reicht' s•, sagten slch sieben Kirchhel­
merlnnen und eine Lauffenerln, die alle 
direkt an der Transportstrecke wohnen. 
Noch am gleichen Tag legten sie beim 
Landratsamt Ludwigsburg Widerspruch 
gegen die Transportgenehmigung eln. lhrer 
Ansicht nach Ist die Route GKN - Walheim 

. die gefAhrliehsie Transportstrecke von ab­
gebrannten Brennelementen in der ganzen 
Bundesrepublik. Und sie haben Wahlrecht: 
Von den Atomkraftwerken, aus denen ge­
g'tnwArtlg abtransportiert wird, haben ne­
ben Neckarwesthelm nurnoch Grafenrhein­
feld und Obrighelm keinen Schienenan­
schluß. Nirgends Ist die Topographie Ahn­
lieh schwierig wie um Neckarwesthelm. 
Die riskanteste Stelle Ist die "Lauffener 
Steige•, ein neunprozentiges GefAlle am 
Ortseingang von Klrchheim, dasdirekt in die 
kurvige Ortsdurchfahrt Obergeht und unwlll-

kOrlieh an Herborn erinnert. Der Kirchhei­
merGemeinderathatam 26. April mitgroßer 
Mehrheit gefordert, daß die hochradioakti­
ven Transporte die Gemeinde nicht mehr 
passieren dOrfen. Am 11. Mai wurde die 
gefAhrliehe Strecke vom Landratsamt Lud­
wigsburg fOr Gefahrguttransporte gesperrt ­
die atomaren Schwarattransporte aus dem 
GKN allerdings dOrfen wieder durchfahren. 
Sie durften es zumlndeat, bla zum 18. Mai. 
Inzwischen Istdie Genehmigung, wegen des 
Widerspruchs betroffener BOrger, erst ein­
mal ausgesetzt. Falls das badenwOrttem­
berglsche lnnenmlnlaterlum Sofortvollzug 
anordnet, mOßte sich daa Verwaltungsge­
richt Stuttgart mit dem Rechtsstreit befas­
sen. Routenalternativen gibt es vor Ort prak­
tisch nicht. Weil das Kompaktlager von GKN 
I relativ voll Ist , mOssen die Kraftwerksbe­
treiber bis zur Revision im August nach 
Rechnung der Initiativen noch zwei Trans­
porte mit Insgesamt 1-4 Brennelementen 
durchbringen. So oder so: Es wird knapp. 

Transporte 

7. Kleines Fazit: 

Nicht ohne Mithilfe der Gegenseite lat ea ln 
diesem Jahr bisher gelungen, die Tranapor­
Ie aus Neckarwesthelm ln bisher unbekann­
ter, radikalerWeise öffentlich zu machen. ln 
der örtlichen Presse gab es zum Teil tAglieh 
Schlagzeilen - ein Verdienst der Anti-Atom­
lnltiatlven, ohne deren Recherchen die 
Skandale sicher vertuscht worden wAren. 
Vor allem das unbestreitbare Gefahrenpo­
tential der gegenwlrtigen T rensportstrecke 
kostet die Kraftwerksbelreiber auch im 
sogenannten bOrgerliehen Lager viel Sym­
pathien. Die Oberzogene Pollzeiprlsenz tut 
ein Obrlgea. Trotzdem sind die Aktivistinnen 
vor Ort Immer noch viel zuwenig. Und es 
fehlt Geld. 
( DasSpendenkonto der Aktion Stromohne 
Atom hat die Nummer: 34-433 37 000, Post­
giro Stuttgart, BLZ: 600 1 00 70. 
Zur UnteratOtzung der Klage gibt es ein 
eigenes Konto: BI Mittlerer Neckar, Kenn­
wort: GKN-Transporte, Nr.: 005 886 580, 
Krelssprk. Hellbronn, BLZ: 620 500 00; 
Spenden können hier von der Steuer abge­
setzt werden.) 

Klaus Stark 

Informationen zu den 
Transporten von Neckar­
westhelm: 
Oie Schwertransporte von Neckarwesthelm 
nach Walheim starten Obiicherweise mon­
tags gegen 13.00 bis 13.15 Uhr Im Atom­
kraftwerk (die Zugmaschine hat in der Regel 
das Kennzeichen OB -47-7-47 oder OB -47-
7-45, der Anhinger OB 82-2). Ankunft ln 
Walheim gegen 1-4.00 Uhr. Oie Verladung 
auf den Schienenwaggon dauert etwa ein­
einhalb Stunden; der Spezialwaggon mit 
dem silbrigglAnzenden Aufbau (Baurelhe 
998) wird dann von einer Bundesbahnlok 
zum Hellbronner Rangierbahnhof gezogen 
und dort ln einen reguiAren GOterzug (mei­
stens als erster Waggon hinter der Lok) ein­
gestellt. Abfahrt ln Heilbronn gegen 18.30 
Uhr, Ankunft ln Mannheim zwischen 20.00 
und 20.30 Uhr. Weiterfahrt etwa eine Stun­
de splter; ln SaarbrOcken erneuter Halt. 
Gegen 3.30 Uhr passiert der GOterzug nor­
malerweise die französische Grenze. 
Bedingt durch die zahlreichen Pannen kam 
dieser Fahrplan dieses Jahr ziemlich durch­
einander. Der 1. Transport ging am Diens­
tag, 3. April , gegen 13.15 Uhr noch recht 
pOnktlich auf die Strecke (am Montag hatte 
der TÜV das Fahrzeug OberprOft). Der 2 • 
Transport fuhr am Freitag, 18. Mal, gegen 
1-4.00 Uhr los. Wegen des Motorschadens 
traf er erst nach 19.00 Uhr in Walheim ein 
(mit der Ersatzzugmaschine OB-4 7 -600) und 
wurde ausnahmsweise Ober Kornwestheim 
( -MOIIacker - Bruchaal - ) nach Mannheim 
befördert. Der 3. Transport startete am 
Mittwoch, 30 Mal, um 1-4.15 Uhr und kam 
ebenfalls einigermaßen verspAlet (mit OB 
-4 7-7-4-4) ln Walheim an. Abfahrt in Hellbronn 
per GOterzug um 19.00 Uhr. 
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Recklinghausen, 
13. März 1990 
Beispiel für den Ablauf einer 

öffentlichen Aktion 
gegen Atommülltransporte 

auf der Schiene 
Nacheinem letzten Vo"*-itungatreffenam 
Abend vor der Aktion liegen knapp 15 Aktl· 
vlatlnnen achon frGh Im Bett. Gegen 3.10 
Uhr ln der Nacht kommt die BeatAtlgung, 
daß ein Caator-BehAiter auf Spezialwaggon 
der franz6alachen Elaenbahngeaellachaft 
SNCF den Raum Hamburg verlaaaen hat 
(Vielen Dank an die Nordlichter). 
GegenhalbfOnfUhrlatWec:ken. Nochbevor 
derGroßteilder Gruppe alchzum vereinbar· 
ten Wartepunkt aufmacht, Ist berelta ein 
vorgeachobener Beobachter an der vom 
AtommOll-Transport befahrenen Bahn· 
strecke n6rdllch von Reckllnghauaen einge­
troffen. Er aoll die Durchfahrt des Castor­
ZugesperTelephon zu einer Privatwohnung 
durchgeben, von hier bestehteine Funkver­
bindung zu den wartenden Aktlonlstlnnen. 
ßerelts vorher Ist die Fahrzeh von RegelgO­
terzOgen der Relation Hamburg-Ruhrge· 
biet, ln denen auch der AtommOII-Behllter 
mitlAuft, fOr die Diatanz zwiachen dem vor­
geachobenen Beobachtungspunktund dem 
Ort der geplanten Aktion, Reckllnghauaen 
Hauptbahnhof auf ·ne halbe Minute genau 
ausgetestet worden. Damit kann die Ak~n 

kurz vor der Durchfahrt des GOterzuges 
durch den Hauptbahnhof beginnen und die 
eigentliche Vorbelfahrt der strahlenden 
Fracht unmittelbar ln die Aktion eingebaut 
werden. 
Z'tel der Aktionwar es, die in vorangegange­
nen Wochen gesammelten Erkenntnisse 
Ober die AtommOII· Transporte dazu zu nut· 
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zen, Ober bloße trockene Info-Arbeit hinaus 
einen kleinen Teil der OffenUichkeh ln 
Gestalt der mit dem Zug von Reckllnghau­
aen lna Ruhrgebiet zur Arbeit pendelnden 
und somit auf dem Bahnsteig wartenden 
Menachan mhdem vor Ihrer Nasevorbelfah­
rende!1 AtommOll zu konfrontiere .. (GOter· 
zage ln Richtung Ruhrgebiet durchfahren 
den Hauptbahnhof Reckllnghauaen mel· 
stens auf Gleis 11). 
Zu der bfalang als frGheste Durchfahrzelt 
durchReckllnghauaenermltteltenZeit,5.•s 
Uhr ,alndalleBetelllgtenberelt.EinGroßtell 
der Leute wartet an einem alchtgeachOtzten 
Ort, angetan mltwelßenOveralis (Strahlen­
achutzanzOge) ln der Nlhe der HBF auf die 
Zugmeldung des vorgeachobenen Beob­
achter; Megaphon, Transparente und Ab­
aperrblnder (fOr den Bahnsteig) liegen 
bereit, das Funkgerlt Ist auf Empfang. 
Um ein chaotlachas Ablaufen der Aktfort zu 
vermelden, hatdie Gruppe einen Menschen 
dazu bestimmt, die Aktion 1m Bahnhof zu 
koordinieren. Er alein aollentacheiden, ob 
die Megaphondurchsagen auf dem Bahn­
steig oder ln der Vorhalle gemacht werden 

oder auch wann die Aktion zur Sicherheit 
der Tellnehmerinnen zu beenden Ist. 
FOr die Megaphon-Durchsagen Ist ein kur­
zer Text vorbereitet wordef'l, der sich amt­
lich, anhört, die Reisenden Informiert; aber 
keine Panik unter Ihnen stiftet. Nach einer 
guten Stunde warten quAkt es aus der 
Funke, daß der Zug mit dem AtommOll gera-

de den vorgeschobenen Beobachtungs­
punkt durchfahren hat. 
Es kann losgehen: Langsam und in Ruhe 
begebenalchdleleutelnlhrenSchutzanzO. 
genzum HBF Reckllnghausen. Die ersten 
Durchsagen finden ln der Bahnhofshalle 
statt, ln der alch viele Reisende aufhalten; 
Rugbfltter werden verteilt, außerdem klet· 
tem zweilaute auf das Vordach des Bahn· 
hofs und entrollen ein Transparent gegen 
die Transporte. Bullen sind ulne ZU sehen. 
Nach mehreren Durchsegen auch auf den 
Bahnsteigen hat der GGterzug mit AtommOll 
des AKW BrunabOnel Einfahrt in Reckllng· 
hausan HBF. Als er ln der Kurve auftaucht, 
der Castor-Transportwagen Ist wie Immer 
hinter der Lok eingestellt, wird du nun fol­
gende Geschehenper Megaphon kommen­
tiert, die Reisende auf dem Bahnsteig erfah· 
ren genau, waaln wenigen Sekunden dicht 
an Ihnen vorbelrollen wird. Auf die Absper· 
rung des Bahnsteigs wird dabei verzichtet, 
ealat ao kOhi an dem Morgen, daß nicht viele 
Leute auf dem Bahnsteig stehen. Nach der 
Zug-Durchfahrt gibt es weitere Megaphon­
durchsagen, die sich auch auf den jeweili­
gen ungeflhren Aufenthaltsortes des Atom· 
mOIIa beziehen, um die Dimension der Ge· 
flhrdung zu verdeutlichen. 
Die Reaktionen der Reisenden alnd bis auf 
eine Ausnahme positiv. Die Rugblltter 
werden den Vertellerinnen oft aus den 
Hinden gerissen und sogar die auf dem 
Buabahnhof wartenden Leute werden mit 
der Aktion erreicht. 
Erst gegen 7.30 Uhr, alao 25 Minuten nach 
der Durchfahrt des AtommOIIzugea, er· 
acheintein einsamer suelfenwagen auf der 
Szene aowle ein Plrchen Schottersherriffs 
(Bahnbullen). 
Beendetwlrd die Aktion ohrte Zwlachenfllle 
miteinem Gangdurch Reckllnghausen-City. 
Drei Aktivistinnen alnd unterdessen noch in 
den Ins Ruhrgebfet fahnmden Nahverkenra­
zOgen mit dem Verteilen von Rugbllttern 
beschAftlgt. FOr den Nachmittag Ist eine 
Pressek.onferenz vorgesehen. 

Ökohaufen Dortmund-BI Atometopp 
ReckllnghauMn 

Rollende Gefahr: 
Seit Wochen laufen in unregelmlßigen 
AbstAnden Dienstags in der Zelt zwischen 
6.30 Uhr und 8.30 Uhr Atomtransporte Ober 
Gleis 1 (I) des Reckllnghluser Hauptbahn­
hofes. 
Direkt hinter der Lok des GOterzugs befin­
!Jensich in Spezialwaggons, den sogenann­
ten Castorbehlltem, hochradloaktlve, ab­
gebrannte BrennstAbe aus den Atomkraft· 
werken KrOmmel, Stade oder BrunsbOnel. 
Diese atomare Fracht wird durch Reckllng­
hauaen Ober K61n zu der franz6slachen 
Wiederaufarbeitungsanlage in La Hague 
transportiert. Bahnpolizei begleitetden Zug. 
( ... ) 
Okohaufen, BraunachwelgerStr. 22, 
4600 Dortmund 1 



~,~,Ausstieg ? 

"Rot-Grün stoppt AtompiAne" verkündete die taz 
am 28. Mai 90 auf Ihrer Titelseite, um noch vollmun- ~~~~ 
dlger nachzulegen, das Wendland bleibe atommü/1· ............ ....., 
frei. Keine Frage, die Atomindustrie hatte in diesen 
Tagen, zumindest in Niedersachsen, IhrTodesurteil ~·:.lt~. 
zu erwarten. 
So jedenfalls war die herrschende Meinung, mit der 
menschsich landauf ,landab konfrontiert sah.ln der 
Anti·AKW·Bewegung indes gibt es Widerspruch zu 
dieser Auffassung, wenngleich auch hier Dlfferen· 
zen bestehen. 
Mehr zu diesem Thema, etwas niedersachsen-zen· 
trlstlsch, aber von exemplarischem Wert, auf den 
folgenden Seiten. 
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Koalitionsvereinbarung: 
Ausstieg aus der Atomenergie 
vom 1.06.1990 zwischen SPD und 
Grünen in Niedersachsen: 

1. Ziele 
Die Koalitionspartner teilen die gemeinsame Auffassung. daß 
die Nutzung der Atomenergie zur Energieversorgung sich spä­
testens nach dem Reaktorunfall in Tschernobyl mit seinen 
katastrophalen Folgen als unverantwortbares Risiko erwiesen 
hat. Zudem ist bis heute die Frage der Bearbeitung und Lage­
rung desentstehenden Atommülls ungelöst. Das bisherverfolg­
te Entsorgungskonz·ept hat sich als untauglich erwiesen. Die 
Koalitionspartner werden das politische Mandat nutzen. und im 
Rahmen des geltenden Rechts alle Möglichkeiten ausschö­
pfen, um den Ausstieg aus der Atomwirtschaft in Niedersach­
sen zu erreichen. 

2. Atomkraftwerke 
Die Koalitionspartner stimmen überein, daß insbesondere 
gegen das AKW Stade starke Sicherheitsbedenken bestehen. 
Sie werden das AKW Stade unter Hinzuziehung der vorhande­
nen Gutachten zur Sicherheit von Stade einer erneuten Über­
prüfung durch unabhängige Sachverständige unterziehen 
sowie ergänzende Überprüfungen vornehmen. Sofern die Si­
cherheitsbedenken nicht ausräumbar sind, werden sie den 
Rahmen geltenden Rechts ausschöpfen, um eine Stillegong 
des Reaktors durchzusetzen. Sicherheitsfragen präjudizieren­
de Stellungnahme im Rahmen der Aufsichtspflicht sind zu 
vermeiden. Sie werden ihre strenge Auffassung über die Si­
cherheitserfordernisse auch auf die anderen AKW' s in Nieder­
sachsen ausdehnen. 

3. Endlager Gorleben 
Für beide Koalitionspartner haben die bisherigen Erkundungs­
aglebnisse am Standort des geplanten Endlagers Gorleben 
dessen mangelnde Eignungshöffigkeit hinreichend belegt. Sie 
·lehnen daher ein Endlager für radioaktive Abfälle am Standort 
Gorleben ab. Im Rahmen des geltenden Rechts werden sie alle 
Möglichkeiten ausschöpfen, um die Baumaßnahmen zu been­
den. 

4. Pilotkonditionierungsanlage Gorle­
ben 
Beide Koalitionspartner vertreten die Auffassung, daß über die 
Notwendigkeit einer derartigen Anlage erst nach Beschlu ßfas­
su ng über eirmeues Entsorgungskonzept entschieden werden, 
kann. Standort einer solchen Anlage kann - wenn überhaupt 
notwendig • nur der Standort eines zukünftigen Endlagers sein. 
Die im Bau befindliche PKA entspricht nach ihrer Auffassung 
nicht den notwendigen Sicherheitsstandards.lnsbesondere im 
Hinblick auf das Strahlenminimierungsgebot, die Störfallsicher­
heit und die Kontrollierbarkeit der Nicht-Verbreitung von Kern­
brennstoffen gibt es erheblich·e Bedenken. 
Deshalb werden die Koalitionspartneralle rechtlichen Möglich­
keiten ausschöpfen, die erste Teilerrichtungsgenehmigung zu­
rückzunehmen oder zu widerrufen und weitere Genehmigun­
gen nicht zu erteilen. 

5. Transportbehälter-Lager Gorleben 
Die Koalitonspartner haben begründete Zweifel an der Sicher­
heit des TBL Gorleben. Wichtige Sicherheitsfragen, insbeson­
dere die Auswirkungen von Unfällen auf die Umgebung und der 
Abtransport von defekten Gastor-Behältern sind ungeklärt. Die 
Koalitionspartner wenden sich daher gegen die Inbetriebnah­
me dieses Lagers. Unbeschadet dieser Aussage stellen beide 
Koalitionspartner fest, daß der Landesregierung keine atom­
rechtlichen Einwirkungsmöglichkeiten gegen das TBL Gorle­
ben zur Verfügung stehen. 

6. Faßlager Gorleben 
Die Koalitionspartner stellen fest. daß die Landesregierung 
keine rechtliche Einwirkungsmöglichkeit gegen bestehende 
Genehmigungen des Faßlagers Gorleben hat. Die Koalitions­
partner werden jedoch die bestehenden Genehmigungen und 
den Betrieb des Lagers durch unabhängige Wissenschaftler 
überprüfen lassen und insbesondere die Vorgänge im Zusam­
menhang mitdem Transnuklear-Skandalrückhaltlos aufklären. 

7. Endlager Schacht-Konrad 
Die Koalitionspartner werden alle Möglichkeiten ausschöpfen. 
das Planfeststellungsverfahren für Schacht Konrad nichtweiter 
zu verfolgen. 

8. Asse II 
Nach Auffassung der Koalitionspartner stellt der Standort Asse 
II eine atomare Altlast dar. Es ist daher eine Gefahrenabschät­
zung vorzunehmen. Die K.oalitonspartner werden aus Sicher­
heitsgründen weder einem 'Ausbau der Asse II zu einem End­
lagerstaodort zustimm~n noch ·- unbeschadet vorhandener 
Rechtsstandpunkte - Genehmigungen für die versuchsweise 
Einlagerung hochaktiver Gl~skokill!!)n erteilen. 

' 

9. Atomtra'nsporte 
Genehmigungs- und Aufsichtsbehörden des Landes werden 
höchste Anforderungen an die Sicherheit von Atomtransporten 
stellen. Die Koalitonspartner verpflichten sich im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten zur umfassenden Information der Bevölkerung 
über die Risiken von Atomtransporten und ihre Routen. 

10. Entsorgungskonzept 
Beide Koalitionspartnerbetrachten die Frage der atomaren Ent­
sorgung derzeit als nicht gelöst. Im Rahmen der Bund/länder­
Verhandlungen auf Staatssekretärsebene über neue Grund­
sätze zur Entsorgungsvorsorge wird folgende Position vertre­
ten: Die Wiederaufarbeitung abgebrannter Brennelemente aus 
der Bundesrepublik im Ausland wird grundsätzlich abgelehnt, 
weil sie ein zusätzliches Gefahrenpotential bedeutet und dem 
Gebot der schadlosen Verwertung widerspricht. Von der Bun­
desregierung wird die Rücknahme entsprechender Verträge 
gefordert. Die Koalitonspartner !lestehen auf der Festschrei­
bung einer Entsorgungsvariante ohne den Weg der Wiederauf­
arbeitung. Sie drängen darauf, daß Entsorgungseinrichtungen 
erst dann bereitgestellt werden, wenn ·der Ausstieg aus der 
Atomwirtschaft festgeschrieben ist. 

11. Katastrophenschutz 
Die Katastrophenschutzpläne für die· Standorte von Atomanla· 
gen und für Atomtransporte werden nach Auswertung der Er­
fahrungen der Katastrophe von Tschernobyl überarbeitet und 
veröffentlicht. Dabei wirddem bestehenden Kollektivrisiko hohe 
Bedeutung beigemessen. 

12. Atomanlagen in der DDR 
Die Koalitionspartner teilen die Auffassung, daß die festgestell­
ten Sicherheitsdefizite der Blöcke desAKW "Bruno Leuschner" 
bei Greifswald und die Sicherheitsbedenken gegenOber den 
geplanten Kraftwerksblöcken bei Stendal sowie gegenüberdem 
Endlager Morsleben sehr ernst zu nehmen sind. Sie betonen, 
daß diese Risiken für die niedersächsische.Bevölkerung nicht 
hinzunehmen sind. Sie halten deshalb die im Staatsvertrag 
zwischen der Bundesrepublik und der DDR festgelegte fakti­
sche Freistellung von atomrechtlichen Vorschriften des ATG für 
fünf bzw. zehn Jahre für politisch nicht verantwortbar. Die 
Koalitionspartner werden deshalb dem Staatsvertrag schon 
darum nicht zustimmen, wenn nicht in diesem Punktdie Geltung 
der atomrechtlichen Vorschriften, insbesondere die Anwend­
barkeit des§ 17 Abs. 5 ATG vereinbart wird. Die Koalitionspart· 
ner halten die Einlagerung von Atommüll im.Endlager Morsie­
ben aus Sicherheitsgründen für l,!nvertretbar. Sie werden alle 
rechtlichen Möglichkeiten ausschöpfen, um Einlagerungen aus 
Niedersachsen zu verhindern. 



Rot-Grün ~ 

Mankoder I • t )( nicht gelungen ist, die Entschlossenheit der~~ .. m I künftigen Landesregierung zu erklären, als 
Aufsichtsbehörde die ausländische Entsor- 1 

gung niedersächsischer AKWs in Zukunft 
-- ' ........-. ...",.- "'a...: fll' nicht mehr zu akzeptieren. Dadurch wAren ! 

U I t I 
die Atomkraftwerke allerdings in einen er- · 

mwe enge heblichenEntsorgungsengpaßgeraten,der~' 
im Endeffekt die voOberge~nde Stillegong I 

von Reaktoren und/oder e1ne verschärfte 
Auseinandersetzung um die I 

~I IM &. .& "' in Gorleben und Ahaus zur Folge 
Dia Frage, wiemansch sichals AKW-Geg- Es gibtdie weltverbreitete Haltung "laßt uns hätte. 
nerln gegenOberderarldlrten Politik der docherstmal abwarten, was die GrOnen aus Einem Ausstiegsprogramm aus der Atome-
kOnftlgen rot-grOnan Landesregierung ln Ihren Möglichkeiten machen". Wir halten nergie fehlt di~ WOrze und auch ein 
Niedereachsan varhllt, scheint Inner- diese Position fOr gefährlich und wollen StOck Glaubwürdigkeit, wenn nicht 
halb der Bewegung zunehmandzurGiau- einige Argumente anführen, anhand derer Aussagen darObergetroffen werden,ln 
bansfrage zu werden. Von bereitwilliger zu beurteilen Ist, mit welcher Glaub- und eher Richtung eine Umorientierung in der 
Zustimmung zu den Koalltlonsveralnba- Vertrauenswürdigkeit kOnftlg in Hannover Energiepolitikerfolgen soll. OerEinsatzkon-
rungen bis zur schroffen Ablehn'!.lng Anti-Atompolitikgemacht wird. ventioneller, aber relativ umweltschonen-
derselben reicht das Spektrum der Kom- 'Jl& ~ der Energieerzeugung in Form moderner 
mantara. Ob positiv oder negativ, Immer Blockheizkraftwerke hätte ebenso themati-
verbindetslch die Kritik mit der Rolle der siert werden mOssen wie Möglichkeiten der 
GrOnan,dlageradelnderFragaderAtom- Was fehlt: Energieeinsparung und Strukturverlnde-
anargla unter b .. onderem Legitim•· '- rungenauf dem Enerfiesektor. Vor allem im U 
tlonsdruck stehen. Auf den ersten Blick liest sich die "Koali- Bereich der Erschließung regenerativer ~ 
Subjektiv ist die Bandbreite der Einschät- tionsvereinbarung Ausstieg aus der Atom- • Energiequellen sowie ihrer finanziellen und I 

zungennachvollziehbar, je nach Politikver- energie" tatsächlich ganz passabel, und juristischen FOrderung hätten klare Positio-~ 
stlndnisundErfahrungenmitgrOnerPolitik, manchAKW-Gegnerlnwarvielleichtsogar nen bezogen werden mOssen, aus denen....., 
vor allem mit rot-grOner Politik. Was jedoch überrascht vom Umfang der Vereinbarun- der Wille zu einer qualitativ anderen Form ~ 
unangenehm auffällt, ist die Ereiferung, mit gen: Stade stillegen, die Endlager-Projekte der Energieproduktion und -verteilung ~ 
der die Positionen vertreten werden. ln GorlebenundSchachtKonradbeenden,die abzulesengewesenwlre. Wirkennenkeine 1 
jüngster Zeit haben manche Diskussionen erste Teilerrichtungsgenehmigung (TEG) dementsprechende Erklärung, schon gar 
und Stellungnahmen die Ebene der Argu- fOr die Pilotkonditionierungsanlage (PKA) nicht im Zusammenhang mit dem Ausstieg-
mentation verlassen, um, tellweise aggres- widerrufen, Asse II schließen, Atomtran- sprogramm aus der Atomenergie, wo sie ~ 
siv im Tonfall, mit unsachlichen Unterste!- sporte und Katastrophenschutzpläne be- unbedingt hineingehört hätte. fl' 1 

Iungen und Vermutungen den eigenen kanntgeben und das bestehende Entsor- ln der Koalitionsvereinbarung der GrOnen' 
Standpunkt zu verteidigen. gungskonzeptablehnen. Ob Inder BADoder undderSPDfehlenalsowesentliche Aspekt, 
Wir- das ist eine Handvoll AKW-Gegnerln- der DDR, die Erklärung bezieht sich auf die von zentraler Bedeutung fOr die Berei-
nen aus LOneburg -finden diese Auseinan- einen ganzen Katalog von Atomprojekten, ehe laufende Anlagen, Entsorgung und um-
dersetzungsform Atzend, zumal sie teilwei- derzunächstden Elndruckeinerfundamen- weltverträgliche Energieproduktion sind. 
se bereits auf das Niveau persönlicher taten Umorientierung in der Energiepolitik Diese Tatsache muß als Defizit herausge-
Angriffe gesunken ist. Wir finden diese ...._ vermittelt. Doch bei genauerer Prüfung stellt we1rde1n. 
Entwicklung insbesondere deswegen de- offenbart sich «tine Reihe schwerer Mängel, 
struktiv, weil es gerade unter den derzeiti- ~ die die Koalitionsvereinbarungen in einem 
gen politischen Konstellationen wichtig ist, rr ganz anderen Licht erscheinen lassen. 
eine gemeinsame Haltung gegenOber der AmoffenkundigstenistsicherdieTatsache, 
Regierungskoalition auf der Grundlage daß die laufenden Atomanlagen gar nicht 
nüchterner Bewertungen zu entwerfen. bzw. nur sehr unzureichend thematisiert Wo einerseits die Erklärungen zu dOrftig 
Es gibt einige Bis, die mehr oder minder werden. So ist namentlich nicht die Rede~sind,bestehtandernortsdasProblemdarin, 
deutlich die rot-grOnen Koalitionsvereinba- von den AKWs Grohnde, Lingen II und • Oberhaupt eine Aussage getroffen zu ha-
rungen begrüßen, frei nach dem Motto: Der Unterweser. Anlagenwie die Brennelemen-; ben. Eine Landesregierung, die ernsthaft 
Spatz in der Hand ist mir lieber als die Taube tefabrik Advanced Nuclear Fuels (ANF) in aus der Atomenergie aussteigen will, sollte 
auf dem Dach. Unbestritten kann mensch LingenoderdasAtomlagerinLeese werden darauf verzichten, in ihren Statements auf 
nur froh Ober jede stillgelegte Anlage sein nichteinmaldemSinnnac. herwlhnt.FOrdie' das abzuheben, was nicht möglich ist. So~ 
(so es denn geschieht). DarOberhinaus ist Anti-AKW-Bewegung Ist ein derart unvoll- .. geschehen in der Passage Ober das Zwi-
es auch fOr uns als Mitglieder einer Stand- ständiges Programm unbedingt zu kritlsie- schenlager Gorleben. Dort heißt es zum 
ort-BI von Bedeutung, wenn in Zukunft ren, da mit dem Betrieb jeder einzelnen Transportbehälter-lager (TBL = Castor-
Atomtransporte, speziell Castor-Transpor- Anlage die Atomwirtschaft fortgeschrieben Lager), "daß der Landesregierung keine~ 
te, Offentlieh bekanntgegeben werden. Es wird. atomrechtlichen Einwirkungsmöglichkeiten 
gibt weitere Aspekte, die unsere Arbeit Ein Aspekt, der von den Befürworterinnen gegen das TBL Gorleben zur Verfügung• 
durchaus erleichtern können. derrot-grOnen Vereinbarungen gerne zitiert stOnden. Juristisch ist <Jas wohl richtig, po-
Aber das Prinzip des "Spatz in der Hand" wird, betrifft das Kapitel "Entsorgung•: Mit litisch kommt es einem Offenbarungseid 
kann niemals die Grundlage unserer Politik dem Ausstieg ausden Lagern Gorleben und gleich, dennworin kOnnte die Absichtdieses 
sein, denn solange auch nur ein Atomkraft- Schacht Konrad breche der Entsorgungs- Satzes liegen, wennnichtdarin, sich tOrnicht >-
werk in Betrieb ist, hat sichquali~tiv an der nachweis vieler bundesdeutscher, u. a. auch zuständig zu erklären. Es geht offenkundig · 
nuklearen Bedrohung nichts geändert.' nledersächslscher, AKWs zusammen. darum, jede Erwartung in dieser Richtung 
Unser Ziel ist die Stillegong des gesamten Damit sei der Betrieb dieser Kraftwerke nur an die Landesregierung von vorn herein 
Atomprogramms. Von diesem Standpunktr noch bis zur vollständigen Auslastung der auszuschließen. 
ausgehend wollen wir im folgenden versu- AKW-eigenen Kompaktlager möglich; da- Wenn nicht dieses KaikOt hinter der Aussa- ~ 
chen zu begründen, warum die Koalitions- nach mOßten sie abgeschaltet werden. Eine ge steckt, bleibt nur der Verdacht der politi- "..-
vereinbarungenderkünftigen niedersächsi- solche Einschätzung verkennt, daß mittler- sehen Unbeholfenheit: Man torpediert den '-
schenLandesreglerungnichtdenForderun- weileallebundesdeutschenAKWsOberdas Eindruck seiner Entschlossenheit tunliehst ~ 

der Anti-AKW-Bewegung gerecht wer- Ausland, insbesondere Frankreich und nicht dadurch, daß man aufzählt, was alles 
... """''nn Anh::.nornJrw•~rdiAn Es ist ein nicht geht. 



· 1 i d auf die des bendsind, Emdeut g une n eutig radäußert sich die rot-grOne Koalition ihn-~ eines ·wallmann-Ventils" vertagt, und 
. ~lieh unbestimmt. Wenn sie ankündigt, "das'"' schongenOgtdasAKWwiederdenKriterien 

Viele Absichtserklärungen vermitteln Un- \.. Planfeststellungsverfahren ••••. nichtweiter westdeutscher Spitzen- und Sicherheits-
entschlossenheit und erwecken den Ein- " zu verfolgen• , bedeutet das noch lange technologie. 
druck, die künftige Landesregierung verta- nicht, daß sie es auch abbricht, wie es die ~ Das Energiewirtschaftsgesetz und das 
ge einschneidende Maßnahmen in die un- f1l"' BOrgerinitiativen verlangen. ;r Atomgesetz sind eben keine lnstrumenta-
bestimmte Zukunft. Auf welche Anlage mansch sich auch be- rien, die den Ausstieg aus der Atomenergie 
Allen voran die Atomkraftwerke, die zur Zeit zieht, die entsprechenden Absichtserkli- fördern ·sollen, sondem Im Gegenteil die 
immerhin noch das größte Bedrohungspo- '-. rungenwerden häufig in unbestimmte Wor- Produktions- und Verteilungsstruktur der 
tential ausmachen, wer~en mit Samthand- " te gekleidet, in denen zwar die Möglichkeit Energiewirtschaft in die Hände der Energie-
schuhen angefaßt. Kein Wort findet sich in des Ausstiegs angelegt ist, die aber glei- versorgungsunternehmen legen und damit 
den Absprachen Ober konkrete Stiliegungs- ehermaßen den Fortbetrieb in einigen Jah- festschreiben. Aufdiesen Punkt hat Hannes 

• absichten, stattdessen kapriziert sich die ren noch zulassen. Von einem Papier wie Kampmann als grOner Unterhändler voll-
kOnftigeLandesregierungaufeinProgramm der "Koalitionsvereinbarung Ausstieg aus kommen zu Recht hingewiesen. Diese juri-
von Sachv~rstindigengutachten und unab- der Atomenergie" erwarten wir als Anti- stisch-politische Logik, die einen wesentli-
hängigen UberprOfungen. Daß mit derlei AKW-BewegungeinhöheresMaßanPrizi- chenPfeilerdesAtomprogrammsbildet,gilt 
stumpfem Gerät selbst das AKW Stade at- sierung der formulierten Vorstellungen, als es fOr alle gesellschaftlichen Gruppenzu 
tackiert werden soll, mutet schon fast zy- ~ dies der Fall ist. durchbrechen, die an einem Ende der Atom-
niach an. Regalweise könnte mansch auf energie interessiert sind. OafOr aber ist 
kritische Untersuchungen verweisen, die unabdingbare Voraussetzung, auch jen-
das Abschalten der Atomanlagen, allzumal seits der juristischen und behördlichen 
solcherZeitbombenwieStade,fordem. Das Ebene eine offensive Politik gegen Atom-
seitens der Setreiber eingeräumte Restrik- Iobby und Bundesregierung zu entwickeln. 
siko aller AKWs ist allein schon Nachweis Schwere Bedenken bestehen vielerorts ge- Dies wäre einer entschlossenen Landesre-
genug fOr die Unverantwortbarkelt der nu- genOberdererklärtenAbsichtderKoalition,' gierung mit einem BOndei der ihr ureigen-
klearen Energieerzeugung, vor allem wenn den Ausstieg aus der Atomenergie auf rein- sten Instrumentarien durchaus möglich. Ihr 
mansch sie vor dem Hintergrund eines po- juristischem Weg zu verfolgen. Formullerun- Mitwirken im Bundesrat, in der Bund-Län-
tentielien GAUs und seiner Folgen betrach- _ genwie "den Rahmendesgeltenden Rechts der-Kommissionund gewisse Bereiche des -
tet. ausschöpfen"oder•unbeschadetvorhande- Landesrechts bieten dafOr Ansatzpunkte.--."" 
Oie Behauptung, dem erklärten Ziel der ner Rechtsstandpunkte• etc. prägen die Ver- OarOberhinau s aberwäre eine künftige Lan-
Stillegung von AKWs durch neue Sicher- einbarungen.Aussagen,diedem Ausstiegs- desregierungauchaußerhalbderparlamen-
heitsbewertungenundRisikostudienniher- konzepteinenpolitischenCharaktergiben, tarischen Institutionen in der Lage, auf die 
kommen zu wollen, ist symptomatisch fOr fehlen dagegen weitgehend. politische Entwicklung Einfluß zu nehmen. 
die gesamte Erklärung. Nicht nur Grohnde Oie Verhandlungspartner begründen ihre Eine Kampagnegegendie Atomenergieund 
oder Lingen II sind entsprechende PrOfun- starke Fixierung auf •Recht und Gesetz• mit fOr eine Neudefinition der Energiepolitik 
gen zugedacht, auch Asse II, das Faßlager der Gefahr steigender Chancen fOr die Be- wäre geeignet, das gesellschaftliche Klima 
GorlebensowiedieAtomanlageninderOOR treiber in juristischen Prozessen um Stille- in dieser Frage positiv zu beeinflussen. 
mOssen sich auf solche Formen der Aus- gungsverfOgungen. Am Beispiel des AKW GroßangelegteSymposienzudenverschie-
stiegspolitik gefaßt machen. Tatsichlieh StadewirddieseBefOrchtungexemplarisch denen Themen des Komplexes Atomener-
sind doch die fachwissenschaftliehen deutlich, wenn angekündigt wird, "die Si- gie und andere Maßnahmen könnten bal-
Grundlagen zur kritischen Beurteilung aller cherhait präjudizierende Stellungnahmen• spielsweise die politischen Rahmenbedin-
Atomanlagen, mit Abstrichen denen der vermeiden zu wollen. Damit sind Aussagen gungeneiner gesellschaftlichen Auseinan-
ODR, längst gegeben. gemeint, denen zufolge Stade aus politi- dersetzung in unserem Sinne verbessern. 
Oie Methode hat System. Wenn eine Lan- sehen GrOnden in jedem Fall stillgelegt Gerade vor diesem Hintergrund sind mittel-
desregierung trotz allem mit einem solch werden soll. Oie Bewertung, solche Stel- fristig auch die juristischen Kontroversen zu 
zurückhaltenden Instrumentarium antritt, Jungnahmen seien vermeintlich kontrapro- sehen.OenndaßGerichtenichtineinempo-
dann tut sie dies, um die konkrete Frage duktiv, wird zum Hebel, den Koalitionstext litikfreien Raum agieren, sondern sehrwohl 
nach Stillegung offenzuhalten und um der- sozusagen politikfrei zu halten, denn nir- auch gesamtgesellschaftlichen Tendenzen 
zeiteineroffenkundigunliebsamenAusein- gends ist die Rede von einer explizit politi- unterliegen, ist eine altbekannte Wahrheit. 
andersetzung mit der Atomindustrie aus sehen Initiative zur Neubestimmung der lnsofernschreitdieVorstellungvongericht-
dem Weg zu gehen. Eine altbekannte Taktik Energiepolitik. Iichen Erfolgen geradezu nach politischen 
in zeitgemäßem Gewand. EinerderartigenOrientierung aufjuristische Initiativen. 
Dort wo sich dieses Verfahren nicht mehr Auseinandersetzungen liegteinzweifelhaf- Das Argument, eine •präjudizierende Stel-
anbietet, weil die Beweislast zu erdrOckend tes Verständnis der damit verbundenen lungnahme• verringere die Erfolgsaussich-
ist oder es aus politischen GrOnden nicht Möglichkeiten zugrunde. Ist es nicht eine ten, Stade auf juristischem Wege stillzule-
opportun erscheint, wird auf die Möglichkei- hinreichende Erfahrung aus unzähligen gen, halten wir fOr F alschmOnzerei. Gerade 
ten einer unbestimmten, verschleiernden Prozessen um die Betriebssicherheit von die Aktenordner zu diesem AKW quellen 
Sprache zurückgegriffen. Oie Erklärung der Atomanlagen, die uns sagt, daß die Gerich- Ober vor Sicherheitsbedenken und Mängel-
niedersichsischenKoalitionirlnnenenthält te sich nur in den seltensten Fällen die listen,sodaßpolitischeAußerungengegen.,... 
eine Menge unverbindlicher Aussagen und Position der AKW-Kritikerlnnen zu eigen das Kraftwerk, das von der Atomindustrie 
interpretationsfähiger Formulierungen, die machen und auf der Grundlage wissen- ohnehin schon seit Jahren als Bauernopfer 
der künftigen Landesregierung viele ROck- schaftlieh belegter Sicherheitsbedenken in petto gehalten wird, eher marginale Be-
zugsmöglichkeiten belassen. die Stillegung eines AKWs verfügen? Ist es deutung haben dOrften. 

/Zum Endlager Gorleben beispielsweise nichtso,daßgenau dasGefahrenpotential, Das unterscheidet Stsde von Brokdorf, 
heißt es, die rot-grOne Koalition wolle "alle das fOr uns die Notwendigkeit einer Stille- 1 gegen· das seinerzeit der SPO-Minister 
Möglichkeiten ausschöpfen, um die Bau- gungsvertogungausmacht, vondenGerich- Jansen zu Felde gezogen ist. Was die bei-
maBnahmen zu beenden". Was jedoch als ten als gesellschaftlich akzeptables Restri- den AKWs darOberhinaus unterscheiden 
Möglichkeit erachtet wird, bleibt offen und siko definiert wird?! Ein Risiko also, das es sollte, ist das Politikverständnis, mit dem 
ist später unter aktuellen Gesichtspunkten gegen die Aspekte einer gesicherten Ener- ihre parlamentarischen Gegner antreten. 
auslegungsfihig. Es wird keineswegs da- gieversorgung abzuwägen gilt und das es Taktisch unklug einen gerichtlichen Prozeß 
von gesprochen, dem Endlager-Projekt auf genau aus diesem Grund, so die Quintes- zu fOhren und politisch halbherzig zu agie-
der Grundlage des in die Zuständigkeit des senz, angeblich im gesamtgesellschaftli- ren, währendmannsich im Stillen schon mit 
LandesfallendenBergrechtsdenGarauszu chen Interesse zu tragen gilt. Wenn die derBundesweisungausBonnarrangiert,um 
machen und den Rahmenbetriebsplan des technisch-organisatorischen Defizite einer später sagen zu können "Ich hab· s doch ver-
"Erkundungsbergwerks" auszusetzen. anlage doch zu haarstriu- sucht", reicht ganz sicher nicht aus. 



•• 

ROT GRUN IN HANNOVER -
•• 

KEIN GARANT FUR DEN AUSSTIEG 
Noch während ln Hannover die Verhandlungskommissionen von 
GRÜNEN und SPO Oberden Punkt "Atomenergie" und "AtommOI· 
Iager" berieten, stand fOrdle Medien das Ergebnis schon fest: "Rot· 
GrOn ~toppt Atompläne·. Oie Anti ·Atomlnhlatlven ln Nledersach· 
sen stellen· nach Sichtung der entsprechenden Koalltlonsvereln· 
barung • klar: der Ausstieg bzw. der Stopp der Bauvorhaben Ist 
nicht ln Sicht. Oie Koalitionsabsprache Ist lediglich als unzurel· 
chende Absichtserklärung zu werten. Zahlreiche HintertOrchen, 
schwammige und Interpretationsfähige Formulierungen ermög· 
Iichen den Welterbetrieb sämtlicher AKWs bzw. den Weiterbau der 
AtommOlldeponien auch Ober eine Legislaturperlode hinaus: 

• Das AKW Stade soll einer erneuten SichertteitsOberprOfung un· 
!erzogen werden. Nur •sofern Sicherheitsbedenken nicht aus· 
räumbar sind", werde die rot-grOne Regierung "den Rahmen des 
geltenden Rechts ausschöpfen, um eine Stilllegung des Reak· 
tors durchzusetzen·. Oie AKW'a llngen II, Unterweser und 
Grohnda werden gar nicht mal namentlich erwähnt. 
Das Restrisiko, die Möglichkeit eines schweren Unfalls mh Kern· 
schmelze, läßt sich • Gutachten hin, Gutachten her • niemals 
ausschlle ßen. Wardia vertuterenden Folgen elnea SuperGAU 
verhindem wll~ muß die Atomkraftwerke aofort atlllegen. 

·Das Bundaaendlagar Schacht Konrad (fOr schwach· und mh· 
telaktive Abfälle) soll gekippt werden. Rot-GrOn will"alle Möglich· 
kalten ausschöpfen, das Planfeststellungsverfahren IOr Schacht 
Konrad nicht weiter zu verfolgen·. Klarhell zumindest in den Ziel· 
Vorstellungen wäre gegeben, wenn vom Abbruch daa Planfaat· 
atellungavarfahran die Rede gewesen wäre. 

• Wird die erste Tellerrichtungsgenehmigung fOr die PKA Gorle­
ben (PIIotkondl tlonlerungsanlage) nicht zurOckgenommen,iWbl 
der Rohbau. 
Bel näherer Betrachtung erweist sich auch die AnkOndigung, fOr 
das nukleare Endlager Gorleben (IOr hochaktive Abfallstoffe) 
keine weheren Betriebspläne durch das Bergami Cella zuzulas· 
sen, als völlig unzulänglich. Dererlassene Rahmenbetriebsplan 
umfasst u.a. berehs das Abteufen der Schächte, die untertäglge 
"Erkundung· · d.h. den Ausbau der Stollen · und das Einrichten 
einer Salzhalde. ln Gorleben muß daa Verelaen dea Unter· 

Was bleibt, Ist fOr viele AKW·Gegnerlnnen 
die Frage, ob die "Koalitlonsverelntsarung 
Ausstiegausder Atomenergie" mehrwertist 
als das Papier, auf dem sie verfaßt Ist. 
Abgesehenvon den Aspekten, die die ErkiA· 
rung Oberhaupt nicht erwlhnt, Ist sie ln 
vielen Punkten zu unverbindlich ln den 
Formulierungen und zu defensiv ln der ln ihr 
angelegten Strategie. Der Charakter des 
Textes ist quasi von Innerbehördlicher Logik 
bestimmt. Was Ihr vollkommen fehlt, Ist die ..... 

grunda beim Schachtvortrieb alngeatellt werden. ln vier 
Wochen wäre damit dieser Endlagerstandort gekippt 

• Wir fragen, welche Entaorgungavar1ante der rot-grOnen Lan· 
desreglerung vorschwebt, wenn sie von ·eine Entsorgungsva· 
rlante ohne den Weg der Wlederaufarbehung· (gemeint Ist Im 
Ausland) lestschreiben will. Konsequent wäre, die Mitarbeit 
Niedersachsens ln dem Staatssekretärsausschuss Bund/l.Ander 
zur nuklearen Entsorgung aufzukOndlgen, weil weder die Wie· 
deraularbehung noch die Direkte Endlagerung abgebrannter 
Brennelemente zu verantworten Ist. solange Atoni<raftwerke am 
Netz sind. FOrdle Lagerung des AtommOlls gibt es keine sicheren 
Konzepte. Das Ist das Dilemma. und das gilt es zuzuspitzen und 
endlich die Stilleguno der AKW's durchzusetzen. 

• Zu anderen Atomanlagen wie der Brennelementefabrik ANFin 
Llngan oderdem Atomlager ln Lease werden in der Koalitions· 
verelnbarung Oberhaupt keine Aussagen gemacht. 

Wir halten es fOr außerist fragwOrdig, daß die rot -grOne Landesre­
gierung vom Ausstieg aus der Atomenergie spricht. aber Ober eine 
Umorlentlerung in der Energlepolhik kein Wort verliert. Wer es mit 
dem Ausstieg aus der Atomenergie ernst meint, muß den Einsatz 
altemallver Energien massiv fördern. 

Oie lauwarmen Koalitionsvereinbarungen reihen sich ein ln die 
"Anti-Atom-Politik" der rot.grOnen Reglerungan ln Hassen und 
Berlln und der SPO·Reglerung in Schleswlg-Holstein. Oie Erkla­
rungen kommen Ober Ihren deklamatorischen Charak1er erfah· 
rungsgemäß nicht hinaus. Auch ln Niedarsachsen fehlt einmal 
mehr die Kamplansage an die Elektrokonzerne und dan Bundes· 
reaktormlnlster Töpfer bzw. die Bundesregierung. Der Wille zur 
Konfrontation Ist nicht erkennbar. 

Papier Ist geduldig. Wir aber sind voller Ungeduld. Wir lassen 
uns nicht mit Interpretationsfähigen Absichtserklärungen hin· 
hallen und schreiten zur Tal. Als erstes beginnen wir mit dem 
Abriß der Endlagerbaustelle ln Gorleben. 

Gadalltz·Konferanz v om i. Juni 90 

Ein entsprechendes Programm stellt natOr­
lich keinen ernsthaften Bruch mit der Atom­
Industrie dar und belnhaltet keine Kampfan­
sage an die federtOhrenden Konzerne. Im 
Gegenteil : Es respektiert geradezu das Ka­
pltalverwertungsinteresse der Elektro-Un­
ternehmen und stellt es nicht in Gegensatz 

einersozial und ökologisch vertrAglichen 
Produktionsweise. Insofern bleibt Ober die 
Legltlmltlt atomindustriellen Handeins ein 
Grundkonsens erhalten, der fOr die Zukunft 

~•,n••~ .. ,.. wenig konsequente Initiativen zur 
verspricht, w ie dies ln der Ver· 

ln$1nnAni~Ait der Fall war • 



Die 
handJungen eine Reihe von Aspekten ge-

/
gen die SPD durchgesetzt haben und die 
Vereinbarungen als Affrontgegen die Atom­
Industrie verstehen. Oiepolitische Logikdes 
rot-grOnen Programms, die letztfleh seine 
Qualitlt in der Frage der Stlllegung von 
Atomanlagen ausmacht, beruht aber ein­
deutig auf SPD-Posltlonen und llßt keine 
konsequente Anti-Atompolitlk erwarten. 
Es gibt einen weiteren Gesichtspunkt, der 
das rot-grOne Verhandlungsergebnis iri ei­
nem eher trOben Licht erscheinen lAßt. 
Seitdem die WM 

Wit9datraLifar·beltung von 
AtommOll sich vollstlndig auf das Ausland 
konzentriert hat (mit Ausnahme der Ver­
suchs-WM Karlsruhe), befindet sich das 
bundesdeutsche Entsorgungskonzept for­
mal in einer Art Schwebezustand, weilihm 
mit der lnllndlschen WM einer seiner 
Eckpfellergenommenwurde. Bis zur Defini­
tion eines neuen Konzeptes, die auf der 
Ebene der Bund-llnder-Kommlsslon statt­
findet, haben sich alle daran beteiligten_..lllllllltAll 
Gruppierungen, also auch die SPO, auf ein 
Agreement geeinigt, das den derzeitigen 
Status Quo nicht in stellt. 



genannten Gründen wird eine · . · < . einem . 
nierte Landesregierung dies natürlich nicht und kompet~nt agterenden lnteressenvertre- ~s auf sichere Atwis .re?uZI8!1 wäre, würde 
tun zumal die SPD innerhalb der eigenen ,j# tung der Anli-Atwi-Bewegung. Insofern wer- mtt größter Wahrschetnbchkett zunehmend 
Re{hen auf Bundesebene und in anderen' den die GrO!*l• !nnerhalb und auße~halb der geri~r wer~n. . 
Ländern dafQr keine Mehrheitfinden würde. Bewegung, 10 stetgendem Maße ~ 8108m ~n~- NatOrlic::h soll hier nicht behauptet werden, daß ~ 

• . scheidenden Hoffnungsträger. Die gar ncht eine solche Entwicklung wUientlich von den 

Bei al,l dt. esen Überlegungen '!ird det_~thch, _.- mehr .so seltene. Bemertwng "Da. s Geld fOr die / Gr·. Onen. . .mitge. ..tragen. WO. rde. Abe. r es .gil. t di.· e . .. 
daßdtekOnftigeAnti-Ato'!'politlkdernteder- ,. Flugblätterhättetihr doch sparen können, Gor- Tendenzen der kilnftigen Politik zu erkennen. 
sAchsischen Landesregterung in l!tarkem leben wird doch jetzt sowieso stillgelegt" ent- VorallemwiralsAnti-AKW-BewegungmOssen 
Maßevondenlnteresse~derSPDabhängig springtvieReic::hteineretwassehrnaivenSicht- unssoldlerGefahrenbewußtW8fden.lnsofem 
Ist. Die getroffenen Veret~barungen sparen weise, ist aber Ausdruck einer allgemeinen Er- genügt es keineswegs, so zu tun als habe sich 
viele Aspekte aus, ermöglichen aber grund- wartung. Das, was die nleders.lchsischen GrO- in Niedersachsen durch den Regierungswech-
sitzlich auch einig~ Stillegungen. D!• groBe nen in Zukunft gegen die Atomenergie im allge- sei nichts, weder im Guten noch im Schlechten, 
Gefahrbestehtdann,daßdie lnitiatt~enda- meinen sowie gegen einzelne Anlagen und fOrunsgeändert.DiezunehmendeHegemonie 
fOr '!" Räderwerk des parlamenf:ans:hen Projekte im besonderen sagen, walehe rechtli- der Grünen in der geseRschafllichen Debatte 
Getnebes. zermahlen werden, bis ntchts chen und legislativen Initiativen sie ergreifen umdieAtomenergiekannsehrleichtzuEinstel-
mehr von thnen Dbrlg ist. und was sie an konkreten Maßnahmen durch- JungsAnderungen in der kritischen Oftenllic::h-
ln welchem Maße die von den rot-grünen. tzen·-·-·~"'-n wird indenKöpfenvieler keit be eh E · de R ... _ .... 
K I• · .. 1 kOnd' t A ti zuse ....., .......,. ... , , a rau zu rostonen an n ......... rn 

oa .'tion .. r nnen ange •g e uss egs- • Menschen zum Maßstab der Anti-Atwi-Politik der Anti-AKW-Bewegung führen. Vor diesem 
polltikOberlhrendeklamatorischenCharak- gerinnen. Das, was machbar oder sinnvoll er- Hintergrund wird es möglicherweise schwieri-
ter ~!nauskommt, Ist u. a. abhlngig von der scheint, droht sich weniger an dem zu orientie- gerwerden, das Bewußtseinfürdie Notwendig-
Pohtt~ ~s grOnen Staatssekretärs Im Um- ren, was auf den verschiedenen Treffen und keiteinerradikalenAnti-Atompolitikzuerhalten 
weltmtmsterium. Wennauchder Handlungs- K nf nzen der c--ung _ ..... ~-"'-lt wird nd ... d_ .. _,_ Dadu eh 'rd ~mr.. 

. I d d' GrO be ßt 'tdefi 0 ere wv-v .,. .. .........., • u zu en.w......,..,. ~ Wl es u,,_ ov• 
SfJ'e raum, en te . nen wu m•. • sondern in gr6Berem Maße als bislang an der unumgänglich,daßwirunsalsBewegungauch 
ntert haben, sehr eng ist, wird sich ze1gen, p litik de "_,.,.......,. ,...,_ ,..,..,ne p--·1 wird im ff . . da Grü , ___ _._ tz 1 · · 1 d' bl ibende M",..li hk 'te o r \o:lfu ....... """".-~ '"'"" o enstV mit n nen ausen ......... rse en. < 
tnwJewe t te ver e . n -v c et n "ff !liehe Disk. urs um die Atompolitik zuneh- (Selb ... _ ... ,ich h dabei ...,_ lokal Ar-
genutzt werden. Auf der Ebene der Ver- u ·an n . . stvers .... IUI o ne ..... e 

· rf h mend Hegemonie ausOben. beit zu vergessen.) 
schleppung von Genehmigungave a ren, E' kleine S · . dieses Problem Ulu-
der ~Hentlichk~itsar~eit, der behördlic~en a::.ren. C:.i~":~ärungbekunde-
Sch•k?neetc. bteten st?h Ansitze. ~~n e1ner - te Absicht, •strenge Auffassung• (der Koalitio-
Auss~tegs- o~er g~r Sttlleg~ngspoltti~ im ei- näre) "Ober die Sicherheltserlordemisse auch 
gentliehen Stnne ISt dies Jedoch Welt ent- auf die anderen Atwis in Niedersachsen• aus-

lernt. zudehnen, enthält eine fatale Konsequenz. 

Neue politische Bedingungen 

Eine verbreitete Position Innerhalb der Anti­
Atwi-Bewegung gehtdavon aus, daß es tordie 
Standortinitiativen einerlei sei, ob in Hannover 
eine CDUIFDP-Koalition oder eine rot-grüne 
Koalition die Regierung stelle. FOr die Anti­
~-P!Mitik vor Ort, wo es um konkrete Atom­
projektel-anlagen gehe, sei dies von unterge­
ordneter RoHe. 
Wir halten diese Position fOr falsch. 
Eine CDU-~ierung hat Innerhalb der atom· 
kritischen Offendichkelt zu keinem Zeitpunkt 
eine Hegemonie ausgeübt Die Partei Istimmer 
ein klarer Gegner gewesen ,weil sie grundsAtz­
lieh auf die Atomenergie als eine wesentliche 
Variante der Energieversorgung gesetzt hat 
FOr die SPD und die Grünen gilt des nicht. 

Zwar hat die SPD de facto immer eine Pro­
Atompolitikbelrieben,dochkonnte sie sichdurch 
verschiedene (folgenlose) BeschiOsse und die 
erklärte ablehnende Haltung einzelner Regio­
nalverbAnde und Politikerinnen das Image ei­
ner zumindestatomkrilischen Partei geben. Vor 
allem die Riege um den künftigen niedersächsi­
schen Ministerpräsidenten Gerhard Sehröder 

-· .......... diesem Bild gerecht 
Die Grünen sind immer eine Partei gewesen, 
die die Atomenergie kategorisch abgelehnt hat. 
Ausden sozialen Bewegungender späten 70er 
Jahre erwachsen und vor allem in Niedersach­
sen in besonders starkem Maße mit der Anti­
Atwi-Bewegung verbunden, verbindet sich in 

Teilen der Öffentlichkeit gerade mit die­
ser Partei die Erwartung eines sich nonmehr 
vollziehenden Aussliegs aus der .Atomenergie. 
Informationen, denen zufolge sich die GrOnen 
mit Ihren Positionen bezOglieh der Atomener­
giegegendieSPDhabendurchsetzenkönnen, 

lmplizit~Btdie Aussagenämlichdie Möglichkeit 
akzeptabler Atomanlagen zu. Sollten also eine 
odermehrere AKWsebendiesen strengen An­
forderungen genOgen, wäre die Folge unwei­
gerlich deren Fortbetrieb. Das entsprechende 
Atwi wäre nunmehr eine Anlage mit GDtesie­
gel. Die "strenge Auffassung" der Koalitionäre, 
die sich durchaus unter dem ein oder anderen 
Sachzwang oder durch politische Interessen 
verändern mag, verleiht mithin dem Atwi einen 
Flairvon ökologischer Verträglichkeit und mini­
malem Risikopotential. Es wäre rot-grOn gete­
stet: ein Atwi mit Umweltengeil Sozusagen, 
denn die vermittelte Vorstellung von den betrof­
fenen Atomkraftwerken wird geprägt von den 
Aspekten •strenge Überprüfung" und •erfolglo­
ser StiHegungsversuch durch rot-grOne lan­
dasregierung•. Wenn aber selbst die Grünen in 
der Regierungsverantwortung das Abschalten 
eines Atomkraftoverks nicht durchsetzen kön­
nen, dann, so der gefährliche Trugschluß, 
bestehen wohl tatsächlich kaum Möglichkeiten 
fOreinenAusstiegausderAtomenergie.Uensch 
kann eine solche Entwicklung fOr die Auseinan­
dersetzung um Atwis wie Unterweser oder 
Ungen II fast schon vorhersehen. 
Alles in allem verstärkt ein derartiger Prozess 
die Gefahr einer steigenden Akzeptanz der 
Atomenergie in der Bevölkerung. ln einer Pha­
se, in der die Atomlobby mit den Argumenten 
•Atomenergie statt Treibhauseffekt" und "siehe· 
re Energieversorgung der DDR" in die Offensi­
ve geht, wäre es verhängnisvoll, wenn rot­
grOne Regierungskoalitionen sich indirekt an 
der WtederhersteUung eines Grundkonsenses 
OberdieAtomenergiebeteiligenwOrden,indem 
siemitihrer•strengenAuHassung"demWeiter­
betrieb von AKWs Vorschub leisten und im 
Obrigenvielleic::httatsächlichdenwlldestenAus­
wOchsen der Atomindustrie Einhalt zu gebieten 
versuchen (Stichwort: Plutoniumwirtschaft). Die 
ablehnende · in weiten Teilen der Öf-

Über die Notwendigkeit der ~ 
Konfrontation 

Was ka.nndie Bewegung von einergrünen Teil­
Regierung venangen? 
Selbstverständlich wäre es uorealistisch zu er- ,, 
warten, die grünen Koalitionire könnten die 
sofortige und endgOitige Stillegung aller Ato· 
manlagen in Ihrem Entscheidungsbereich durch­
setzen. Einer Partei, die nur knapp die 5%­
HOrde Dbersprungenhat, fehltdafOrjede Grund­
lage. Wo aber liegt die Grenze zwischen einer · 

akzeptablen und einer nicht akzeptablen Koali-~ 
tionsverelnbarung?- Die Frage ist mOBig, denn 
auch eine wesentlich stärkere Partei hätte nicht 
die Forderungen der Anti-Atwi-Bewegung ins­
gesamtumsetzen können, da sie sich als parla­
mentarische Partei zwangsläufig in einer ganz 
anderen Logik befindet. 
Wesentlich entscheidender ist die Frage, mit ~ 
welchen Vorstellungen die Koalitionire in die -._ 
Verhandlungen gehen. Dazu äußerte sich sei­
nerzeit J. Trittin, Mitglied der grOnen Verhan- • 
dlungskommission, in deutlicher Weise: •Wfr • 
gehen ohne unverhandeibare Essentials in die ~ 
Koalitionsverhanclungen•. (taz vom 21. Mai 90) 
Angesichts dieser Haltung, die wie keine ande- ~ 
re das Primat der Koalitionsbildung belegt, ist 
es fast erstaunlich, daß das vorliegende Ergab- '­
nis Oberhaupt zustande gekommen ist. Wichti­
ger noch als die Frage, wie die GrOnen in die 
Verhandlungen hineingegangen sind, ist die 
Frage, mit welchem Gestus sie wieder heraus­
gekommen sind. Wie wird der Konsens zwi· ( 
sehen Grilnen und SPD intern wahrgenommen 
undwie wird ernachaußen verkauft? Die Basis 
der niedarsächsischen GrOnen sollgejubeltha­
ben (taz vom 28. Mai90), als ihr ln Hannover tfl 
hinterverschlossenenTDrenderStandderVer­
handlungen eröffnet wurde. Die Ergebnisse 
wurden offensichtlich als voller Erfolg gewertet 
Das dem das in der Öffentlich- -. 



Stellungnahme 
zur niedersächsischen 

Koalitionsvereinbarung bzgl. AKWs 
WirbegrOBen die erklärte Absicht, das AKW 
Stade stillzulegen. WlrbefOrchten aber, daß 
die gewählten rechllichen Mittel, die sich 
allein auf die speziellen MAngel diese.s Akw 
beziehen, den Weiterbetrieb der anderen 
niedersächsischen AKWs rechtfertigen 
könnten. Denn die besonderG gefAhrliehe 
VersprOdung des AKW Stade darf nicht die 
prinzipiellen MAngel a:ler anderen AKWs 
verdecken. zu mal gerade das jOngste AKW, 
Lingen II , gegenOber Alterenbewußt sicher­
heitstechnisch "abgespeckt" wurde. Dies 
fällt etwa hinsichtlich der Definition des 
"Größten anzunehmenden Unfalls" (GAU) 
hinter das Sowj. AKW Stendal zurOck (!). 

Wir werfen den GranennIcht vor, daß sie 
nicht die Stillegung aller niedersächsiaichen 
AKWs - Esenshamm, Grohnde, Llngen II, 
Stade - erreicht haben. 
Wir kritisieren aber, sie es nicht als schwe­
ren politischen Mangel benennen, ange­
sichts der Tatsache, daß die radiaktiven 
Emissionen aus j e d e m AKW jährlich 
ungezählte Menschen töten, und angeslchts 
der von j e d e m AKW ausgehenden Gefah­
ren einer Katastrophe, die Tschernobyl in 
den Schatten stellen kann. 

Dem Standart-Argument, es sei juristisch 
einer Landesregierung nicht möglich, AKWs 
stillzulegen, weil sie darOber vor Verwal­
tungsgerichten verlieren wOrde, h~tlten wir 
entgegen: 

heit". Zwar ist gängige Gerichtspraxis, diese 
bei unterschreiten von Grenzwerten fOr ra­
dioaktive Emissionen, wie sie die Sirahlen­
schutzverordnung vorsieht, zu verneinen. 

Dies geschieht jedoch (laut Kommentar von 
Hardrich) nur darum, weil es gängige Praxis 
der Exekutive ist. sich auf diese Werte zu be­
ziehen. Sollte aber eine Landesregierung 
aus diesem Konsens ausscheren und dem 
Gericht den heutigen Erkenntnisstand dar­
legen, daß nämlich auch bei Einhaltung der 1::::~, 
Grenzwerte ständig schwere Schäden an­
gerichtetwerden, sähe die Lage anders aus. 
(UndeswOrde die paradoxe Situation besei­
tigt, daß die Verwaltungsgerichte sich an 
der Praxis von Behörden orientieren, die sie 
gerade kontrollieren sollen.) 

Wir fordern die neue niederslchsische Re­
gierung auf, mit ihren Reuourcen dazu bei­
zutragen. daß sich die vielfach unierdrOckte 
und totgeschwiegene Wahrheit Ober radi ­
oaktive Niedrigstrahlung durchsetzt, indem 
sie z.B. unabhängige Experten aus aller 
Welt zu einem Hearing Ober die Gefahren 
laufender AKWs einlädt und auf dessen 
Basis die Betriebsgenehmigungen fOr alle 4 
niedersächsichen AKWs widerruft, und 
gegendie umliegenden, wie KrOmmel, Brok­
dorf, BrunsbOttel, Wargassen politisch vor­
geht. 
Wir werden sie dabei fachlich und politisch 
unterstOtzen. 

Das Atomgesetz verlangt im § 17.5 gerade­
zu den Widerruf der Betriebsgenehmigung 
bel"erheblicher Gefährdung der Allgemein-

~~~~~~~~~~~~--~ 
und von 

keit, der rot-grQnen KJienllel, ent­
sprechend rezipiert wurde. Die Koalitlonsve­
reinbarunganeracheinenalsdasNon-Piu&-Uitra 
der Anti-Alompolitik. Kritische Worte waren bei 
den Granen selbst und ln den kommentieren­
den Medlenlu8eratselten. (H. Kempmannwar 
ln dieser BeziehJng eine angenehme Ausnah­
me.) Die Schwachpunkte und Problembereiche 
blieben weltgehend unerwltvlt. Das Verhan­
clungsergebnls, von dem die UnterhAndlerin­
nen selbst am besten wissen, auf welch töner­
nen FOßen es steht, wurde als Bombenerfolg 
vertuluft. Es Ist genau cleser Ge81Ua, der krltl­

' aleft werden mu8, sdlOrt er doch falsche polltl­
~ adle Erwar11Jngen und Hoffnungen. die sich 

achlle81ic::h allzu oft als entpolitisierende I Musio­
nen erweisen. Die schlechten Erfahrungen in 
Hessen und Bertln haben die& mehr aladeudlch 
gemacht 
Dennoch gibt es Immer wieder die Tendenz ln 
Teilen sozialer Bewegungen, sich ln Erwartung 
qualita!Ner Verlnderungen auf die Politik der 
Partelen elnzulaaaen und sich &e:Nießllch de­
ren Zwängen und Logik uniBIZ.Uordnen. Doch 
nur durch die Behauptung der eigenen Autono­

ande-

" 

re soziale Bewegung in der Lage, der 
achleic:henden Integralion ohne Aufwelchung 
ihrer Inhalte und Strukturen zu entziehen. 
Die rotjJf'One Landesregierung ln Niedersach­
sen rePrtsentiert keineswegs cle Interessen 
der Bewegung. So 1st und bleibt Ziel der Anli­
AKW-Bewegung die endgOitlge Stillegung aller 
Atomanlagen und eine grundsitzliehe Neuo­
rientierung der Energie-Politik. Die Erkllrung 
der kOnftigen Regiefung thematisiert nur einen 
Teil der Atomanlagen und energiepoNtischen 
Probleme, so daS das Programm nur partiell die 
Forderungen der AKW-Gegnertnnen aufgreift. 
VorallemaberbletetdlelnderKoalltlonsvereln­
barung angelegte politische Enlhaltsamkeit in 
un88fen AugenwenigAnlaS zu Optimismus. ZU 
groß Ist die Wahrscheinlichkeit, daS das Aua­
atiegsprogramm seiner Unverbindlichkelt zum 
Opfer flllt (bzw. gerade dieser Elgenachaft 
gerecht wird). 
Von daher glbt es fOr nlem.anden ln der Anti· 
AKW-Bewegung Veranlassung, Ihre Belange 
und Interessen an die nlederaAchsische Lan­
desregierung zu dellgleren. Es kommtvielmehr 
darauf an, als eigenatlndige Kraft, als smrt<e 
soziale Bewegung gerade Im Moment fOr die 

fen. Olea 
tarischen Politik und gegebenenlaisauch gegen 
sie geschehen. ln diesem SiMe ist es ange­
sagt. offensiv und konfrontativ deutlich zu ma­
chen, daS auch die Granen unsere Forderun- '­
gen nur bedingt vertreten. ~ 
Schlu8endlic:h sind die Grilnen ln der Rege- • 
rung elrwnal mehr ein AnlaS fOr die Bewegung, ~ 
itw' Verhll1nls zum Parlamenlarismus etwas II' 
prlzlaerzudeflnleren. lnderleitder Koalitions- ' 
verhandlungengab es auf verschiedenen Tref- ... 
fen von Allti-N<W-
Gruppen kontroverse Diskussionen darilber, '- . 
ob bzw. mit welchem Ver&tAndnla parlamenta- ' 
rischer Politik mansch Y81'11UCht, Einfluß auf die 
Verhandlungen auazuOben. Die Problematik 1 

an skh, aber auch der teilweise hitzige Verlauf< 
der Dlalwulonen machen e& metv ala wOn- . 
sehenswert, lieh Ober c:lesea Thema wie Ober 
dengesamten Komplex "Anti-AKW-Bewegung 
undgrilne Poltik" mltm6gllchstvielen Gruppen 
Intensiv zu unterhalten. Eine gemeinsame Po­
sition zu den damit vet'bundenen Fragen halten 
wir derzeit tor sehr wichtig. 



Schwarzes Brett 

ÖKO '90 
DlE UMWELTAUSSTELLUNG 

Öko 90 • Umweltausstellung 
vom 12.·16.Jullln Freiburg 

Während der Öko 90 bietet der BUND als 
Veranstalter mit dem Umweltforum 90 ein 
umfangreiches Programm zu den verschie­
densten Themen des Natur· und Umwelt· 
schutzes an. Gemeinsam mit der Europäl· 
sehen Organisation EUROSOLAR und der 
Stadt Freiburg findet am 13./14. Juli 90 das 
Forum Solarpraxis statt. 
Das vorläufige Veranstaltungsprogramm 
der Öko 90 können Interessenten mit DM 1.· 
in Briefmarken als ROckporto bei der BUND· 
Landesgeschäftsstelle, Erbprinzenstr.18 in 
7800 Freiburg anfordern. 

,,Kind und Umweltcc 

Zum Thema Kind und Umwelt ist am 14.3.90 
ein neuer Verein gleichen Namens gegrOn· 
det worden. Die Herstellung einer Vernet· 
zung zwischen Eltern/Umweltgruppen, so­
wie Entwicklung und Umsetzung vordrin· 
glichster politischer Forderungen auf Ge­
setzesebene, sowohl im nationalen, wie in· 
ternatlonalen Raum gehört zu den wichtig· 
sten Aufgaben. Fernziel von Kind und Um· 
weit ist es, eine Stiftung aufzubauen, .die 
mit einem von den Fördermltgliedern aufge­
bauten Vermögen eine starke Lobby der Zu· 
kunft darstellen kann. Bisherige UnterstOt· 
zer sind u.a. Deutscher Kinderschutz Bund, 
Strahlentelex Berlin, Berliner Ärzteinitiative 
gegen Atomenergie, Matter und Väter ge­
gen atomare Bedrohung, Robln Wood und 
Eltern fOr unbelastete Nahrung. 
Kontakt fOr lnterssierte: 

An)a Röhl 
Welchselatr.52 

1 Berlln 44 

»Mit Volldampf ln die 
Kllmakatastrophe?cc 

AnlAßlieh der Anhörung, die der Deutsche 
Bundestag am 29./30.März zur Klimakata· · 
strophe durchgefOhrt hat, hat der BUND 
jetzt in schriftliche Form die vorliegenden 
umfangreichen Ergebnisse der Fachtagung 
•mit Volldampf in die Klimakatastrophe• 
vorgelegt. Das 117 seltlge Tagungsproto­
koll, das zahlreiche Abbildungen .und Gra­
phiken und 40 Beiträge samt 6 Arbeitskreis­
berichten zu Klima, Atomenergie, Energie­
einsparung, Solarenergie, Verkehr und tro­
pische WAlder enthAlt, kann von Interessier­
ten fOr 15.-DM lncl. Porto bezogen werden 
bei: 

Evangelische Akademie Bad Boll 
7325 Bad Boll 

,,Neue Stromtarlfecc 

Die Reform der Bundestarifordnung Eletrlzl­
tlt. 
Die Ende 1989 beschlossene Reform der 
Bundestarifordnung ElektrlzltAt wird deutli· . 
ehe Änderungen in der Tarifstruktur brln· 
gen. Da die Reform bis Mitte 1991 umge­
setzt sein muß, werden in diesem Jahr die 
Welchen gestellt bzgl. der zukOnftigen 
Stromtarife. 
Ausgangspunkt der Untersuchung ist die 
bisherige Tarlfstruktur. Die Kritik der bishe­
rigen Tarife bildet die Grundlage fOr die Be­
wertung einer zukOnftlgen Tarlfgestaltung. 
Neue Tarifmodelle und Modellversuche wer· 
den in diesem Zusammenhang dargestellt. 
Einen weiteren Schwerpunkt bildet die Ver· 
gOtung der Stromelnspelsungen, da die 
Bundestarifordnung dafOr neue Perspektl· 
ven eröffnet. ' 
Die Untersuchung bleibt nicht bei trockenen 
allgemeinen Darstellungen stehen. Die Er· 
gebnisse werden anhand der Tarlfgestal· 
tung der Stadt Bleiefeld konkretisiert. 
Die Studie •Neue Stromtarif811 von Michael 
Brieden-Segler und Jochen Holtmann kann 
fOr 6.-DM zzgl. Porto bestellt werden bei: 

Umweltzentrum-Verlag 
J'ugust-Bebei..Str.18-18 

4800 ._lefeld 0521183830 oder 17344 

,,Licht und Schattencc 
Umweltschutz ln der DDR 

ln einerneuen BroschOre des BUND wird ei· 
ne erste Öko-Bilanz der DDR gezogen: 
•Zwar habe dte Umweltbelastung vor allem 
im SOden der Republik unbeschreibliche Di· 
mensionen erreicht. Doch entgegen den all· 
gegenwArtlgen Horrormeldungen weiß die 

BroschOre auch Positives zu berichten. So 
wurden in Sachen Mollvermeldung und • 
verwertung gute AnsAtze entdeckt: Aus 
Rohstoffmangel entwickelte man die soge­
nannte SekOndArrohstoffwlrtschaft (SERO), 
die MOllberge klein hAlt, Energie einspart 
und die zu Obernehmen nach Ansicht der 
BUND-Autoren auch der BAD gut zu Gesicht 
stehen worde. 
Was andere als Erblast der SEC­
Zwangswirtschaft verdammen, hat for d~n 
BUND durchaus gute Selten: Von dem ho­
hen Anteil umweltfreundlicher öffentlicher 
Verkehrsmittel an der Gesamtbeförderungs· 
Ieistung können NaturschOtzer in der BAD 
nur trAumen.• 
Eine Adressenliste von DDR· 
Umweltgruppen erleichtert die Kontaktauf· 
nahme. Die 56 seltlge Broschore kann ge­
gen Vorauszahlung von 5.-DM bezogen wer· 
den Ober: 

BUND Umweltzentrum 
RotebUhlstr.8811 
7000 Stuttgart 1 

»Der Streckenatlascc 

Die Transportrouten der Bundesbahn fOr 
abgebrannte Brennelemente aus bundes· 
deutschen Atomkraftwerken nach La Ha· 
gue. Unter strenger Geheimhaltung trans­
poliert die Bundesbahn die brisante Fracht 
durch Bailungsräume, durch StAdte und 
Dörfer. Damit wird das DB·Schlenennetz zur 
Lebensader der Atomlndustrle. Widerstand 
war schwer möglich, da die genauen 
Strecken und Termine bisher niemand kann· 
te. Diese BroschOre leistet Abhilfe. Intensi­
ve Recherchen Ober einen langen Zeitraum · 
haben es ermöglicht, jetzt erstmals belnahe 
alle Strecken • bis auf ·eine • der La Haue 
Transporte zu veröffentlichen. Preis 3.-DM 
plus Porto. Bestellungen bei Vorauskasse 
Ober: 
Aga Bochum, clo Bahnhof, Wallbaumweg 
108, 4830 Bochum oder AKW Plenum Köln, 
Vlersenerstr.18, 5000 Köln oder Anti-Atom­
Büro, Am Oelpfad 25, 4800 Dortmund oder 
AKU Wleabaden, Herderstr.35, 8200 Wie• 
baden. 

Suche politische Plakate! 

Ich bin IG-Metaller und sammle seit lAnge­
rem politische Plakate aller Art fOr Doku· 
mentation, Archiv und Ausstellungen. Habt 
Ihr selber Plakate aus der Anti·AKW· 
Bewegung anzubieten? Vielleicht auch Älte­
re? Auch aus anderen sozialen Bewegun· 
gen? UnkostenObernahmet WOrde mich 
Ober Antwort freuen: 

Uwe Bordanowlcz 
Am Wasaerfall 5 

7140 Ludwlgsburg 
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Dann aber läßt Aich der Widerspruch doch 
politisch aufheben, indem beide als Be­
standteile einer einheitlichen Gesamtstra-
tegie verstanden werden. · . 
Denn die Voraussetzung für die Stillegung 
ist so banal wie schwierig. - ein politisches 
Klima zu schaffen, in dem der Weiterbetrieb 
aller AKWs nicht mehr möglich ist. Solch 
Klima hat zwei Ausformungen: lokal bzw. 
regionalund Oberregional bzw. bundesweit: 

I · muß eine Atmosphäre der 
Abneigung gegen das einzelne AKW ge­
schaffen werden, Inder praktische Aktionen 
dagegen von der Bevölkerung verstanden, 
gebilligt, unterstatzt werden. 
Dazu ist es sehr wohl angebracht, die spe­
ziellen Mängel und Gefahren, die von dem 
betr. AKW ausgeht, zu benennen und die 
Empörung darober zu ·schoren. Um der 
Gefahr der Ideologie des heiligen Sankt 
Flroian zu entgehen, muß das verbunden 
werden mit der Kritik an AKWs allgemein. 
Das fällt schwer, weil Parallelen immer vor­
handen sind, insbesondere die verschwie­
genen Probleme der Wasserstoff- u. Was­
serdampfexplosionen nach Kernschmelze, 
Versagen des Containments nach . mehr 
oder weniger langer Zeit, Gefahr des Kes­
selberstens, Versagen bzw. Ineffektivität 
der NotkOhlung insb. bei Hitzestau und Po­
werausfall bei allen AKWs im wesentlichen 
gleich sind, nur halt ggfs. verschieden ak­
zentuiert: Erst recht der ganze Bereich sog. 
menschlichen Versagens, der illegalen, 
aber dennoch praktizierten Eingriffe von 
Hand, um· automatische Abschaltungen zu 
verhindern. 
Wenn sowas von BrunsbOttel oder Stade 
oder Biblis bekannt wurde, mußmenschdas 
einerseits verwenden, um das Unbehagen 
der Bevölkerung gegenOber dem konkreten 
Klotz vor der Nase zu steigern, andererseits 
natürlich argumentieren, daß das in allen 
anderen bestimmt genau so vorkommt, nur 
eben nicht bekannt wurde. 
Odermensch denke an den sog. Schutz vor 
FlugzeugabstOrzen, wo die AKW-Technik 
stets der Entwicklung schnellerer und 
schwererer Jet-Generationen hinterherhe­
chelt 
Schlimmer noch: Die Mafia von Staat und 
lndu strie hat sich ausdrücklich zum Ziel ge­
setzt, bei den neueren AKWs sicherheits­
technisch abzuspecken, oder mit den Wor­
ten des weiland zuständigen Innenministers 
Zimmermann, von den "überzogene~· Si­
cherheitsanforderungen der späten· 70er 
Jahre• abzurücken. Konsequentwurde bei­
spielsweise bei den AKWs wie Brokdorf die 
DefinitiondesAuslegungsstörfalls(= GAU), 
also jenes Unfalls, fOr dessen (theoreti­
sche!) Beherrschung die Anlage ausgelegt 
ist, gegenOber älte-ren AKWs abge­
schwächt, es ist jetzt nicht mehr der volle 
Abriß einer Hauptkohlmittelleitung, sondern 
wesentlich weniger. ln dieser Hinsicht fällt 
Brokdorf übrigens meines Wissens sogar 
hinter Stendal zurück! -
Durch alldas bricht die SPD-Argumentation 
"Alte AKWsstillegen, neueweiterbetreiben" 
zusammen. 
Überregional kommt es zunächstdarauf an, 
der ja immerhin beachtlichen Minderheit von 
immerhin Ober 15 Millionen Bundesborge-

rinnen, die mit uns die sofortige Stillegung 
wünscht, zum politischen Ausdruck zu ver­
helfen. Da diese Menschen sich offenbar 
nicht in Bis organisieren, auch nicht auf De­
mos gehen, auch eine politische Partei zu 
diesem Zweck nichts bringt, erfordert das 
neuartige Formen, neuartige Anstrengung 
unserer politischen Phantasie. 
Ein möglicher Ansatz ist die von Bremerin­
nen angeregte regionale Arbeitsgemein­
schaft "Alle AKWs abschalten - Stade zu­
erst", die hofft, engagierte Menschen indi­
rekt zu mobilisieren, indem sie die Struktu­
ren zu erfassen sucht, in denen Menschen 
zusammenarbeiten - politische, kirchliche, 
gewerkschaftliche, medizinisch arbeitende 
Gruppierungen, Kommunalverwaltungen, 
Kommunalparlamente, - die im Prinzip 
gegen Atomenergie sind, aber das nicht zum 
Hauptthema ihres Engagements machen. 
Das istnatürlich kein garantiertes Erfolgsre­
zept, auch lauern St. Florian und die SPD, 
der natOrlich eine Stillegung allein von Sta: 
de und Weiterbetrieb der anderen AKWs 
hervorragend ins Konzept passen würde, 
auch die Falle der Integration der Bewegung 
in staatliche Institutionen. 
Das rechtfertigt jedoch nicht, das ganze 
Konz~pt als •reaktionäre Schweinerei" (H. 
Maslau) abzutun, es bedeutet vielmehr, 
meine ich, Herausforderung an alte Anti­
AKW-Häslnnen, sich das Heft nicht aus der 
Hand nehmen zu lassen, vielmehr unsere 
Erfahrungen mit Staat und Institutionen und 
selbstbestimmten Handeins auch Ober die­
Se Strukturen neuen Menschen zu vermit­
teln. Vielleichtklapptdas in unserer Region, 
dann sei es zur Nachahmung empfohlen. 
Wenn wirkich durch öffentlichen Druck li.n 
AKW stillgelegt wird, ob Obrigheim, WOr­
gassen, Stade, welches immer, wird das 
einen ungeheuren Durchbruch bedeuten 
und ungeheure Ermutigung, gegen andere 
vorzugehen. 
Allgemein mOssen wir, ohne unsere Prinzi­
pien und Erfahrungen aufzugeben, mit 
neuen Formen experimentieren, um in der 
bundesweiten- und darOber hinausgehen­
den - Debatte endlich die Forderung der 
kompromißlosen Stillegung aller AKWs zu 

,, Wort kommen zu lassen und die Frage des 
Ausstiegs aus dem Gestrüpp der Abwägun­
gen mit anderen Problemen zu befreien, in 
das sie sich nicht zuletzt verheddert hat, 
weil wir als Bewegung in dieser öffentlichen 
Debatte nicht präsent sind. -
Eine Randbe,nerkung zurjuristischen Argu­
mentation, bei der leider der obige Wider­
spruch •generell gegen individuell" mit am 
schärfstenausgefochten wird. Leider, denn 
hierliegtm.E.in besondersdeutlicherWeise 
ein Scheinwiderspruch vor: Die Erfahrun­
gen von 15-20 Jahren Anti-AKW-Arbeit 
lehrt: Argumente vor Gericht haben nie kraft 
Eigengewichts gewirkt. Vielmehr haben in 
den Fällen, wo perGerichtsbeschluß AKWs 
nicht gebaut oder jahrelang verzögert wur­
den- Wyhl, Brokdorf, Grohnde- die Gerichte 
dem öffentlichen Druck, der sich in Platzbe­
setzungen und militanten Demos äußerte, 
nachgegeben und dann aus dem bunten 
Strauß der Argumente sich willkOrlieh je­
weils eine Blume herausgezogen (Wyhi­
Berstschutz, Grohnde - Niedrigstrahlenbe-

lastung einer Arzneimittelfarbik, Brokdorf -
Entsorgung). 
Mithin bedeuten Argumente vor Gericht le­
diglich den Bau von goldenen BrOcken, 0 ber 
die sich die staatliche Seite zurückzieht, 
wenn sie aus anderen Gründen zum Rück­
zug veranlaßt wurde, und so rein technisch 
sind sie zu verstehen und zu verwenden, 
auch bloß nicht gegeneinander auszuspie­
len! 
Abschließend noch zu einem, wie ich meine, 
makabrerweise aufgetauchten Problem: 
Seit jeher versucht man, uns mit der Frage 
unter Druck zu setzen, was denn mit dem 
nun noch vorhandenen AtommOll passieren 
soll, mit der z.B. bei der APO unverkennba­
ren Absicht, uns eine Zustimmung zur "di­
rekten" Endlagerung zu entlocken und dar­
auf aufbauend dann den Weiterbetrieb von 
AKWs zu rechtfertigen. Dem haben wir 
immer entgegengehalten: "DarOber wird 
erst nach Stillegung aller AKWs geredet", 
um den besagten Mißbrauch zu verunmög­
lichen. 
Der anhaltende ideologische Druck verführ­
te nun offenbar Freundinnen, kennzeich­
nenderweise v.a. von geplanten Atommüll­
standorten, umgekehrt konkrete Pläne bis 
hin zu technischen Details zu entwickeln, 
die darauf hinauslaufen, den AtommOll auf 
unbestimmte Zeit in den stillgelegten AKWs 
zu lagern. 
Aber auch hier erhebt der Hl. St. Flori sein 
häßliches Haupt: Die Anwohnerinnen vor 
AKWs können genauso sagen: "Schafft den 
Müll irgendwo hin, bloß weg von uns!" 
So geht es also nicht -wir mossen dem ideo­
logischen Druck standhalten und so klar wie 
aggressiv zurückgeben: Wir wählen nicht 
zwischen Pest und Cholera, wir werden .iJ.:. 
s1.u. Konzept ablehnen und werden jeweils 
aufzeigen, welche Gefahren es beinhaltet. 
Sollen die nach Abschaffung aller Atompro­
gramme Oberflüssigen Atomforschungs­
zentren- statt nach Konversion und Diversi­
fikation Ausschau zu halten- sich der einen 
Frage widmen, denvermutlichrelativ am we­
nigsten gefährlichen Weg der AtommOllbe­
handlung herauszufinden. Und auch den' 
werden wir kritisieren und brandmarken als 
notwendige Konsequenz des historischen 
Fehlers, Oberhaupt mit der Atomenergie 
begonnen zu haben. 
Mehr nicht - diesem System keinen Men­
schen, keinen Groschen, keinen konstrukti­
ven Gedanken! 
Notwendiges Postscript: 
Wähend in der BRD- zumindestfürdie näch­
sten Jahre!- die Atomindustrie keine neuen 
AKWs plant und es deswegen gilt, mit der 
Losung •ran an die laufende Anlage" Ernst 
zu machen, zwingt uns die geplante Expan­
sion derwestdeutschen Atomindustrie in die 
DDR, zusammen mit den Freundinnen dort, 
dagegen politisch wie praktisch vorzuge­
hen. Das darf kein schlichtes Exportieren 
unserer unter den Bedingungen der BRD 
70er Jahre gewonnenen Erfahrungen sein; 
aber sollte doch bedeuten, diese in die Dis­
kussionen ober das effektive Vorgehen in 
der DDR der 90er Jahre einzubringen - all­
zusehr verschieden werden die Bedingun­
gen wohl eh nicht sein. 

J. Scheer 
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Eine richtige Auswertung der Demonstration "NiewlederDeutschland" haben 
wir fQr diese atom nicht mehr gemacht. Eine kurze Demo-Nachlese wird esln 
einerneuen Ausgabe der Massenzeitung "Nie wieder Deutschland" geben, die 
noch Im Juni erscheinen wird. (Neu bestellen!) Neben einer Analyse zum 
Staatsvertrag soll dort mit verschiedenen Beltrigen aber auch die weitere 
Orientierung der Kampagne "Nie wieder Deutschland", Insbesondere Im Blick 
auf den Herbst, ln die Diskussion gebracht werden. 
Der "KongreB der Radikalen Linken" hat eine neue große" Internationalisti­
sche Demonstration der Opfer, Gegnerinnen und Gegner Deutschlands" um 
den 9. Nomamber herum, dem Tag der Relchspogromnacht, vorgeschlagen. 
Nach den Ereignissen des letzten Jahresdroht dieser Tag des Gedankens und 
der Trauer derOpferdes Ns-Faschlsmus, wenn nichtgleich pro formasodoch 
de facto, schon dieses Jahr zu einem Nationalen Feiertag umgemQnzt zu 
werden. Ein erstes BQndnlstreffen tOreine Demonstration am 10. November 
soll bereits vor der Sommerpause, am 24. Junlln Bonn stattfinden. 

Statt einer Demo-Nachlese drucken wir den Anarchistischen Redebeltrag 
von der Auftaktkundgebung und die Rede von 8alner Trampart auf der Ab­
schluBkundgebung am 12. S.ln Frankfurt ab. 

·· ... sich mit den Kräften verbinden, 
die ein Deutschland symbolisieren, 
das sich überflüssig macht.•• 

Anarchistischer Redebeltrag am 12. Mai ln Frankfurt 
(Susanne Schröter und Michael Wllk für die anarchisti­
schen Gruppen im Rhein-Main Gebiet) 

Michael Wllk: Das deutsche Volk begehrt 
Selbstbestimmung. Sein gutes Recht, so 
werdenmanche denken.Schließlich fordern 
viele Völker Selbstbestimmung. Die Unter­
stützung dieser Forderung galt in dar west­
deutschen linken jahrzehntelang als heili­
ge revolutionäre Verpflichtung. Doch was 
begehrtdasdeutsche Volkselbst zu bestim­
men? Die Organisierune dar Arbeit? Die 
Vergabevon Wohnraum? Oie Verteilungdas 
gesellschaftlichen Reichtums? leidar weit 
gefehlt. 

Susanne Schröter: Das deutsche Volk 
begehrt selbst zu bestimmen, wer seine 
Herren seien. Werihm Arbeitstempo,l6hne 
und Mietpreise diktiert. Das deutsche Volk 
begehrt seine Selbstbestimmung selbstbe· 
stimmt abzugeben, und darin hat es Übung. 
Der Begriff Deutschland giltden Völkern der 
Welt nicht als Synonym fOr Widerstands­
geist und revolutionäre Umtriebe. Eigen­
stindigkeit das Denkens ist keine deutsche 
Tugend. Speichelleckerei und Kadaverge­
horsam schon eher. Der "deutsche Herren­
mensch", buckelnd nach oben, und nach 
unten tretend, bestimmte den Gang der 
deutschenGeschichtevom Wilhelminischen 
Kaiserreich bis heute. Und so ist dann der 
Begriff Deutschland den VOlkern der Welt 
eher vertraut als militaristisch 
preußischer Obrigkeitsstaat, am leben 
erhalten durch die Sklavenarbeit der Men­
schen in den Kolonien und die Auspressung 
dar deutschen Arbeiterinnen bis zum letz­
ten. Er ist untrennbar verbunden mit dar 
Völkermordpraxis des Nationalsozialismus 

und mit tief verwurzeltem Rassismus. Der 
Begriff Deutschland bedeutet in seiner hi­
storischen Dimension immerwiederkehren­
de imperialistische Aggression und Verskla­
vungandarerV61ker. Nachdem Ende das II. 
Weltkriegs galt der westliche Teil Deutsch­
lands als sicherer Garant faschistischer und 
rassistischer Diktaturen. Deutsche Firmen 
und deutsches Geld mordeten in aller Welt, 
wo sich mit dem Mord Geld verdienen lieB. 
ln Chile, in SOdafrika, im Irak. 

Michael Wllk: Wir erleben momentan eine 
grundlegende Veränderung des MachtgefO­
ges Europas und in dar Welt. Der Aufkauf 
dar DDR durch westdeutsches Kapital stabi­
lisiert und potenziert die Spitzenstellung 
deutscher Firmen in der kapitalistischen 
AufschiOsselung das zerbröselnden Ost­
blocks. Die europiischenGro Braumplanun­
gen der Nazis werden nun mit vierzigjähri­
ger Verspätung durchgesetzt. Der mörderl· 
sehe Generalplan Ost der faschistischen 
Strategen wird mit ökonomischen Mitteln 
nachgeholt. Exemplarisch fOr die Herange­
hanswelse dar Wirtschaftsstrategen stehen 
Pline des ehemaligen VorstAndlers dar 
Deutschen Bank Christians im Raum Kali­
ningrad eine Wirtschaftssonderzone zu 
errichten; eine Freihandels in dar Joint­
Venture-Unternehmen Vor-und Fertigungs­
produkte in die EG exportieren sollen. Dies 
kombiniert mit dem in bester nationalsozia­
listischer Tradition stehenden Plan Ruß­
land- und Wolgadautsche in dieses - Origi­
nalton· •viJ/Iig versteppte Gebiet" umzusie­
deln. Damit könnte - Originalton • "ein Re-



Nrvolr gut au&gBblldeter und arbeltswllllger 
Deutschstfmmlgerdort gebunden werden". 
Olea NI dem- wieder Originalton Christians 
- •ruulschen Immobilismus, der ja eine 
Veranlagung zum Phlegma hat, allemal vor­
zuziehen". 

So wie Großdeutschland seine FOhrungs­
atellung Im Osten ausbaut, so behauptet es 
Nlne Vormacht ln der Festung Europa. Die 
Existenz von Billiglohnlindern Im Osten, 
sowie Im SOdweaten, macht die Absiche­
rung des "urdeutschen lebensraums• not­
wendig. Rassistlache Ausllndergesetze 
sind das staatliche Pendant zum national­
chauvinistischen Taumel, der wieder mal 
den Blick verkehrt, auf das was uns hier 
erwartet. Europa als Paradies der Multis und 
Banken; ein Paradies der Mlchtigen und 
Ihres angepaBten Gefolges der Politiker, der 
Sozialstrategen und Menschenverwalter; 
beispielhaft zu erleben in einer Stadt wie 
dleNr, wo hinterdermultikulturellen Fassa­
de eines Danlei Cohn-Bendlt von der Ban­
kengnade, diese widerliche Suppe aus 
Rasalsmus und wirtschaftlichen Omnipo­
tenzgefOhlen, aus Sexismus und Yuppie­
turn, gekocht wird. 

Suaanne Schr6ter: Und wie Deutschland 
einelangeT raditlon des Rassiam us und der 
Ausbeutung von Menschen des eigenen 
Volkes und anderer Völker besitzt, so be­
sitzt es auch eine lange Tradition des Sexis­
mus und der speziellen Ausbeutung der 
Frauen. Das Deutsche Reich nlhrte sich von 
der Arbeit der Frauen der besitzlosen Klas­
sen. So schufteten sich Arbeiterinnen und 
Helmarbeiterinnen fOr Hungertahne zu Tode 
und zogen nebenbei Söhne groB, als Kano­
nenfutter fOr die groBen vaterlAndlachen 
Kriege. Sie reproduzierten Ihre Eherninner 
und waren der Gewalt ausgesetzt, die diese 
nicht gegen Ihre Herren zu richten wagten. 
Sie sahen Ihre Kinder. kaum geboren, an 
Hunger und Entkrlftung sterben, aber Ab­
treibungen wurden schwer bestraft. Aber­
tausende Frauen verbluteten ln der deut­
schen Geschichte auf dem Tisch von Kur­
pfuschern und Engelmacherinnen. 
Die Frauen der besitzenden Schichten, von 
Ihrer Mlnner Reichtum profitierend, b08ten 

Ihren privilegierten, materiellen Status, mit 
einem Leben ln geaallschaftllcher UnmOn­
dlgkelt, dasdie Mlnnerlhrer Klasse mitdem 
von Kindem verglichen. Mitdem Hinwelsauf 
Ihre körperliche und geistige Minderwertig­
keltwurde IhnenjahrzehntelangAusbildung 
und Beruf verweigert. 
Im Nationalsozialismus wurden Frauen zu 
ZuchtkOhen erbgesunden Nachwuchses, 
oder zwangssterillslert. Frauen habendlese 
Verhlltnlsu mitgetragen, als HOlerinnen 
patriarchallscher Doppelmoral, als weiße 
Kolonlsatorlnnen, KZ-Wirterlnnen. Sie 
haben sie erlitten, als vergewaltigte und 
ermordete Opfer des unbekannten Solda­
ten, als ausgeblutete Arbeiterinnen und 

halbverhungerte MOtter rachitischer und 
schwlndsOchtlger Kinder. Aber sie haben 
auch Widerstand geleistet; ln der Frauenbe­
wegung, fOr das Recht Ober den eigenen 
Körper zu bestimmen; in der Arbeiterinnen­
bewegung, gegen unmenschliche Arbeits-

Nie Wieder Deutschland 

bedlngungen; und als Partisaninnen gegen 
dleSS. 
Heute sind Frauen Verschiebemasseln der 
kapitalistlachen Logik der Profltmaxlmle­
rung. Jn der Metropole Reaervearmee, Tell­
zeltarbeiterinnen ohne soziale Abslche­
rung, fast Immer schlechter bezahlt als 
Mlnner, aber doppelt und dreifach belastet, 
durch Hausarbeit und Klndererzlehung, 
werden Fra.uen in den Lindern des Trikont 
ln Weltmarktfabriken zur Produktion metro­
politaner LuxusgOter und in Bordellen ver­
nutzt.lnderBROwerden mit Frauenkörpern 
fast alle Waren an den Mann gebracht und 
Frauenk6rpar zur direkten VerfOgung ein­
zelner deutscher Mlnner, werden dort ein­
gekauft, wo sie billig sind; in den Llndem,ln 
denen Internationales und nicht zuletzt 
deutsches Kapital die ökonomischen Struk­
turen soweit zerstörte, daß Frauen oft keine 
Wahl bleibt, als auch Ihre Körper auf dem 
Weltmarkt als Ware anzubieten. 
Frauen werden noch Immer unterschieden, 
Jn Ehefrauen und Huren, abhlnglg Im Haus 
gehalten und ln der Ponolndustrle vermark­
tet; eine Entwicklung, die jetzt auch den 
DDR-Frauen, die bis jetzt nur unter der 
Doppelbelastung als Produzentin und Re­
produzentln waren, droht und die bereits Im 
gange Ist. Von der zu erwartenden Arbeits­
losigkeit in der DDR werden vor allem Frau­
en betroffen sein. Der Run der ODR-Minner 
auf die Produkte westdeutscher Pornoher­
steller hat schon begonnen. Sexismus und 
Rasalsmus gehören zu den wichtigsten 
Standbeinen Deutschlands. Hier gilt es die 
Slge anzusetzen. 
Sehenwir, was sich hinterder neudeutschen 
Parole der neuen Chauvinisten wirklich 

verbirgt. "Deutschland einig Vaterland"-das 
bedeutet kleingeistiger Nationalismus, 
Rassismus in langer Tradition und Fest­
schreibung der Frauenrolle auf die des 
"Heimchens am Herd" und der "Geblrerln 
arischer Mannen•. "Deutschland einig Va­
terland" Ist eine Kampfparole, gerichtet 
gegen alle, die dem Chauvinismus der Stie· 
felleckerel, dem Scheuklappendenken, dem 
Patriarchat nichts abgewinnen können. 
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tähmen wir den Kampf auf gegen das 
Deutschland der deutschen Patrioten, ge­
genalteundneueFuchlstan,gegenPomo· 
graphenund Blertlac:hHxlstan, gegen Bon· 
zenund Bullen, gegen Rualaten und Mlllta· 
rlatan. VerbOnden wir una mit den Krlften, 
die einanderes Deutachland symbolisieren, 
ein Oeutachland, das ak:h Hlbst OberflOaaig 
macht, mitden Menschen, die aichden Kopf 
freihalten von dem nadonallstlachen Brei, 
der z.ur Zelt die Hirne Oberachwemmt, mit 
Menac:hen,dle Ihre Lageerkannthaben und 
Ihr Schickaal Hlbat ln die Hand nehmen, die 
aich Hlbst organlaieren, statt ak:h organl· 
aieren zu laaHn, mit den Frauen, die die 
streikenden Arbeiterinnen ln SOdkorea auf 
ao wirkungsvolle WeiH untaratOtzt haben, 
mitden Menschen ausder Anti·AKW·Bewe· 
gung, mit den Gefangenen, die sich ln den 

Knlsten organlaieren, mit all denen, die die 
Herrschaft des Menschen Ober den Men­
schen brechen werden. 

Das meiste von dem obskuren ldeologl· 
achen Gewaber, welches mh Hhr vielgu­
tem Willen als westdeutac:he Unke zu be· 
zeichnen wlre, hat es Hit Jahrzehnten 
vermieden, sich mit den Staaten des Ost· 
blocks kritisch auHinanderzuHtzen. Der 
mehr oder wenige heftige Widerstand ge­
gendenKapitallamustrObtewohlvielenden 
Blick auf die VerhAllnissein den Staataao­
zlallstlschen Lindern. DieHs Nichtbefas­
sen und die oft falsche Solldaritlt kommen 
jetzt teuer zu stehen. Die verbreitete Fas­
sungslosigkeit und die HilflosigkeitgegenO­
ber den Verlnderungen ln der Sowjetunlon, 
Polen, DDR, Rumlnlenoder Ungarn, latelne 
Konsequenz davon. Am Belspiel der DDR 
wird klar, wie unter einer ataataaozlallstl· 
achen Klaeglocke genau der Chauvinismus 
und RaHtamus welteriebte, der sich jetzt 
belspielsweise gegen VIetnamesinnen ent· 
lldt. Das latkeln Wunder lnelnem Machtge· 
fOge das jedwede Entwicklung eines Men­
schen zum freien Denken und Handeln als 
Gefahr fOr das auagerufene Dogma des 
Staatsaozlallamus begreift, und hinter des· 
senplatten PhraHn vom Wohlstand fOr Alle 
nur denjenigen Zugang zu den ataatHige­
nen Aeischt6pfen verschafft wurde, die Im 
Partei· und Staatsapparat kriecherlach und 
widerspruchslos Ihle Funktion erfOIIten. Ein 
solches System erzieht zur Anpassung und 
Autoritltsh6rlgkelt, nicht aber zum elgen­
stlndlgen Handeln Im Sinne einer echten 
Selbstbestimmung. 

MlchHI Wllk:ZuraufdleHr Demonstration 
erhobenen Forderung nach zwei deutachen 
Staaten, stellen wir fest, da8 aie nicht den 
KemdesProblemstrlfft.AisAnarchl ... nund 
Anarchistinnen lehnen wir jeden Staat als 
Herrachaftatrlger ab, egal ob er uns ln der 
Kultur preu Blachen Stechachrltts, ataataao­
zlallstlach entgegentritt, oder mit der ac:hll· 
lernden VIelfalt der kapitalistlachen Ellen· 
bogengeHIIachaft, einer GeHIIac:haft, de· 
ren relativer Wohlstand fOr einige z.um Hirn 
und Herzen verkleisternden Herrac:haftain· 
strumentwlrd, welches jedoch tlgllch durch 
Krisen, FrauenunwrdrOokung und raHslatl · 
ache Ausbeutung aller anderen finanziert eW'\ 
wl••· "'t t a t1\ 9 ' 
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Oie PollzeiOberfllle heute waren ein Signal, 
wieviel antldeutach eileHr Staat ertragen 
mag, egal. obernun blau-gelb, rot-grOn oder 
achwarz-rot-gold regiert wird. LaBt una 
darauf antworten: Wir werden alles versu­
chen, dleHn Tag zum Beginn einer gr68e­
ren Bewegung zu machen, gegen die Be­
strebungen, unHre Lebenslnteressen, 
unHre Entfaltung deutachnational zuachel· 
Ben zu lasHn. 
Die heutige Demonstration Ist ermutigend, 
Insbesonderewenn wir bedanken, wer alles 
heute nicht mehr wagt, zu einer antideut­
schen Demonstration aufzurufen. 
ln dieser Zelt wird wieder viel Vaterland 
angeboten und dazu gibt es eine historische 
Faustregel: Immer wenn das Reich groB 
wurde und noch gr68eres vorhatte, gaben 
sie dem Volk "Vaterland". Andersherum: 
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Wenn·a viel Vaterland gibt, aoll den Men· 
achen Immer etwaa genommen werden, 
Freiheiten, Veraorgung,am Endehluflgdas 
Leben. OeutachlandhatGroBea vor, u .a.dle 
6konomiSche und politische Eroberung des 
Ostens, und groi" Vorhaben lassen aich 
besser durchsetzen, wenn die Zentrale, die 
Operationsbasis •Deutschland", ln nationa­
ler Gesinnung mitzieht. 
Ich will das Zuaammensplel von nationaler 
Stimmungsmache und Eroberung einmal 
bebildern. Dazu ein ROckbllck: 
Kaum war Im Bundestag das Oeutschland­
Liedverklungen -dleGrOnenAbgeordneten 
saßen schon wieder ·, da rief der eilig ent­
staubte Wllll Brandt: •o.utschland wird zu­
sammenwachsen·, Johannes Rau rief: "Alle 
O.utschen mOssen ein nationales Opfer 
bringen·, Kohl rief · wieimmer -: •Vaterland" 
und wAhrenddessen krempelte der VW­
Chef Hahn die Arme! hoch und sagte: "Die 
Welt Ist ln Bewegung. Osteuro,n wird jetzt 
a.ufgeteilt. Wer nicht dabei Ist, der verliert. • 
Der Tyssen·Chef fOgte hinzu : "Wir werden 
erleben, daS Europa die Chancfl hat, ln 
einem J.hrzehnt die stlrkste Region der 

Voraussetzung wirklich freier Kollektive lat 
und bleibt das freie lndivlduum.lnaofem lat 
die Auseinandersetzungmitden autorltlren 
Strlngen Im Marxismus und mit den 
Zwangshierarchien in leninistlachen Orga­
nisationsmodellen Voraussetzung zur Ent­
wicklung glaubwOrdlger Alternativen. 
Wir haben neben einigen positiven Belaple­
len ein sehr dOaterea Bild des momentanen 
Deutachland gezeigt. Ich denke, es Ist ein 
reallstiac:hes Bild. Es gibt vie~ Ansitze, die 
die Tradition von Widerstand gegen Obrig· 
kelt, gegen Staat und Fremdbeatlmmung 
dokumentieren. Es gibt Ansitze die Tradl· 
tion,dlevorunsMenschengegendleObrig· 
kelt gefOhrt haben, fortzusetzen. Wir wer­
den Ihnen die rechte chauvinlatiache Suppe 
zu versalzen wissen. Wir haben Probleme 
mitder Obrigkeit und dem Staat. Wirwerden 
dafOr aorgen, da8 auch ln Zukunft der Staat 
weiter mit uns Probleme hat. FOr Liebe und 
Anarchie. 
(dokumentiert nach dem Tonband-Mit· 
achnltt von der Demo-Kundgebung) 

Welt zu sein, wlrt"haftllch und vielleicht 
auch poNtisch. Und ln diesem Haus Euro,n 
wird O.ut"hland nicht das Souterrain 
bewohnen. Das Haus reicht dann bla zum 
Ural. • Er sagt: Europa beherrscht die Welt, 
Deutschland beherrscht Europa und das 
ganze reicht dann endlich bis zum Ural. Ein 
alter Traum der Thyssens, der nur vorOber· 
gehend unterbrochen werden mußte. Das 
lat Obrigens das Geheimnis vom europll­
achen Haus, Ober das ao viele schwafeln. 

Dann stiegen die Politiker ln Berlln wieder 
auf das GerOst, um dort die Deutschland· 
Hymne zu qullen, da achlieb der alte Chef 
derdeutschen Bank Chrlatlana sein berOch· 
tlgtes Konzept. wie die Region Kallnlngrad, 
das • wie er sehrleb • von den deutachen 
Ordenarlttem gegrOndete K6nlgsberg, zu-

rOckgewonnen werden k6nne. Mit der So­
wjet-Union sei man achon gut vorangekom· 
men, d4tn Raum ln eine Freihandelszone fOr 
deutsche Industrieansiedlungen zu verwan­
deln. ErfOgte hinzu: •wenn es zudem llfllln· 
ge, einen Tell dar ausreiusuchenden 
O.utschst•mmlgen ln dlfiHr .. Kulturzontl 
anzusiedeln", stOnden auch hochmotivierte 
Menschen zur VerfOgung. Alao: Erst er­
schließt das Kapital den Raum, dann wird 
v61klsch besiedelt; Irgendwann darf auch 
dort deutsches Selbstbestimmungsrecht 
verlangt werden. 



Die Zelten sind jedentalla vorbei, in denen 
deutache Kapltallaten ea ratsam fanden, 
wegen vergangener Greueltaten nach au· 
S.n ZurOckhaltung zu heucheln. Im allge· 
meinen Gesinnungawanct.l protzen ale 

wieder mit Ihren Eroberungen. Die Deutache 
GröS. wieder zur Schau zu atellen lat kalku· 
llert, weil die Dummen sich daran aufrichten 
aollen und damit euum deutachen Horden­
verhalten kommt, daa dem Symbol der 
StArke hlnterheriluft. 
Die neue Offensive wtrd Ihnen allerdlnga 
Mhr leicht gemacht, weil dieamal der nicht· 
kriegerlache Elnmarach ln den Oaten ln 
Geatalt dea Rettera, dea Hilfreichen geache­
hen kann. Von Gorbatachow bia Walenaa, 
von der DDR bla Ungarn wird die deutsche 
Wirtschaft angebenelt, • mögllchat zu 
beMtzen. Und daallßt die sich nicht zwei­
mal anbieten. Sie handelte 10 achnell, daß 
ein Italienlacher Un•mehmer, der auf der 
lelpzlger Meaae noch etwaa abbekommen 
wollte, featatellte: "DI• W••tc»utac".n 
hatHin schon •II•• abgtlgr .. t. Geg«t dl• 
kommen wir •lnfach nicht an.· 
Wir mo ... n mit der hlatorlachen Tataache 
leben,daß nlchtnurderdeutache Kapltalla· 
mua reich und mlchtlg lat, aondem daß 
TrObMIIgkelt und UnterdrOckung, die Im 
Namen dea Sozlallamuma angeboten wur­
den, nicht den Weg frei machten fOr die 
nlchatMhere, Irgendwie klaaaenloae Ge­
MIIachaft,aondernden Wunsch nach Markt· 
wlrtachaft oder aogar nach engem Nationa­
llamua beförderten. 
Oateuropa lluft mitwehenden Fahnen zum 
Weaten Oberund will voneinerlinken Befrei· 
ungaldee nichts mehr wiaaen. ln der DDR 
gibt ea keine polltlache Organlaatlon mit 
Auasichten auf mehr ala 1 %, die nicht 
achneUihr Programm auf "einig Va•rtand" 
und "Marktwlrtad\aft" umgeachrteben hat. 
Und auch bei una fragen sich Linke, ob nicht 
doch • angealchta elnea bröckelnden Dach­
alm MI in Leipzig • Marktwlrtachaft das 
Gegebeneael. 

Wie nun funktioniert die BeglOckung mit 
Marktwlrtlchaft? Ich will wieder zurOckbilc· 
ken. Herbat 1989: 

Die Hamburger SPD hatte noch alle Hinde 
voll zu tun, Roma und Sinti verprOgeln zu 
laaMn, weil einige Hundert von Ihnen ein 
unertrlgllcher Anblick in der Stadt seien, da 
mußte sie . unterbrechen, um daa BegrO· 
ßungafeat fOr die Millionen mit deutschen 
Nasen zu organlaleren. Die wurden mit 100 
Mark z.um Anfixen durch die KaufhAuser 
geachleuat und viele von Ihnen achworen 
sich: "Wir wollen auch Mllrkrwirtschaft ha· 
ben.• 
Viele von Ihnen hatten alch achon lange als 
Deutsche zweiter Klaaae gefOhlt und woll ­
ten endlich aufsteigen. Aber, die letzte 
GehirnwAsche erfolgte Im Kaufhaus, dem 
Monument der Marktwirtachaft. 
Zu Hause hißten aie schwarz-rot~old, 
brOIIten "einig Vaterland", "Gysl lat kein 

Deutscher•, in Betrieben hingen Transpa­
rente mit der Aufschrift: "Helmut, gib uns 
Arbeit und Lohn". Die Oppoaltlonellen der 
FrOhzeit wurden an die Wand gedrOckt und 
VietnameMn und Mosambiquaner zuneh· 
mend als undeutsche Schmarotzer ausfln· 
dig gemacht. 
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Halten wir fOr die Theorie r.at: Sowetwaa 
Revolution zu nennen, verbietet sich. Von 
Helmut Kohl beherracht werden zu wollen, 
kann einfach nicht revolutionlr aeln, auch 
dann nicht, wenn der alten StaatafOhrung 
das Bett Im Alterahelm mißgönnt wird. Stel· 
len wir una nebenbei vor, Millionen TOrken, 
Kurden, Tamilen und andere Nicht-Deut· 
ache wlren "eingedrungen". Die Phantasie, 
waa dann paaalert wlre, Ist ein Barometer 
fOr Nationallamus und Raaalamua hlerzulan· 
de. Meine PrognoM lautet: Statt 100 Mark 
zur BegrOßung hAtte eselnenSchleßbefehl 
gegeben. 
Dann kam das, waa sich die meisten ge­
wOnscht hatten: Marktwirtschaftwie aleleibt 
und lebt. Die Großen machten sich Ober 
Bergwerke, Kraftwerke, Verlage, SchiHbau, 
Maachlnenbau, Hoch- und Tiefbau her, also 
alles daa, waa 10 typlach lat fOr ein armea 
land. Sie Obernehmen nicht nur, sie zerst6· 
ren vieles, um deren Binnenmarkt und den 
Osthandel in eigener Regle zu fOhren. Sie 
zerschlagen die WAhrung, die noch ein 
gewiSMr Schutz fOr die eigene Produktion 
gewesen wlre. Wohnungshaie str6mten ln 
die Dörfer, um schon malihr kOnftlgea E.l· 
gentum zu vermeuen. Die Tourlstenbran· 
ehe kaperte den Ostseestrand. 
Und Im Gefolge derGroBen achwlrmten die 
Kleinen aus: Spekulanten, Geldschleber, 
Zuhllter, Dealer, Heino, Udo Undenberg, 
die Parteien, die T AZ. Sogar brave deutache 
Familien rissen sich schnell billige Wurst, 
Kinderkleidung und halbe ~lne unter 
den Nagel; alle marktwirtschaftlich ausge­
bildet. 
Wir durften, wleln einer TheatervorfOhrung, 
er1eben, waa Marktwirtad\aftaus Menachen 

macht, aus GroS.n wie aus Kleinen. Eine 
einmalige Chance fOr jene Unke, die das 
System gar nicht mehr so rtchtlg haSMn, 
aber aua Routine weitermachen, wieder 
Ekel und Haß zu empfinden.lch weiß nicht, 
ob sie dle Chance genutzt haben. 
Schon Chrlstoph Columbua hatte etwas 
Wichtigeres entdeckt als Amerika. Er 
achrieb ln einem Brief aus Jamalca, 1503: 
"Gold lst•ln wunderiMres Ding. Wer das .. I· 
bfl bflsltzt, lat He" von allem, waa er 
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WOn.cht. Durch Gold lcann man M>gM SH­
Ien /n tMa Paradlea gelengen /eaaen. • ~ 
so oft, hat dann Kart Marx die S.dwt etwaa 
genauer analyalert. Mit der Marktwlrtsc::haft 

sei ea gelungen, sagte der, alles -elnsc::hlie B­
lich Mensc::hen -ln Ware zu verwandeln, die 
dazu da ist, das Geld der EigentOmer zu 
vermehren. Menschen, sagte Marx, wOrden 
alch nur noch als Charaktermasken Ihrer 
ökonomlachen VerhAltnisse gegenOberste­
hen. 
Und so stand die DOR-Bev61kerung diesem 
marktwirtsc::haftlichen Zwangscharakter 
ziemlich hilflos gegenOber. Und in wenigen 
Monaten wurde aus dem 1 O.gröBten Indu­
strieland der Weit eln kollektiver Sozialfall: 
Betteln um Rente, Ersparnisse, Arbeltapllt­
ze, erachwingliches Wohnen, Kindergarten­
plAtze. Der alegralehe Deutsche aber, der 
noch vor Monaten von Freiheit, Selbstbe­
stimmung und GIOcksprach, verhöhntheute 
- wie ein Kolonlaiherr - jeden abweichenden 
Gedanken und diktiert mit Staatsvertrag die 
Unterwerfung. 
Um so mehr freue Ich mlcht, wenn Ich lese, 
daß Demonstrationen und Blickeden in der 
DDR anzeigen, daB einige aufwachen und 
gegen die Richtigen klmpfen, statt alch 
vermeintlich Schwlchere zu suchen, ob 
FremdenhaB oder ob Frauen ausihrer Exi­
stenz vertrieben werden sollen. Waa Ich 
allerdings nicht mehr hören mag, Ist, wenn 
POS, GrOne oder BOrgerrechtsgruppan 
Marktwirtschaft ausdrOcklich wollen, aber 
die dazugehörigen Dinge nicht, wie Arbeits­
losigkeit, Preisauftrieb, Geldgier. Wer 
Marktwirtschaft will , aber Ober ihr Wesen 
jammert, der Ist blöde und heuchelt. Die 
Mlsc::hung aus beldem heißt Immer Sozlal­
demokratif'. 
FOr andere osteuro plisehe Llnder wird es 
mit Marktwirtsc::haft sc::hllmmer kommen als 
fOr die DDR. ln der Erkenntnis, daS der 
Kapitalismus in seiner marktwlrtsc::haftlich 
vernetzten Welt Oberwiegend nur Armut 
anbieten kann, prognostiziere Ich, daS Po­
len, Ungarn, Rumlnien odergroBeTeile der 
Sowje$-Unlon mit Marktwirtschaft zwischen 
Portugal und ArgentinJen landen werden. 
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Diewerden nichtselberreiche BAD, wie sie 
hoffen, diewerden Lieferanten tordie Berei­
cherung Oeutsc::hlands. 
FOr mich Ist eine wichtige Zukunftsfrage: 
Worin werden die vielen EnttAuschungen 
mOnden? ln enge Natlonalitlten, in Pogro­
me, FremdenhaB? Oder wendet alch die 
Enttiuschung gegen die Okkupanten, ge­
gen das neue deutsc::he Reich? Was aber 
IIBt sich dann ein groBdeutsc::heslmperlum, 
das seine Siege förmlich geschenkt kriegt, 
wieder atw:ehmen, sei es von AufstAndl­
sc::hen oder von Konkurrenten? Wie wird 
Deutschland zurOcksc::hlagen und in welche 
nationale Pflicht werden dann erst die 
Deutschen genommen? 
Eines zeigt die deutsche Geschichte von 
Beginn an: Der deutsche Größenwahn 

wichst mit seiner materlallen Basis "Gro­
Bes Reich" und wlrtschafdlche Kraft, die 
nach außen dringt. Schon 1846 sc::hrieb der 
liberale VorkAmpfer fOr ein Vaterland, Frla­
drich List: "E• iat kaum einem Zweifel unter­
worfen, tMB die germani.che Rasae durch 
die Natur •. von der Voraehung vorzugawel-

ae zur L6aung tJ.r groBen Aufgal»n be­
atlmmt lat, die Weltangelegenheiten zu '-1-
ten. • 
ln der nlchsten groBen Aufgabe, dem Krieg 
gegen Frankreich, wurde dann 1871 das 
erste deutsche Reich geschweißt. 1890 
stand die groBe Oberseelsc::he Aufgabe in 
China an und KalserWilhelm der II. sagte zu 
den Soldaten: •MJthln .Jnd nur • alten 
Aufgaben, die daa riJmlache Reich nicht hat 
/6aen k6nnen• vom deu~Khen Reich zu 
16sen. 
1914 ging es vatlrtlndlsc::h um die Vor­
machtstellung in Europa und 1939 um das 
arlsc::he Weltreich. 
Heute achreibt Augsteln, Oeutsc::hlandwer­
de alch weder von Polen noch von Juden 
aufhalten lassen, Auschwltz sei von der 
Geschichte Oberholt, und wörtlich: 
·oaut•chland muB wiedar a/ne lebendige 
Funktion unter den V61karn gewinnen, die 
••· blutend entzwtligerl ... n, nicht erringen 
MM. • Wieder steht das deutsche Wesen 
Pate bei Eroberungen. 
Ich will fasthaltan: Mir ~en jeweils 
deutsc::heGasc::hlchte, hemmungalosedeut­
sc::he Gegenwart und die Zukunftsvfslon, um 
zu sagen: FOr die Menschen Oberallauf der 
Weil ist ein zerhacktes Oeutsc::hland das 
beste. Wer sagt, das sei Im Moment unrea­
llsllsc::h, hat wohl recht Genauso mag •Nie 
wieder Krieg, nie wieder Faachlamua• und 
vieles andere unraallstlsc::h sein. Aber, es ist 
gut, sich dafOr stark zu machen, statt seine 
Kraft auf dem Friedhof dar Realpolitik zu 
begraben. 
Ich hielte es fOr den bedeutendsten Akt in­
ternationaler SolidarltAt, wenn es einmal 
gelinge, dieses deut.sc::he Monstrum von 
Innen zu sc::hwlchen. 

Laßt uns deshalb aU. unterstOtzan, dieihre 
eigenen lnteresaen gegen nationale Notop­
fer verteidigen und sie nicht gegen andere 
Mensc::hen richten. LaBt uns Laute suchen 
und neue Oberzeugen, die das Vaterland 
nichtmitgestalten wollen, sondernganz und 
gar destruktiv S.nd Ins Getriebe streuen 
wollen, und die sich aua vollem Herzen freu­
en, weM aleals vaterlandslose Gasellinnen 
und Gasellen gelobt werden. 



Nie Wieder Deutschland 

Atom-Streitgespräch : 

- I ? • • Nie wieder Deutschland 
Spät, aber eben nicht zu spät, hatten wir in der letz­
ten atom versucht, die Debatte Ober .. Wiedervereini­
gung", deutschen Nationallsmus und Viertes Reich 
auch in der Anti-Akw-Bewegung zu eröffnen. Einen 
Ansatz dafur bot die Demonstration "Nie wieder 
Deutschland" in Frankfurt. ln der Redaktion gab es 
Im Vorfeld Widersprüche Insbesondere an der 
Orientierung des Aufrufs. Die Lunaburger Redak­
tion hat den Aufruf mit Bauchschmerzen unter­
schrieben. ln der Göttinger Redaktion waren die 
Widerspruche fur eine gemeinsame Unterstützung 
zu groß. zu einer ausführlichen und tiefergehenden 
gemeinsamen Diskussion überdiese Widersprüche 
waren wir vor der Demo nicht mehr gekommen. Nun 

P: Eine zentraler Kritikpunkt IstfOrm Ich, daß Im Aufrufdie Ablehnung 
der "Wiedervereinigung" mit der Ablehnung der "Selbstbestimmung 
der Deutschen" verMOpft wird: Oie Annexion der DDR finde unter 
der Kampfparole des nationalen Selbstbestimmungsrechts statt, 
heißt es dort. Ein Selbstbestimmungsrecht der Deutschen wlre ein 
Recht auf Imperialismus. Das kOnne es nicht geben. 
Es Ist wirklich die Frage und mOßte nochmal diskutiert werden, ob 
nationales Selbstbestimmungsrecht nur negativ formuliert werden 
kaM. Statt einer reinen Negativabgrenzung sollte es fOr die Linke 
darauf ankommen, den Begriff des nationalen Selbstbestimmungs­
rechts positiv zu bestimmen. Schließlich haben wir ja Immer gefor­
dert: "BRD rausaus der Nato" oder "Amis Raus•. Aufzuzelgenwlre, 
daß es eine nationale Seibatbestimmung in der BRD gar nicht gibt, 
daß das was hier herrscht, kapitalistische Selbstbestimmung Ist. 

B: Oie Frage, die sich daran anknOpft Ist: Muß Nation Immer nur 
negativ deflniertwerden. lm Faß Nicaraguas hatte die Unke zu Nation 
zum Belspiel ein ungebrochen positives Verhlltnis. Die FSLN hat 
sich ja selbst ganz eindeutig und auadrOckllch als nationale Befrei­
ungsbewegung definiert. Dieser nationale Befreiungskampf der 
FSLN hatte fOr die Linke hier geradezu ldentltltutlftende Funktion. 
Zum Zweiten fragt sich, ob •national" als Begriff nicht wie zum Bei· 
spiel auch •regional" eine natürliche Berechtigung hat, Insofern er 
einfach beschreibt, daß Menschen in einem bestimmten Gebiet mit 
einer speziflachen gemeinsamen Kultur zusammenleben. Der 
Wunsch in einem Staat zusammenzuleben Ist Insofern auch ein 
Stück weit normal, die Teilung unnormal. 

H: Nationales Selbstbestimmungsrecht und Nation sind vOIIIg Ideo­
logische Begriffe. Dazu kann man deshalb auch nur ein VOIIIg takti· 
sches Verhlltnis haben. 

R: Nationallsmus Ist nur schwer abstrakt zu definieren. Das Belspiel 
Nicaragua zeigt das. Oie FSLN definiert sich ohne Frage als natio· 
nale Befreiungsbewegung. Das Ist Insofern auch eine Art Natlonallr.· 
mus. Aberwaalm Zuge der "Wiedervereinigung• Inder BADund DDR 
hochkommt Ist eine Welle des Nationallsmus ganz anderer Art. 
Beides Ist nicht vergleichbar. 

II: Vergleiche des deutschen Nationallsmua mit dem Nationallsmus 
in Nicaragua, oder ln Nordiriand, oder Im Baskenland usw. verharm­
losen den deutschen Imperialismus. Der deutsche Nationallsmus 
steht nun einmal in der Tradition des Nationalsozialismus. Eine 

hat sie stattgefunden: auf einem Redaktionswo­
chenende am Rande des Wend Iandes. 
Es war eine streitbare Debatte; anstrengend, natür­
lich nicht zufriedenstellend, aber sie hat auch ge­
zeigt: wir haben keine Harmoniebeschwörungen 
nötig. Es gibt eine Solidarität im Austragen von 
Widersprüchen. 
Die Diskussion ist anhand einer redaktionellen 
Mitschrift angefertigt worden. Sie hat insofern kei­
nen dokumentarischen Charakter, sondern ist eine 
nachträgliche Rekonstruktion. Es ging sofort in 
medlas res , das heißt in die Kritik des Aufruf "Nie 
wieder Deutschland". 

Aufarbeltung wurde bis heute verweigert. Trauertage z.B. gibt es nur 
fOr deutsche Soldaten. Es gibt keinen Trauertag fOr die Opfer der 
Deutschen, fOr alldie anderen. 
Zur Frage der NormalltAt ist zu sagen, daß es eine revanchlstlsche 
Logik Ist, die Teilung als unnormal und die "Wiedervereinigung• als 
netOrilch hinzustellen. ln dleaem Sinne Ist dann nlmllch auch 
•unnormal", daß Schlesien heute polnisch Ist. Es istaber umgekehrt. 
Die Teilung Ist normal, weil sie Ergebnis des Krieges ist. Au schwitz 
Ist eine Zlaur: Was bis da normal war, kann seitdem nicht mehr 
normal genannt werden. Oder umgekehrt: Oie Wiedervereinigung 
oder die Wiederherstellung der Grenzen von 1937 als normal zu 
propagieren, mOBteln der Konsequenz bedeuten, auch Auschwltz 
als normal zu bezeichnen. 

B : Dasisteine Logik, die historische Erfahrungen vollkommen au Ber 
acht 118t. Derdeutsche Nationallsmus und Expansionismus hat sich 
nach dem 1. Weltkrieg an dem sogenannten "Schandvertrag" von 
Veraallies entzOndet. Nach dem 2. Weltkrieg Ist es die Teilung 
gewesen, die dem Nationallsmus und Revanchismus einen Ansatz­
punkt gegeben hat. Mit dem Fall der Mauer flllt dieser Ansatzpunkt 
weg. Ea ist eher ein GIOck, daß die "Wiedervereinigung" in eine Zeit 
Internationaler Deeskalation gefallen ist. Es war auch ein Konflikt· 
punkt , der zur Kriegsgefahr hAtteeskalieren kOnnen. Ohne damit den 
Revanchismus rechtfertigen zu wollen, hat Frieden ln Europa fak­
tlach dte Aufhebung der Teilung zur Voraussetzung. Die Gefahr 
nationalistischer Entwicklung nimmt mit dem Fall der Mauer unter 
diesem Gesichtspunkt wahrscheinlich eher ab. 

R: Nein. Realist es ja gerade umgekehrt. Der Nationallsmus kocht 
ln der BRO und der DDR mit dem Fall der Mauer erst so richtig hoch. 
An der T ellung hat er sich <40 Jahre vergeblich versucht aufzubauen. 
Erst jetzt mit der "Wiedervereinigung• bekommt dieser deutsche 
Nationalismus richtig Fahrt, als sei Ihm mit dem Fall der Mauer der 
Bremsklotz weggezogen, durch den er bisher am Durchstarten 
gehindert wurde. 

K: "Ich reise jetzt in Holland. Soviel ich aus den hiesigen und fran­
zOalachen Zeitungen sehe, lst Deutachland tief ln den Dreck hinein­
gerittenundwlrdesnoch Immer mehr. Ichversichere Sie, wennman 
auch nichts weniger als Nationalstolz fOhlt, so fOhlt man doch Natlo­
nalscham ... Sie sehen mich llchelnd an und fragen: Was Ist damit 
gewonnen? Aus Scham macht man keine Revolutlon. lch antworte: 
Oie Scham Ist schon eine Revolution ... Scham Ist eine Art Zorn, der 
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in lieh gekehrte. Und wenn eine ganze Nation sich wirklich achAmte, 
so wlre aleder Löwe, der sich zum Sprungein alch zurOckzleht. Ich 
gebe zu, sogar die Scham Ist ln Deutachland noch nicht vorhanden; 
Im Gegenteil, diese Elenden sind noch Patrloten."(1) 

B: Das blendet vollkommen aus, waa an offenem Nationalismus, 
Rassismus, Antisemitismus vor der "Wiedervereinigung", sichtbar 
geworden an den Erfolgen der Republikaner, schon da war. Dieser 
rechstextremistlache Nationalismus hat seit der "Wiedervereini­
gung• einen enormen ROckachlag erlitten. Die Republikaner haben 
seit der "Wiedervereinigung• zunehmend keine Chance mehr. Man 
mag das als Spekulation abtun, aber es hltte auch sein k6nnen, daß 
es noch weit schlimmer gekommenwlre, da sich mit den Republika­
ner bereits politisch organisiert ein Potentlai aufgebaut hatte, das 
nicht nur eh "Wiedervereinigung• angestrebt hat, sondern diese 
Gesellschaft aggressiv ausllnderfelndlich, antisemitisch, deut­
schnatlonaJ umgebaut hltte. Einer solchen Dynamik Ist zumindest 
das Wasser abgegraben worden. 

S: Die entscheidende Frage Ist doch, wer die "Wiedervereinigung• 
real und mit welchen Interessen vorantreibt. Das Ist nicht das Volk, 
sondern die Regierung Kohl und die SPD Im eiligen Nachtrab. Das 
Interesseist die Eröffnung neuer Imperialistischer Perspektiven, die 
Bestltlgung der ökonomischen Weltmachtrolle jetzt auch auf politi­
scher Ebene und in diesem Zusammenhang die Aufhebung von 
Beschrlnkungen und Fesseln. Ob die Zukunft friedlich wird, oder 
vielleicht eher neue Gefahren in sich birgt, beantwot18t sich auf der 
Ebenegrundattzllcher Elnschltzung zum Teil Oberdie Frage, ob wir 
meinen, da.ß die Entwicklung nach 1945 friedlicher verlaufen wlre, 
wenn es fOr die BAD die Beschrlnkungen der Souverlnitlt, die Ihr 
auferlegt wurden nlch.t gegeben hltte. Meine Prognose lautet: dann 
wlre die BAD schon lange Atommacht. Daß sie es nicht Ist, hateben 
nichts mit Selbstbeachrlnkung, sondern mit lußerer Beschrlnkung 
zu tun. 

H: Was Ich problematisch finde, zumindest erstmal geneuer debat­
tiert haben möchte, Ist die zunehmend aufkommende durchglngig 
Uneare Interpretation, die von einerungewandelten Kontlnultlt des 
deutschen Imperialismus von 1871 bis heute ausgeht und das dann 
auch n-och auf die Zukunft fortschreibt. Das istfOrmich bllher nicht 
hinreichend u.nd nichtOberzeugend beantwortet. Wasunterscheidet 
den deutschen Imperialismus zum Belspiel vom französischen 
Imperialismus? Was macht die behauptete besondere Aggresalvltlt 
des deutschen Imperialismus aus? Es geht vor allem auch um die 
Frage, Inwieweit der Faschismus heute noch Ihnlieh verankert Ist, 
wie 1937? Oder kann man die gesellschaftliche Entwicklung der 
letzten 40 Jahre in dieser Hinsicht vollkommen vernachllssigen? 

U : FOrmich Ist das Typlache desdeutschen Imperialismus u.a. jenes 
Selbstverstlndnis, sich immerwiederals zu kurz gekommenempfin· 
den; ein GefOhl, dasimmer miteinem spezifischen Schuß Ungeduld 
und Gr48enwahn durchtrinkt ist. Man war und Ist immer eine unbe· 
friedigte, eine nicht ganz saturierte Macht. Dieses Element gibt es in 
Frankreich oder Großbrltanien so nicht. 
Mit der "Wiedervereinigung• betritt der deutsche Imperialismus 
wieder die Sphlre der Weltmachtpolitik. Schon die Politik der 
"Wiedervereinigung• hat den neuen Stil in Ansitzen erfahrbar 
gemacht. Was da abgezogen wird, IsteineStrategie des Blitzkrieges 
auf diplomatischer Ebene. Es wird einT empo vorgelegt, das ökono­
misch gar nicht mehr rationalerklArbar Ist und wie im Krieg wird die 
Bevölkerung auch hier nur mit Erfolgsmeldungen gespeist und in 
Atem gehalten, nicht weil es real nur Erfolgsmeldungen glbe, son­
dern weil so ausgeflltert wird. Ein StOck weit erinnert das auch an 
Tschernobyl, wo auch nur Meldungen gebracht wurden, die ange­
slchts der Katastrophe Erleichterung verbreiteten. 

P: AllmAhlich relativiert sich das jetzt allerdings mit den Erfolgsmel­
dungen. Real wird es mit dem Anschluß der DDR zukOnftig wenig 
E.rfolge vorzuweisen geben. Das kOndigt sich ja jetzt schon an, daß 
es da eher jede Menge Schwierigkelten gibt. 

H: Obwohl, es stimmt schon: Die zwei Linie.n, die es zu Beginn des 
Prozesses Im BAD-Kapital bezOglieh des Weges auf dem der An-

rationalen, etwas langsameren Prozeß orientierten, die anderen 
politisch auf Beschleunigung setzten, haben sich aufgelöst zu einer 
einheitlich schnallen Option, die jetzt nur noch auf "Saft geben" setzt. 

U: Wobei Herrhausen in der Zeit, die ihm noch verblieb, der Schritt­
macher fOr die Beschleunigung war. ln dem Spiegel-Interview kurz 
vor seinem Tod machte er diese Linie ganz klar auf. 

H: Im Widerspruch zu Pöhl, der aufden PrimatderÖkonomie vorder 
Politik setzte, das heißt auf die langsame ökonomisch rationale 
Option. 

S: Eine ökonomische RationalltAt hat die schnelle Option auch. 
VIelleicht nichtimmer auf betriebswirtschaftlicher Ebene, zumindest 
aber vom Standpunkt des Imperialismus. Der deutsche Imperialis­
mus verbindet mit der "Wiedervereinigung• neue Weltgeltung. Das 
wird natOrllch nicht ohne Widersprache und wahrscheinlich auch 
nicht ohne Verschiffungen Im sozialen Bereich abgehen. Bezahlen 
wird es die Bevölkerung. Das Problem Ist fOr den Imperialismus nur 
wie die Wlderspc'Oche die da aufbrechen lenkbar bleiben. Das ist ein 
Problem des Pollt-Managements. 

H: Ich stell die Frage jetzt doch nochmal. Wenn letztlich doch alles 
in dieser Entwicklung abhlnglg Ist vom Kapital, was Ist dann das 
Besondere des deutschen Imperialismus? 

B: Das Besondere des deutschen Imperialismus sind die Leichen, 
die er noch im Keller hat. Ich weiß nicht wieweit sie vermodert sind, 
sie stinken jedenfalls undweiß nicht ob sie wieder aufgeweckt werden 
k6nnen, ob derdeutsche Imperialismusein Zomblelst.lchdenke, es 
Ist nicht absehbar wohin das jetzt lAuft. Aber diese Kombination von 
wlrtschahllcher Macht, Belastung durch die bisherige Geschichte, 
diese Neigung zu Größenwahn, Dominanz und besonderer Risiko­
bereitschaft sind Kennzeichen die eine besondere Geflhrllchkeit 
ausmachen. Dieser deutsche Imperialismus Ist ein Tiger und Gen­
scher Istein Belspiel fOr einen Politiker, der versucht diesen Tiger zu 
reiten. Die besondere Neigung der Deutschen, die Risikobereitschaft 

schluß vollzogen werden soll gegeben hat, die gibt es heute nicht i;i 
mehr. Diese WidersprOche, wo die einen auf einen ökonomisch ~ --,~-~--
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gepaart mitden materiellen Möglichkelten machtdie Gefahr aus, daß 
dieserTigerdurchjJ41ht. Es gibt keine bewußte Planung auf Krieg, es 
Ist jetzt eher eine Ubergangazelt, wo es um Selbstberuhigung geht. 
Es sind die Leichen Im Keller, die die Gefahr darstellen. Oder anders 
gesagt, es gibt reale Möglichkeiten. Es gibt eine sehr reale Gefahr, 
aber es gibt auch Versuche des Bannans der Gefahr und Ich weiß 
derzeit nicht was sich durchsetzt. 

M: Genscher Ist der typische Vertreter des Kapitals, der am meisten 
Geld Im Sack haben will, aber es stimmt, daß er nicht unbedingt der 
deutsche Großmachtpolitiker ist. Das Ist eine reale Differenz zu 
Kohl, der den Drang des deutschen Imperialismus zur Großmacht 
besser verktlrpert. Sowohl im Umgang mit der DDR wie auch mit 
Polen wird das deutlich. Der Historiker Sebastian Haffner hat das in 
einem Stern-Interview bisher mit am Klarsten fonnuliert : Wie Kohl 
mit Modrow in Berlln umgesprungen sei, das hAtte Ihn unwillkOrlich 
an die Art erinnert, wie Hitler 1938 mitdem Osterreichischen Bundes­
kanzler Schuschnlgg umgesprungen sei. Oder die Dreistigkeit beim 
Eiern um die polnische Westgrenze. 

B: Das Ist die Schnoddeligkeit von Kohl. Letztlich wird es aus Ober­
geordneten GrOnden keine Politik geben, die sich in Widerspruch zur 
EG stellt. 

M: Nein I Das Bild des Tigers fOr den deutschen Imperialismus war 
genau richtig. Ein Tiger istnicht schnoddellg wie LObkedusaellg war. 
Kohlist nicht LObke, auch wenn in Witzen Immer versucht wird, Ihn 
dazu zu machen. P6hl hatte eine andere Konzeption, aber er hatsich 
in letzter Konsequenz derStaatsrlson gebeugt. in der "Wiederverei­
nigung• wird seitdem auf den Tiger gesetzt. Das Ist kein Versehen, 
genauso wenig wie es ein Versehen war, daß das Kapital ab einem 
bestimmten Zeltpunkt auf Hitler gesetzt hat. Was Kohl macht Ist so 
schnoddellg, wie Hltler schnoddellg war. Was die Einbindung dieser 
BRO/Oeutschlandangeht, da herrscht zur Zeit- auchdas hat Haffner 
am bisher Klarsten benannt - die gleiche Appeasement-Politik wie 
vor dem zweiten Weltkrieg. Bel den 2-plus-4-Gesprlchen, so Haff­
ner. glbe es nureinen Teilnehmer. derwirklich wei B. was er will, das 
Ist die Bundesrepublik. Oie DDR existiere nur noch halb und die 
anderen hltten zwar das GefOhl, da passiere etwas was sie Im 
Grunde lieberverhindern wOrden, abererstens trauen sie sich nicht 
und zweitens wissen sie nicht wie. 

H: Was kann "fOr Zweistaatilchkeit", •gegen Vereinigung• heute ei­
gentlich noch praktisch politisch heißen? Prinzipiell bin ich fOr 
Zweistaatlichkelt und gegen "Wiedervereinigung·. Aber was heißt 
das heute noch? Oie Vereinigung lAßt sich nicht mehr abschaltenwie 
sich AKWs abschalten lassen. Es Ist richtig sich bis zum Ende des 
Prozesses gegen die Vereinigung zu stellen. Aber es Ist ebenso 
notwendig, sich Gedanken darOber zu machen, wie wir agieren, 
wenn die Vereinigung vollzogen sein wird. Es kann doch nicht 
angehen, unvorbereitet vor dieser neuen Situation zu stehenund 
einmal mehr das eigene Scheltern zu beklagen. Wir mOssen doch 
auch fOr diese unwahrscheinliche Realltlt eines vereinten Deutsch­
land Forderungen und Konzepte entwickeln. 

R: Ich merke auch diesen Widerspruch zwischen Kopf und Bauch. 
Der Kopf segt, die Wahrscheinlichkeit, daß allesganzschnell kommt 
Ist groß, und er antizipiert deshalb Fragen die anstinden und auf die 
vennelntllchnoch Einfluß zu nehmen wäre: gegen eine gesamtdeut­
sche Nato-Mitgliedschaft und fOr die Anerkennung der polnischen 
Westgrenze zum Beispiel. Dagegen baut sich bel mir absolut ein 
Widerstand auf. lm Bauch entsteht zunehmend mehr Haß auf dieses 
Deutschland und eine Wut Oberdieseganze OeutschtOmelei, daß ich 
mir sage: Dagegen sein bis zum Schluß. Das ist ein nicht harmonl­
slerbarer Widerspruch. 

B: Bel dem was R. an Stimmung ausdrOckt, denkeich unwillk0r11ch 
an '33 und frage mich: War das angesichts des damals drohend 
aufziehenden "Neuen•, ja vielfach '33 noch nicht begriffenen Nazis­
mus, eine Ihnliehe Stimmung, wie angesichts des heute drohend 
aufziehenden, vielfach noch nicht abschltzbaren "Neuen"? - Oie 
Einen sagen: das Beste d'raus machen. Den Anderen bleibt nur: 
Auswandern. 

Nie Wieder Deutschland 

M: Ich denke, der Widerspruch zwischen Kopf und Bauch lABt sich 
16sen. FOrmich ist das Bauch-Argument von R. ein Kopf-Argument: 
Nur wenn wir dem Großdeutschland bereits in seiner Entstehungs­
phase die Stlm bieten, werden wir fOr das was kommt gerOstet sein. 
Ohne eine radikale Opposition bereits heute im Entstehungsprozeß 
wird die Linke Im Großdeutschland marginalisiert werden, oder sich 
Im Mitgestalten selbst verlieren. Vermutlich hat sich in Frankfurt der 
Kern einer auch zukOnftlg wahrnehmbaren Opposition veraammelt. 

B: Zu meinen, die Unke k6nne die WidersprOche Im zukOnftigen 
Großdeutschland an der sozialen Frage zum Tanzen bringen, halte 
Ich auch fOr illusionlr. Da Ist keine Substanz drin, das wird mit DM 
zugeschissen. Oie Vorstellung, daß die Opfer der Sozialfolgen sich 
nach links wenden kOnnten, Ist glaube Ich eher ein Hungerrevolten­
Romantiazismus. 

M: Nochmal ganz konkret zur Frage, was "fOr Zweistaatlichkelt", 
·gegen Wiedervereinigung· heute noch praktisch politisch ~euten 
kann. ln der letzten atom kam ja von MI. in dem Artikel Ober die 
FrOhjahrskonferenz der Vorschlag, die nlchste (die Herbst-)Konfe­
renz der Anti-AKW-Bewegung sollte eine sein, a.uf der Gruppen aus 
der DDR und BRO gleichermaßen vertreten sind und einen gemein­
samen Widerstand dllkutleren. Da wOrde sich die Frage der Zwel­
staatllchkeit ganz konkret stellen, nlmlich ob wir da bereits gesamt­
deutsch auftreten, oder als BROier und DORier und das auch nach 
außen zu verstehen geben. Eine solche Konferenz mOSte alsinter­
nationale und nicht als gesamtdeutsche Konferenz kenntlich sein. 
Und das sollte auch in einer Erkllrung in Abgrenzung und Kritik des 
nationalen Trends zum Ausdruck kommen. 

S: Oie Granen geben ein ganz schlechtes Belspiel dafOr, wie die 
schnelle Anpassung auf die geaamtdeutsche Unie letztlich auf ein 
AufdrOckenvon BRO-KonzeptenlngrOn hlnausiluft. Nachdem Motto 
"in der DDR muß ... • werden da Rezept.e ausgegeben, ohne sich auf 
Irgendwelche Bewegungen ln der DDR zu stOtzen. Das heißt nicht, 
daß wir unsere Positionen nicht klar vertreten sollen, im Gegenteil. 
Wir haben als Anti -AKW-Bewegung in der BROmit den Gruppen in 
der DDR bisher weniger Gemeinsamkelten als mit den verschiede­
nen sozialen und Okologlschen Bewegungen in Westeuropa. Mit 
diesen verbindetuns eine gemeinsame Geschichte, angefangen von 
der 68er Revolte, Ober die K-Gruppentradltlon, bis hinein ln Anti ­
AKW-Zelten mit Internationalistischen Demos z.B. ln Almelo oder 
Malvllle. Es kann nicht angehen, die Differenzen, die zu den Gruppen 
ln der DDR real bestehen jetzt national gesamtdeutsch zuzuklel­
stem. OieSolldaritlt, diewlraufzukOnftlgen Konferenzenaufzubau­
en versuchen, sollte deshalb eine Internationalistisches sein. 

atom: Wir danken fOr dieses Gespräch. Hoch die Internationale 
Solidarltltl 

(1) Wir danken dem aus Chemnitz Ausgebargerten fOr seine Stel­
lungnahme in unserer Debatte. Der Beltrag wurde auch vom Oietz­
Verlag Obernommen und Istabgedrucktworden Inden Marx-Engela­
Werken (MEW) Band 1, Seite 337. 

r.k. 
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Seit gut einem Jahr geistert das Projekt 
"Radikale Linke" durchdie bundesdeutsche 
Linke. Niemand weiß eigendich so genau, 
weroderwasdasist.Strukturengibtesnicht. 
Real existent ist nur die radikale Linke. 
Trotzdem gab es jetzt einen Kongreß 
"Radikale Linke" vom 1.-3. Juni in Köln. Was 
Ist die "Radikale Linke"? 
Als man und trau, an die 40 linksradikale, 
sich vor gut einem Jahr in Hamburg trafen -
dabei prominente GrOne, Vertreterinnen 
verschiedener linker Organisationen, VSP, 
KB, Unilinke, Einzellinke mit und ohne poli­
tische Heimat, Autonome aus MOnehen und 
Frankfurt, Leute aus den Redaktionen ver­
schiedener linker Zeltschriften und Zeitun­
gen, konkret, Radi aktiv, ProWo und auch 
atom -, war"Radlkale Linke" im Grunde nicht 
viel mehr als eine vorgeburdiche Namens­
gebung· fOr ein Projekt das sich erst noch 
entwickeln mußte; eine "Kopfgeburt"- was 
ja durchaus vernOnftig Ist; auf den Weg 
gebracht in der eher verrauchten, denn 
sterilen Athmosphäre politisch-analytischer 
Projekteschmiede;- ein Retortenbaby. 
Bei einem zweiten Treffen im Juli letzten 
Jahres gab es fast den vorzeitigen Kollaps, 
das drohende "Aus• bevor es Oberhaupt 
richtig losgegangen war. 
Im Sturm des politischen Tagesgeschäfts 
eine Orientierung suchend, formulierte die 
"Radikale Linke" zuerst eine Plattform ge­
gen die rot-grOne Besoffenhell und den 
Konsens kapitalistischer Modernlslerung 
und fand schließlich in einem großen 
Schwenk die Kraft fOr eine Initiative gegen 
den deutseh-nationalen Taumel, gegen die 
"Wiedervereinigung" und die damit verbun­
denen Großmachtambitionen des bundes­
deutschen Imperialismus. 
Es ist wohl nicht zuviel gesagt: Mit der Initia­
tive zur Demo "Nie wieder Deutschland" 
wurde das bis dato diffuse Projekt "Radikale 
linke" zu einem Kristallisationspunkt in der 
Linken. Doch das gilt es auch festzuhalten: 
"Niewieder Deutschland" wardeshalb noch 
lange keine Demonstration der "Radikalen 
Linken•. Es war ein BOndnls, das in Frank­
furt demonstrierte und das ging weit Ober 
diesen Kreis hinaus. Von der atom z.B. hat 
die Redaktion LOneburg "mit Bauchschmer­
zen" zur Demonstration aufgerufen; - zäh­
len wir deshalb schon zur "Radikalen Lin­
ken"?. Wir waren beim ersten Treffen in 
Hamburgdabel, wirwaren in Frankfurtdabei 
undwirwaren jetzt auch in Köln;· zwei Leute 
die mal guckten und keiner traute sich zu 
wissen was wichtiges zu sagen. 
Wer istdie "Radikale Linke"? Was diskutiert 
die "Radikale Linke"? Worauf orientiert die 
"Radikale Linke"? Gab der Kongreß eine 
Antwort? 

Wir die rrRadikale Linke -
wer? 
1500 bis 2000 radikale linke Frauen und 
Männer - soviel waren es wohl, wenn eine 
Fluktuation darOber mit einberechnet wird, 
daß einige zu spät kamen, frOher gingen, 
oder nur mal rein schauten -, und das bei 
ausgefallener Klimaanlage in einem Raum 
mit 1000 bestOhlte'l Sitzplätzen und viel zu 
niedriger Decke. - Das war schon ein Erleb­
nis! Alteren Semestern stiegen wehmOtig, 

unverhofft Erinnerungen an die 70iger auf, 
noch ältere 68iger waren eher Wenige da, 
und die vielen JOngeren standen erstaun­
lich oft an den Mikros. 
Ein linksradikales Stimmungsbild von die­
sem Kongreß ist, daß die Diskussionsrun­
den nicht vom Podium und nicht von den 
Promis oder "Gurus• dominiert wurden. Auf 
Viele mag es am Ende ermOdend gewirkt 
haben, wie sich dabei sehr oft nicht aufein­
ander bezogen wurde. Eine reife Diskus­
sionskulturwardas wirklich noch nicht. Mein 
Eindruck war aber auch einfach, daß hier 
erstmals seit langen Jahren die linke wie­
der so zusammen kam und in vielen kleinen 
Details, noch konzepdos die "Splitter• zu­
sammentrug. Es wollte und mußte erstmal 
einfachwieder ausgesprochen werden, was 
in den vielen einzelnen Köpfen rumspukt, 
auch wenn das oftmals vielleicht wirklich 
nicht viel gewesen sein mag. Immer wieder 
gab es aber auch sehr lebendige Beiträge, 
mit viel Witz- oder war es Gewitztheit? -,die 
in ihrer schlichten Direktheit linksradikale 
Realität treffsicherer wiedergaben, als so 
manche theoretischen HöhenfiOge. Ein 
Beispiel aus der Anti-AKW-Bewegung: "Ich 
finde es toll, daß sich die radikale Linke 
Oberhaupt mal wieder offen bekennt und 
definiert. Ich habe nfmlich den Eindruck, 
daß wir seit den letzten fantzehn Jahren, so 
seit dem Beginn der BOrgerlnitiatlvbewe­
gung, eigentlich immer nur hier und da, bis 
auf ein paar wenige Theoretiker, in den 
Bewegungen gewesen sind; Frauenbewe­
gung, Anti-AKW. nachher Frieden, Hluser­
kampt, gegendie VolksziOhlung, Antita, das 
ist ja in letzter Zeit immer mehr der Schwer­
punkt gewesen, daß viele Leute zu Ober­
haupt nichts anderem mehr kommen, weil 
man dauernd gegen irgendwelche Faschi­
sten klmpfen muß-gut ist auch wichtig, hab 
ich auch nie bestritten(Beifall) -aberich seh 
das Problem, daß wir die ganze Zelt sehr 
zerspliesert waren, daß es in all diesen 
Bewegungen Leute geb, die eben keine 
radikalen Unken waren, mit denen wir uns 
da immer auseinandersetzen mußten, wo 
wir uns miJglicherwe/se von der veriJffent­
lichten Meinung noch unterstellen lassen 
mußten, wir wollten diese lieben BOrgerini­
tiativen alle mißbrauchen, wir wollten die 
vor unseren Karren spannen, wobei unser 
Karren natOrlich Oberhaupt nicht definiert 
war. Unser Karren Ist ein sehrguter Karren, 
denkichi(Beifall) • AberdaswurdenatOrlich 
als was ganz Obles bezeichnet. Und von 
daher ist es schon merkwOrdig: Wir haben 
die ganze Zeit entweder in solchen Initiati­
ven gearbeitet, oder in sektiererischen klei­
nen Winzgruppen uns rumgekloppt, oder 
manchmal haben sich die Winzgruppen 
noch innerhalb der Initiativen rumgekloppt, 
was natOrlich die Freudigkeit, sich in Theo­
rien einzulesen, bei den anderen auch nicht 
gerade befiJrderte. Ich habe mich auch jah­
relang mit den Theorien, sei es Kommunis­
mus, Anarchismus, oderwas sonst noch fOr 

Theorien, auch nicht sehr doll befassen 
wollen, weil Ich einfach merkte; die die 
Theorien sich reingefressen haben, die 
hauten sich permanent nur gegenseitig in 
die Pfanne. (starker Beifall) Unddarunterlitt 
oh, sei es nun die K•lkar-Demo, sei es nun 
sonst ne Aktion; - dadurch wurden wir 



manchmaiganz scMn aufgehalten. Erst im 
Ietzen Herbst, wo das mit dem Osten so 
richtig losging, hatte ich das GefOhl, wir 
mOssen aber wieder mal ein paar Grund­
satzdiskussionen fOhren(Beifall, Beifall). Ja 
unddemeinte dann einer, derauch malsehr 
vieiAnti-AKWgemachthatundderim KBist, 
daß wir Linken eigentlich Oberhaupt keine 
iJkonomische Strategie mehr de~p Volke 
anzubieten h<ltten und deswegen stilnden 
wir auch so doof da. -Ich weiß nicht ob das 
stimmt, ich finde auch wir kiJnnten uns auf 
dem Gebiet ein paar mehr Gedanken ma­
chen, gerade jetzt wo sie Immer vom Markt 
reden und unter Markt eigentlich verstehen, 
daß sie rumkommandieren kiJnnen.(Juuhl 
Beifall)-Also, ich sehe das Problem, daßwir 
uns ziemlich aufreiben, einerseits in den 
verschiedenen Kilmpfen, daß es anderer­
seits aber auch immer mehr theoretisch 
bewußte Linke gibt, die in diesen ganzen 
Kilmpfen Oberhaupt nicht mehr so drinstec­
ken;- ich weiß jetzt nicht, ob viele von diesen 
anwesend sind.( Lachen) Aber ich kann nur 
appellieren: wer ·n radikaler Linker oder 'ne 
radikale Linke ist, der sollte, egal jetzt in 
welchen dieser ganzen Kilmpfe, in einem 
dieser Kilmpfe kontinuierlich arbeiten und 
da sein politisches Bewußtsein an die weni­
ger Bewußten, an diese BetroffenheitsbOr­
gerlnnen und -bOrger weitervermitteln 
(Klatsch, Beifall, lach), denn nur dann kiJn­
nen wir mehr werden. 
Ich find'sauchgut, daßwirdas nichtmehr so 
vertuschen wie frOher. Ich hab' auch jahre­
lang auf Flugblilttern immer nur von Macht 
und Geld, nie von Kapitalismus geschrie­
ben, damit es nicht irgendwen abschreckt. 
Vielleicht sollten wir jetzt wirklich wieder 
mehr offener sagen, was wir von Kapitalis­
mus halten. Aber ich glaube das geht nur in 
diesen ganzen außerparlamentarischen 
Bewegungen. Das politische Bewußtsein 
rein dort( Beifall, nicht enden wollender Bei­
fall)." 

ln der Tat, angesichtsder Stimmung konnte 
ein vorschnelles Wir-Gefühl aufkommen. 
Zum Glück war auch ein OKPier da und 
bekannte sich auch dazu. Nur, auch das ein 
Glück, wie ein DKPier hörteer sich nicht an. 
Georg FOiberth (Prof. an der Uni Uarburg) 
brachte die Versammlung wieder auf den 
Boden des Geschehens: "Nun sind wir hier 
nicht ein begriffsbildendes Seminar, - dazu 
istder Vereinhier auch zu groB- sondernwir 
sind hier auf einer Veranstaltung, die sich 
hier im fOr oder wider mit dem Begriff und 
dem Vorhaben einer ,Radikalen Linken· 
zusammengebracht hat, egal was morgen 
abenddavon Obrig bleiben wird, ich hoffe 
sehr viel." 
Damit war er mitten drin im Gemengelage 
unddie Frage stand im Raum,daßeinganzer 
Teil der radikalen Linken hier nicht anwe­
send wäre und sich bisher auch nicht ange­
sprochen fOhle, von der "Radikalen Linken•. 
FOiberth: "Das Ist alles richtig und ich hab' 
auchgarnichtLust,jetztdengutenHirtenzu 
spielen, zu sagen, aber ihr hilttet doch 
kommen kiJnnen, kommt doch alle und 
schreibt auch noch euren Kram rein und 
dann seit ihr auch mit dabei. Ich kann nur 
sagen, wenn das so Ist, dann gibt es eben 
gegenwilrtig noch keine "Radikale Linke", 
denn eine "Radikale Linke" in der die radika-

len Feministinnen nicht drin sind, die gibt's 
halt nicht( Beifall). Das kann ja sein. Da kann 
man dann unterschiedliche Konsequenzen 
draus ziehen. Da kann man sagen, naja, 
dann brauch man sie auch nicht, oder muß 
sagen, denn muß sie halt noch werden. Ich 
selbst miJchte auf meine alten Tage eigent­
lich keinem Zusammenhang mehr angeM­
ren wollen, in dem nicht die Autonomen und 
nicht die radikalen Feministinnen drin sind, 
obwohl ich deren Positionen zum Teil gar­
nicht kenn '(Lachen) -Ich teile sie soweit ich 
sie kenne-undsoweitichsiekenn • wOrd' ich 
sagen, ohne sie kann ich in einem solchen 
Zusammenhang nicht sein und dann haben 
wir eben den Zustand, daß es die ,Radikale 
Linke e. V. GmbH&Co.KG' nicht gibt, ganz 
richtig/ Aber dann mOssen wir uns eben 1 11 
2 Tage darOber unterhalten, ob es sinnvoll 
ist soetwas zu haben und was geschehen 
muß, wie sich das transformieren muß, daß 
sie mit dazu gehiJren. Solange sie nicht 
dabei sind, gib 's keine ,Radikale LinKe·. 
Jetzt stehen wir vorder Alternative, machen 
wir den Koffer zu und sagen: Filllt halt aus, 
die ganze Sache, oder ist es am Ende niJtig; 
- und dann allerdings wilre die Frage zu 
stellen, und so habe ich auch diesen Kon­
greß verstanden, daß man dann ,Radikale 
Linke· so konstituieren muß, daß sie dabei 
sind. (Beifall;- Zwischenruf aus Westberlin: 
Georg du argumentierst voll autonom!)" 
Es war aber nicht nur der Spaß und die Lust 
am Witz, die den Kongreß in seiner Stim­
mung prägte. Es gab auch das Gefühl einer 
Kraft aus der Trauer und der Hoffnung. FOr 
das Gefühl und die Identität der anwesen­
den radikalen linken Frauen und Uännerwar 
wohl der Höhepunkt des Kongresses die 
Kulturveranstaltung am Samstag Abend, 
"deutsche nachgeburt 1989 + glasbruch 
1848 = BIRTH OF A NATION", aufgeführt 
von Grit Uossmann, Walter Uossmann und 
Joschi Krüger. 
Ausgesprochenwurde dasam nächsten Tag 
von Karl Heinz Roth, der noch angerührt 
vom Vorabend dem Gefühl Ausdruck gab, 
das diese Veranstaltung unter den Leuten 
verbreitet hatte. Grit, Joschi und Walter 
hätten hier auf exemplarische Weise die 
kulturelle Hegemonie des deutschen Groß­
machtchauvinismus, wie wir sie in den letz­
ten Monaten erleben mußten, durchbre­
chen. Kari-Heinz Roth: "Ich glaube, daß die 
gestrige Abendveranstaltung ein außeror­
dentlich bedeutendes Ereignis war. Sie hat 
mir ein ganzes StOck meiner Depressivitilt 
genommen. Sie hat mir ein ganzes StOck 
gezeigt, daß es trotzaller Niederlagen, trotz 
aller ROckschlilge, trotz aller inneren Kon­
flikte eine Kontinuitilt und eine Vielfalt in der 
sozialistischen und sozialrevolutionilren 
Kampfgeschichte auch in diesem Land gibt. 
Derhohe Reflexionsgradund auchdashohe 
kOnstlerische Niveaeu der gestrigen Veran­
staltung war ein wirklich bedeutendes und 
wichtiges Ereignis, nicht nur um uns selbst 
Mut zu machen, sondern die kulturelle 
Hegemonie des bundesdeutschen Imperia­
lismus hier und jetzt, in seiner jetzigen 
Expansionsphase anzugreifen. • Joschl, 
Grit und Walter werden mit diesem Pro­
gramm "Birth of a nation• aufT oumee gehen 
und jedem und jeder Linksradikalen ist es 
nur zu empfehlen, dieses Ereignis nicht zu 
verpassen! 

Radikale Linke 

Die Radikale Linke diskuti­
iert- was? 

Diskutiert wurde in 6 Runden: Zu Vereini­
gung, Nationalismus, Antisemitismus, 
Deutschtümelei (Runde 1) und Antifaschis­
mus, Rassismus, Sexismus, Neoeugenik 
(Runde 2). Antiimperialismus, weltweite 
Frauenunterdrückung und weltweite Natur­
zerstörung fiel als podiumsbesetzte Diskus­
sion leider aus. Das war ein Spiegelbild 
dessen, daß das hier arbeitende Spektrum 
der radikalen Linken seine Inhalte von die­
ser "Radikalen Linken" (noch?) nicht groß 
genug geschrieben sah und deshalb auch 
keinen großen Wert darauf legte in Köln 
aufzutauchen, oder Oberhaupt andere eige­
ne Schwerpunkte setzt. ln Runde 4 ging es 
um "Real-Sozialismus•, Gorbatschow-HoH­
nung und real existierendes Patriarchat. 
Runde 6 thematisierte mit Jutta Oiffurth, 
Jens Scheer und Jakob Moneta auf dem 
Podium antikapitalistische Ökologie und 
technokratischen Uachbarkeitswahn. Oie 
Runden 7 und 8 wurden zu einer Abschluß­
runde zusammengelegt. Gefragt wurde 
nach lnterventionsmöglichkeiten, Perspek­
tiven gemeinsamen Widerstands und "wie 
weiter mit der Radikalen Linken?". 
Scharfe Diskussionen enfalteten sich um 
den Begriff des Antifaschismus und seiner 
Bedeutung fOr eine Orientierung der "Radi­
kalen Linken•. FOiberth hatte mit seinem 
Einleitungsstatement provoziert: Er hätte 
"den Begriff Antifaschismus erstmal raus­
genommen aus dem Diskurs, um die Sache 
einfach etwas klarer zu halten. DarOber 
dOrfte Betroffenheit hersehen, dennauch ich 
kann mich nicht so leicht von dem Begriff 
Antifaschismus verabschieden, denn auch 
ich verkenne nicht, daß die antifaschistische 
Argumentation und auch die antifaschisti­
sche Symbolik, insbesondere im histori­
schen Bezug auf Sexismus, Rassismus und 
Neoeugenik, nicht nur einen hohen Mobili­
sierungswert hat, sondern auch einen ho­
hen heuristischen Wert, einen hohen Er­
kenntniswert hat. Zweifellos/ - Wenn man 
feststellen will, wohin fOhrt Rassismus im 
letzten Punkt und was sind ganz wichtige 
Wurzeln der Neoeugenik, wo ist diese neo­
eugenische Argumentation am Schilrfsten 
zusammengefaßt, dann haben wir das 
zweifellos im deutschen Faschismus. Des­
halb gehiJrt die antifaschistische Argumen­
tation zu einer gesinnungsethischen und 
einer widerstandsethischen dazu. Ohne, 
daß sie sie voll ausmacht. Auf diese Weise 
wOrde ich durch eine SeitentOr, aber eben 
nicht zentral den Antifaschismusm wieder 
hereinholen. • Das Ganze gipfelte in der 
These, insgesamt sei "der Faschismus nur 
eine - besonders katastrophale - Gewalt­
form des Kapitalismus unter anderen. • Er 
mache "lediglich einen Teil der historischen 
und aktuellen Verbrechen dieser Gesell· 
schaftsform aus."( ... ) "ln den hiJchst ent­
wickelten Imperialistischen Staaten 
herrscht niemals Freiheit wohl aber hilufi9 
repressive Toleranz". Deshalb machten sich 
Antikapitalistinnen in den imperialistischen 
Zentren mit ihrem "Antifaschismus• häufig 
zu "Deppen". •womit wir uns auseinander­
zusetzen haben Ist repressive Toleranz, 
keine schiJne Sache, aber es Ist nicht Fa-
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schismus. y ... ) •wer Antifaschismus sagt 
und Antiimperialismus, Anti-Repression 
oder Antikapitalismus meint, lilßt es an der 
n6tigen Begriffsklarheit fehlen. • 
Die Vorwürfe kamen geballt. Fülberth be­
treibe eine politi-ökonomische Verflachung 
des Faschismus-Begriffs. Es drohe speziell 
auch eine ·verleugnug des besonderen 
Charakters des deutschen Faschismus•, 
der sich eben nicht rein polit-ökonomisch 
ableiten lassen. Er rücke damit Rassismus, 
Sexismus und Neoeugenik als Realitäten 
unzulässig an den Rand und mit diesem 
•canceln des Antifaschismus"befände sich 
Fülberth unwillkürlich an der Seite der 
Rechten in der Historiker-Debatte. 
ln seinem Abschlußstatement gestand Fül­
berth denn auch zu:" Ich glaub' es ist was 
dran. Ich habe glaube ich den Fehler ge­
macht, den Genscher und Habermas-beide 
in einem Atemzug hier genannt - nicht als 
Fehler machen, sondern als Strategie. Ich 
habe nilmlich die deutsche Variante der 
repressiven Toleranz, die deutsche Varian­
te des Kapitalismus zu schnell entsorgt von 
ihrer faschistischen Komponente. Das geht 
so nicht. Deutscher Kapitalismus ist deut­
sche Kapitalismus. Deutscher Kapitalismus 
ist postfaschistischer Kapitalismus. Deut­
scher Kapitalismus hat eine faschistische 
Prilgung und die wird er nicht mehr los. 
Zweifellos. Das heißt: hier in Deutschland 
Antikapitalistin zu sein und Antifaschistlnzu 
sein, heißt antideutsch zu sein. Es gibt kein 
anderes Deutschland. • 
Immer wieder wurde auf dem Kongreß eine 
Auseinandersetzung der linken Männer mit 
dem Sexismus eingeklagt, der diese sich 
bisher systematisch entzogen haben. Seit 
den 60iger Jahren lägen differenzierte Stu­
dien aus der Frauenbewegung vor, die das 
sexuelle Unterdrückungssystem und -In­
strumentarium im heutigen real existieren­
den Patriarchat analysieren; Kate Milletts 
"Sexus und Herrschaft. Ober die Tyrannei 
des Mannes in unserer Gesellschaft", eines 
der Standardwerke zum Thema, erschien 
bereits 1969. Der Eindruck hier: Mag die 
radikale Linke die letzten 25 Jahre um die 
Auseinandersetzung herumgekommen 
sein, eine "Radikale Linke" wird es wohl 
nicht. 
Dabei geht es nicht darum, wie Fülberth in 
seiner nonchalanten, aber ja bestimmt noch 
lernfähigen Ignoranz meinte, daß der 
"Radikale Linke" •auf seine alten Tage• auf 
die Radikalfeministin an seiner Seite nicht 
verzichten kann und natürlich auch nicht will. 
Eingefordert wurde, Ober die inhaltliche 
Auseinandersetzung mit Sexismus zu be­
greifen, daß es hier keine Haupt- und Ne­
benwidersprüche gibt, sondern daß eine 
polit-ökonomische Klassenanalyse alleine 
die Widersprüche in dieser Gesellschaft 
nicht hinreichend erklärt und für eine prak­
tische politische Orientierung der "Radika­
len Linken• so unzureichend ist, wie die Platt­
schaufel zum Suppe löffeln. 
Auf die Diskussion zu kapitalistischer Öko­
logie und technokratischen Machbarkelts­
wahn soll hier verzichtet werden. Sie brach­
te nicht soviel Neues. Für eine linksradikale 
Neubestimmung der Ökologiekritik wirklich 
interessant und den beiden männlichen 
Mitdiskutanten auf dem Podium weit voraus, 
war Jutta Ditfurth. Zu Widerspruch wO~den 

die Ausführungen von Jens Scheer reizen, 
der in seinen Thesen zu • Technik und Natu­
rumgang im Marxschen Kommunismus und 
Aufgaben radikal-linker Politik"nochmal mit 
Mao Zedong gegen Deng Xlaoping einen 
neuen Anlauf füreine •marxistische" Ökolo­
gie versuchte. Er endete in seiner theoreti­
schen Grundlegung, was neu zu sein 
scheint, bei Ernst Bloch. Das mit Bloch 
müßte aber ebenfalls nochmal Oberprüft 
werden. Der wußte in "Prinzip Hoffnung•, 
aus dem Jens zitierte, nämlich auch schon, 
daß "die Atomenergie, in anderer Maschine­
rie als der der Bombe, in der blauen Atmo­
sphilre des Friedens, aus WOste Fruchtland, 
aus Eis FrOhfing (schafft). Einige hundert 
Pfund Uranium und Thorium wOrden ausrei­
chen, die Sahara und die WOste Gobi ver­
schwinden zu lassen, Sibirien und Nordka­
nada, Gr6niand und die Antarktis zur Riviera 
zu verwandeln. Sie wOrde ausreichen um 
der Menschheit die Energie, die sonst in. 
Millionen von Arbeitsstunden gewonnen 
werden mußte, in schmalen BOchsen, 
h6chstkonzentriert, zum Gebrauch fertig 
darzubieten. "Es sollte also zumindest in der 
Ökologie-Debatte mehr als fraglich sein, ob 
ausgerechnet mit Bloch -wie Jens meinte -
"die Hoffnung (bleibt), daß im Menschen der 
Hebel sei, die Welt technisch in die Angel zu 
heben". 

Worauf orientiert die Radi­
kale Linke? 

Für die Abschlußdiskussion war im Vorfeld 
verschiedentlich eine offene Auseinander­
setzung Ober die Orientierung in der bun­
desdeutschen Linken mitden Kräften erwar­
tet worden, die derzeit an einem WahlbOnd­
nis für die POS arbeiten. Zwar waren eine 
Reihe von Leuten verschiedener Organisa­
tionen, die auf eine solche gesamtdeutsche 
Wahlkandidatur der POS als letzten "Ret­
tungsanker· der bundesdeutschen Unken 
setzen anwesend, auch die POS selbst war 
vor Ort vertreten, doch die Debatte fiel aus. 
Niemand mochte das "heiße Eisen• anpac­
ken und diese Kontroverse in den Kongreß 
tragen. 
Kari-Heinz Roth betonte in der Debatte um 
die weitere Orientierung der "Radikalen 
Linken" als Aufgabe den Ausbau von • BOnd­
nisstrukturen( ... ) in der alle nichtreformisti­
schen Erfahrungen und Initiativen Platz 
haben: radikaler Feminismus. 6kosozialis­
mus, autonome Bewegungen, bewaffnete 
Gruppen, Dritte-Welt-Komitees. Solidaritilt­
sausschOsse fOr FlOchtlinge und Emigran­
ten, kommunistische und linksgewerk­
schaftliche Str6mungen, Organisationen 
der Einwanderer( ... ) eine BOndnisstruktur, 
in der sich alle Initiativen assoziieren, die 
nicht bereit sind zu resignieren oderden Weg 
der Systemintegration zu beschreiten"wäre 
•auf jeden Fall schon sehr viel". Eine so sich 
koordinierende "Radikale Linke" stände 
heute vor dem entscheidenden Problem die 
Spannung zu halten, zwischen politischer 
Praxis die angesichts der neuen Expan­
sionsphase des deutschen Chauvinismus 
Eile erfordere, und der unbedingt nötigen 
Aufarbeitung der eigenen Geschichte des 
Bruchs mit diesem System, die im Gegen­
satz zur Praxis viel Ruhe und Gelassenheit 

erfordere. Es ginge darum die Frauenbewe­
gung neu zu akzeptieren, Machostrukturen 
zu überwinden, die sozialrevolutionären 
Bewegungen, Autonomen, Jobber und 
bewaffneten Gruppen als Teil einer Ge­
schichte zu begreifen. Es gälte die Anti­
AKW-Bewegung neu zu dimensionieren 
(wobei offen blieb, was das konkret heißen 
solle). Erforderlich sei der Angriff auf die 
wissenschaftliche Intelligenz in den For­
schungszentren. Diese müßte zur Desertion 
gezwungen werden. Das Spannungsver­
hältnis zwischen Praxis und Aufarbeitung 
brachte er auf die Formel: "Ich bin fOr Eile 
und ich bin fOr Ruhe/" 
Mit großer Spannung lauschte die Ver­
sammlung im Anschluß daran dem Beitrag 
einer Gruppe aus der Autonomen Antifa 
Hamburg. Die Teilnahmeder Autonomen sei 
kein Konsens, sie sprächen nur für ihre 
Gruppe. Ihr Ausgangspunkt sei aber, daß 
sie die Auseinandersetzung mit der "Radi­
kalen Linken• wollten. Sie sähen momentan 
die Notwendigkeit eines Zusammenschlus­
ses, wie sie ihn bisher nichtgesehen hätten. 
Es gäbe derzeit in der Autonomen Bewe­
gungeine Diskussion um die Organisations­
frage. Es herrsche Resignation, Privatisie­
rung, aber es gäbe auch Aufarbeitungsver­
suche für eine Perspektive. Die Möglichkeit 
ein~r Mitarbeit sähen sie in dem Einbringen 
ihrer Inhalte in den Kreis. Die Runde 2 hätte 
eine fundierte Faschismus-Diskussion ge­
zeigt. Zu kritisieren sei aber, daß z.B. die 
Wunsiedei-Diskussion nur so nebenher 
gelaufen sei. Nebendem Einbringen solcher 
stärker auf den praktischen Widerstand 
bezogenen Inhalte, sähen sie in der "Radi­
kalen Linken• mittlerweile auch die Möglich­
keit einer Vernetzung diverser Gruppen. 
Für die Zukunft des Projekts beschloß der 
Kongreß schließlich perAkklamationeinen 
Fünf-Punkte-Vorschlag: 
1. Oie "Radikale Unke" als "Projekt einer 
Koordination verschiedenster Str6mungen, 
die sich radikallinks begreifen, wird fortge­
setzt. • 
2. Der Kongreß orientiert sich •auf eine neue 
Demonstration um den 9. November herum, 
dem Tag der Reichspogromnacht". Das soll 
"eine Internationalistische Demonstration 
der Opfer, Gegnerinnen und Gegner 
Deutschlands" sein. 
3. Es sind "Koordinationsstrukturen erfor­
derlich. Angesagt ist weiterhin keine Partei­
bildung. Notwendig erscheint jedoch, die 
bestehenden M6glichkeiten der gemeinsa­
men Diskussion und Aktion so unterschied· 
licher StrCJmungen, die auf dem Kongreß 
anwesend sind, abzusichern.· 
4. Vorgeschlagen wird ein "Nachbereitungs­
treffen dieses Kongresses Anfang 
September" Dort soll "Ober m6gliche Struk­
turen und ·aber weitere Aktivitilten der RL 
diskutiert werden. "Es findet "ein Nachberei­
tungstreffen fOr Frauen• statt. 
5. Es wird begrO ßt, "wenn auflokaler Ebene 
weiterhin BOndnisse und Zusammenschia­
se von Menschen, dieradikallinks aktivsind 
weiterarbeiten oder entstehen. • ' 

r.k. 
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»GöHingen/Südnledersachs.cc 
Antlfa·Dokus 

Eine ganze Reihe Dokumentationen und 
BroschUren glbts zu Nazi-Aktlvltlten ln SOd­
nledersachsen usw. Zu beziehen Ober. 
· Buchladen Rote Str. 

clo Holger Schreiber 
Rote Straße 

3400 06ttlngen 

Sommerfest 5 Jahre Argus 

Wir laden Euch ein zum Sommerfest am 
Samstag, dem 30.Junl90 ln der GrillhOtte 
Neuhlusel bel Koblenz ab 14.00 Uhr. N~ 

· re Informationen unter 0261-38410. 
Die atom wonscht viel Spa81 

•PHANTOMIICCcc 

Anti-kapitalistische Aktionstage ln Harn­
burg vom 23.6. bla 30.6.90. 
Anll811ch der Premiere des Musicals •Phan­
tom der Oper• am 29.6. Im neu errichteten 
Kurz·Kultur-Palast an der Holatenstr., sowie 
des Kongresses der Internationalen Han­
delskammer (ICC) vom 24.6. bis 28.6. ln 
Hamburg und dem Hafens.traßen..Prozess 
am 2.7., fOhren Gruppen aus dem ln- und 
Ausland obige Aktionstage durch. 
Die Aktionen richten sich gegen die herr· 
sehende Kultur·BevOikerungs..Standort· und 
Repressionspolitik ln den Mt?tropolen am 
Belapfel Hamburg sowie die Wirtschafts­
strategien des ICC fOr die 90er Jahre (EG­
Binnen.markt 92, weitere Planung des Aus­
beutung des Trlkonts, die Arbeltskraftver· 
wertung lnsb. der Frauen, um nur einige Bei· 
spiele zu nennen). 1000 Kapitalisten und Po­
litiker von höchstem Range werden erwar­
tet, dazu 5000 Begleitpersonen, schon jetzt 
sind 5000 Polizisten zur Bewachung ange­
kOndlgt worden. 
Geplant sind vom AktlonabOndnls (ln Harn­
burg bisher ca. 30 Gruppen) diverse Veran­
staltungen, Aktionen von Shell bis HAuser­
kampf und vieles mehr. Gleichzeitig kOnnen 
die Aktionstage auch die Möglichkelt bie­
ten, sich Ober zukOnftlge, autonome, antlka· 
pltallstlsche Widerstands- und Politikper­
spektiven ln einem zu befOrchtenden Groß. 
deutschfand und dem geplanten Europa 92 
auselnanderzusetzen. 
Ab Mal wird es ein BOro an untengenannter 
Adresse geben, Infos schon jetzt bei: 

PHANTOMIICC AktioMtage 
c/o Rote Flora, Schultefbltltt 71 

2000 Harnburg 50 
P.S.: zu empfehlen Ist das Papier •ln den 
Metropolen• zu beziehen Ober Schwarz­
markt Hamburg, Paullnenstr., 2 HH 36 

Plakat und FlugblaU zu 
Giftgastranporten 

Nachdem wir die BroschOre der 
Plrmasenerllnnen zu den C-
Waffentranaporten erhalten haben, sind wir 
sehr schnell zu dem Ergebnis gekommen, 
daß dazu nicht nur regional, sondern auch 
bundeswett etwas laufen mOSte. Deshalb 
haben wir uns zu einer Informationsplakate­
aktion entlang der belden Transport­
strecken entschieden. Und zwar denken wir 
uns das so: Verklebt die Plakate zunlchst 
und allererst an den BahnhOfen entlang der 
Strecken und Oberlegt dann bitte, ob Ihr 
noch tn der 34km Schneise drumrum Plaka­
tieren kOnnt. Das Flugblatt Ist so entworfen, 
daß es fOr jede Stadt passend schnell abge­
wandelt ·werden kann mit dem Ziel, es als 
Anregung zu nehmen und nach eigener Ver­
vlelfAJtlgung zu verteilen. 
Plakate und FlugblAtter sind zu erhalten 
Ober: 

Friedensbüro Göttinego 
Sablne Morgenroth 

Wleaenatr.14 
3400 Göttingen 
oss1-noo2530 
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Erklärung Andreas Elchlers 
Zu Beginn dieses Komplexes machte An· 
dreas Eiehier überraschenderweise eine 
längere Einlassung zu den Komplexen Waf· 
fe und Ablauf des 2.11.87. 
Er brachte eine komplette, in sich scheinbar 
SChiOssige Erklärung Ober den Weg der 
Waffe vom Raub in Hanau 1986 bis zur Be­
schlagnahme am 3.11.1987 in der Wohnung 
seiner Freundin: 
Die Waffe sei ihm in Hanau von Frank Hoff. 
mann in einer PlastiktOte Obergeben wor­
den. Er habe sie unter den Vordersitz seines 
Autos gelegt und eine Woche später an ihn 
zurückgegeben. Im Oktober 1987 habe 
Frank Hoffmann ihn aufgefordert, mit ihm 
ein Zielscheibenschießen in einer Scho· 
nung in der Nähe der Startbahn zu machen. 
Frank Hoffmann habe die Waffe wieder mit· 
genommen und sie Ihm in der Nacht am 
2.11.1987 während des ROckwegs von der 
Startbahn in den Rucksack gesteckt, wo sie 
später bei seiner Festnahme gefunden wur· 
de. Er habe nicht gewußt, daß die Waffe 
scharf gewesen sei und er habe auch nicht 
gewußt, daß dieses die Waffe aus Hanau 
gewesen sei. 
Zum Ablauf des 2.11.1987 erklärte er, daß er 
alleine zur Startbahn gefahren sei und auch 
alleine wieder zurOck. Mit den Schilssen sei· 
ber habe er nichts zu tun, ebensowenig mit 
der Planung fOr den 2.11. Auf dem ROckweg 
habe er im dunkeln von Frank Hoffmann ei­
nen Gegenstand in den Rucksack gesteckt 
bekommen, ohne zu wissen was es damit 
auf sich hatte. Er sei danach ruhig nach 
Frankfurt zur Wohnung seiner Freundin ge­
fahren und hätte erst dort von den tödlichen 
Schossen an der Startbahn erfahren. 
Auf der einen Seite schiebt er damit jede 
Schuld von sich auf Frank Hoffmann, auf 
der anderen Seite widerrief er aber auch sei­
ne fraheran "Aussagen", wonach er den 
SchOtzen gesehen haben wollte und daß 
ihm Frank Hoffmann bei der Übergabe der 
Pistole gesagt haben soll "Ich habe damit 
geschossen", womit damals die Fahndung 
nach Frank Hoffmann begrOndet wurde. Da· 
mit "entlastete" er Frank Hoffmann jetzt. 
Seine frOheren Aussagen stellte er zum gro­
Ben Teil als von ihm falsch gemacht, bzw. 
von ihm nie gemacht und stattdessen von 
den Vernehmungsbeamten eingefOhrt dar. 
Diese neuerliche Einlassung Andreas Eich­
lers fOhrt jetzt zu der aberwitzigen Situation 
im Gerichtsaal, daß sich die beiden Ange­
klagten gewissermaßen als Gegner gegen· 
Ober sitzen. Das zeigt sich z.B. dann sehr 

Seit Anfang März wird vor dem OLG Frankfurt der eigentliche Komplex 
"2.11.1987" verhandelt. Nach den Urteilen im sog. "129a" Komplex stehen 
jetzt nur noch Frank Hoffmann und Andreas Eiehier vor Gericht. Allein in 
diesem Komplex hat es mittlerweile mehr als 20 Verhandlungstage gege· 
ben. Inhaltlich ging es bisher um eine erneute Aussage von Andreas Eich· 
ler zu Beginn dieses Komplexes (siehe letzte atom), um den Weg der Waffe 
und um die Befragung von Beamten zum Tatgeschehen und zur Spurensi· 
cherung. Für etwas Abwechslung sorgte ein geplanter Ortstermin an der 
Startbahn, der jedoch schon nach einer halben Stunde wieder abgesagt 
werden mußte, da die sonst allmächtige Gerichtsbarkeit offensichtlich so· 
fort nach Verlassen ihres Gerichtsbunkers jegliche Souveränität verliert 
und dem Ganzen nicht gewachsen war. 
Da eine ausführliche Darstellung der einzelnen Verhandlungstage nicht 
nur zu weit gehen würde, sondern eigentlich auch nur Verwirrung produzie· 
ren würde, versuchen wir im Anschluß einen kurzen Überblick über den 
bisherigen Verlauf zu geben. Daranschließt dann ein Bericht der Prozeß· 
gruppe zum geplatzten Ortstermin an. 

Nun werden die 
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krass, wenn Andreas Eiehier von den 
Rechtsanwälten Frank Hoffmanns gewis­
sermaßen ins Kreuzverhör genommen wird, 
und diese versuchen, ihm seine Version 
auseinanderzupfiOcken, was eigentlich die 
Aufgabe der Bundesanwaltschaft wäre. 
Andreas Eiehier wurde nach seiner Einlas· 
sung mehrere Verhandlungstage sowohl 
von Gericht, BAW als auch Fra(lk Hoff· 
manns Verteidigung eingehend auf seine 
neuerliche Einlassung sowie auf die vielen 
Widersprache zu seinen umfassenden frO· 
heren "Aussagen" hin vernommen. 
Dies fOhrte im Endeffekt zu mehr offenen 
Fragen, als vprher schon da waren, wobei 
sich Andreas Eiehier auch wieder in wider­
sprOchliche Aussagen verstricken ließ, was 
seine GlaubwOrdigkeit nicht unbedingt er· 
höhte. 
Demgegenober stehen seine von ihm selbst 
unterschriebenen frOheren Verhörprotokol· 
le, die jetzt gegebenenfalls wieder durch Be­
fragung der Verhörbeamten eingefOhrt wer­
den, was in diesem Prozeß ja nicht das er· 
sternal wäre. 
Noch einmal die Quintessenz aus seiner 
Einlassung: er selber hat mit den SchOssen 
und dem Ablauf des 2.11. nichts zu tun. Er 
beschuldigt Frank Hoffmann direkt, ihm die 
Waffe in den Rucksack gesteckt zu haben, 
ihm bereits 1986 die gestohlene Waffe in 
Hanau zugesteckt zu haben und ihn zum 
Zielscheibenschießen Oberredet zu haben. 
DemgegenOber hat er jede weitere Beschul­
digung und Aussage, daß er den SchOtzen 
gesehen habe oder daß sich Frank Hoff· 
mann ihm gegenober offenbart hatte zu­
rockgenommen. D.h., er hat die Waffe von 
Frank Hoffmann bekommen, was der damit 
vorher gemacht hat oder woher der die hat­
te, das weiß er nicht und ist Sache der An· 
klagebehörde und des Gerichts, dies her­
auszubekommen. 

Zu Frank Hoffmann 
Frank Hoffmann hat sich bisher nicht geäu· 
ßert, außer in einem Brief vor seiner Verhaf· 
tung in Holland, daß er nicht geschossen 
habe. 
Frank Hoffmann ist in den Vorermittlungen 
durch zwei Aussagen schwer belastet wor· 
den. Einmal durch die "Aussage" Andreas 
Eichlers (s.o.) die dieser teilweise zurOckge­
nommen hat, und durch die Aussage von 
Baidur Opificius, daß dieser ebenfalls den 
SchOtzen gesehen hätte und daß dies wohl 
Frank Hoffmann gewesen sei. 
Auch Batdur Opificius mußte erneut vor Ge­
richt erscheinen und aussagen. Auch er 
nahm seine frOheren Aussagen auch die­
sesmal wieder zurOck und verwies die ge­
machten Aussagen zu Frank Hoffmann ins 
Reich seiner Phantasie um sich dem Verhör­
druck Ende 1987 zu entziehen. Er bekräftig· 
te ganz deutlich vor Gericht, daß er am 2.11. 
weder den Schotzen gesehen habe, noch 
daß er Ober andere Personen erfahren habe, 

daß Frank Hoffmann sich diesen gegenOber 
als Schatze offenbart hätte. 
Tatsächlich machte das Gericht aber auch 
hier deutlich, daß es der jetzigen Aussage 
von Baidur Qpificius wenig Glauben 
schenkt, indem es ihn als Zeugen unverei· 
digt lieB, unter Hinweis auf den Verdacht 
der Falschaussage. 
Trotzdem: auch hier sind die beiden ent· 
scheidenden Aussagen, Frank Hoffmann 
sei der SchOtze vom 2.11. gewesen, vor Ge­
richt widerrufen worden. 

2.11. und Spurensicherung 
Mehrere Verhandlungstage waren Polizei­
zeugen geladen, die am 2.11. eingesetzt wa­
ren. Sie wurden Ober Verlauf der Demon­
stration und Ziel ihres Einsatzes gefragt 
Ebenso etliche Beamte, die in den Tagen 
und Wochen danach mit der Spurensiche­
rung und Rekonstruktion des Tatgesche· 
hens befaßt waren. 
Wesentlich neues kam dabei nicht ans 
Licht. Ebensowenig gab es große Wider­
sprache in den Aussagen. Diese Verhand­
lungstage waren geprägt von militärischen 
AusdrOcken und polizeistrategischem Den­
ken. Nach wie vor weigern sich sämtliche 
Polizeizeugen, ihren Wohnort zu nennen, da 
sie sich ansonsten nicht vor den Repressa­
lien der Startbahn-Gegnerionen schOtzen 
könnten, was nach wie vor vom Gericht ge­
stotzt wird. 
Zu den tödlichen SchOssen bzw. den oder 
dem vermeintlichen SchOtzen gab es auch 
inhaltlich dieselben Antworten: den oder die 
SchOtzen hat niemand gesehen und von 
scharfen PistolenschOssen ging zur Tatzeit 
auch noch niemand aus. Alle glaubten eher 
an Treffer von Zwillenschotzen. Einige Be­
amte hatten unter anderem gehört, daß ih· 
nen Ober Megaphon von Demonstrantensei­
te zugerufen worden sein soll "Ergebt Euch, 
Ihr seid umzingelt", andere Beamte, die die­
ses auch hätten hören mossen, hatten da 
Oberhaupt keine Erinnerung dran. 
Ebenso unergiebig waren die Befragungen 
der Beamten, die zur Spurensicherung ein· 
gesetzt waren. Da wurde Ober die versohle· 
denen Möglichkeiten berichtet, wie die Poli· 
zei eine größere Fläche Wiese nach winzig 
kleinen Projektilen absucht und tatsächlich 
auch eines in einem Heuhaufen findet (!). 
DarOberhinaus wurde berichtet; wo die Pa· 
tronenhOisen gefunden wurden, d.h. von wo 
der Schutze geschossen hat. Diese Orte lie­
gen ziemlich eng beieinander, sagen aber 
nichts darOber aus, ob es ein oder mehrere 
SchOtzen waren. 
Interessant und eventuell fOr die Urteilsbe­
grandung wichtig ist die Aussage eines 
BKA-Waffenexperten, der selber mit der be­
nutzten Pistole und den Patronen ein Test· 
schießen gemacht hat und der zu dem 
Schluß kommt, daß Ober größere Distanz 
kein gezieltes Schießen möglich sei. Solche 
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Waffen seien normalerweise auf eine Di­
stanz von 25 Metern eingeschossen. 

Aussagen der Verhörbeamten 
AusfUhrlieh wurden die Vernehmungsbeam­
ten zu den Verhören von Andreas Eiehier be­
fragt. Dabei bestanden sie natOrlich darauf, 
daß das in den Protokollen stehende tat­
sächlich auch das von Andreas Eiehier aus­
gesagte war. Von Repressalien oder Andro­
hungen wußten sie natorlich auch nichts. 
Insgesamt kam dabei bisher nicht viel Neu­
es heraus, sondern ist wie zu erwarten eine 
Best!Higung der Protokolle. 
Eigentlich hat es in der Befragung der Ver­
nehmungsbeamten bisher erst einen wack· 
Iigen Punkt gegeben. Dabei geht es darum, 
warum die Polizeibeamten, dokumentiert in 
den ersten Verhörprotokollen von Andreas 
Eichler, bereits zu einem Zeitpunkt, als von 
Frank Hoffmann Oberhaupt noch nicht die 
Rede war, davon ausgehen, daß mehrere 
Personen an den SchOssen beteiligt gewe· 
sen waren. 
ln diesen armOdenden Verhandlungspha· 
sen geht es letztlich darum, ob die damals 
angefertgten Verhörprotokolle rechtmäßig 
zustande gekommen sind, bzw. ob Andreas 
Eiehier diese Protokolle auch tatsächlich 
gebilligt und unterschrieben hat oder, wie er 
sagt, diese kaum gegengelesen und trotz· 
dem unterschrieben hatte, was seiner da· 
maligen physischen und psychischen Aus­
nahmesituation entspricht, die er als nicht 
im Vollbesitz seiner Kräfte bezeichnet. 

Resumee 
Die gesamte Anklage basiert auf äußerst 
wenig Konkretem. Dies sind: der Waffen­
fund bei Andreas Eichler, die SchOsse sel­
ber, die insgesamt ca. 50 m auseinanderlie­
genden Patronenhalsenfunde und 
Schmauchspuren an Andreas Eichlers 
Handschuhen. Daneben gibt es die frOheren 
Aussagen von Andreas Eiehier und z.B. Bai· 
dur Opificius, die im großen aber im ProzeB 
zurOckgenommen worden sind. Hier wird 
jetzt versucht werden, diese frOheren Aus­
sagen durch die Vernehmungsbeamten ein­
zufahren und die aktuellen Aussagen als 
LOgen hinzustellen bzw. andersherum den 
Vernehmungsbeamten rechtswidriges Ver· 
halten nachzuweisen. 
Dies alles läuft in einem Wirrwarr von sich 
oft widersprechenden Aussagen ab, in de· 
nen sich kaum noch jemand zurechtfindet. 
Und dies alles in einem Klima, deradeauch 
unter den Angeklagten, das alles andere als 
solidarisch ist und zum groBen Teil durch 
versuchte taktische Meisterzage der betei· 

Schüsse verhandelt 
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ligten Verteidigungen geprägt Ist. Lachende 
Dritte, ohne sich sehr anstrengen zu mos­
sen, könnte dann sehr schnell die Bundes­
anwaltschaft sein. 

Ausblick 
Vom 5. Juli bis 5. August ist Prozeßpause. 
Danach wird wie bisher zweimal wöchent· 
lieh verhandelt. Ein Ende ist momentan 
nicht abzusehen. Ob es einen neuerlichen 
Ortstermin geben wird, ist noch unklar. Klar 
dagegen sind mittlerweile neue Pläne fOr 
den Frankfurter Flughafen • darober mehr in 
der nächsten atom. 

Ortstermin 
29.5.90, 89. Verhandlungstag 

Dieser Verhandlungstag war als Ortstermin 
an der Startbahn angesetzt. Es sollten vor 
allem die Hülsenfundorte in Augenschein 
genommen werden. 
Hauptverhandlungstermin • das bedeutete: 
der gesamte Senat, die BAW, die Angeklag­
ten und ihre Verteidiger, Polizei in Uniform 
und Zivil, Gerichtsbedienstete, Protokollan­
tin, Gerichtspsychiologe, Presse und natOr· 
lieh jede Menge Zuschauer ( ca. 50) an der 
Startbahn-West. Schon gegen 9.30 fuhren 
auf der Umgehungsstraße zwischen Mörtel· 
den und Walldorf zahlreiche Polizeifahrzeu· 
ge herum. Polizeifahrzeuge plus Insassen 
auch an der Ecke Hochschneise/Gundweg, 
jedoch keine Kontrollen derjenigen, die 
durch den Wald zum SOd·Ost-Tor der Start· 
bahn spazierten. 
Dort bot sich ein Bild, wie wir es von zahlrei· 
chen Sonntagen her kannten: ein schöner 
sonniger Tag, an dem viele Menschen vor 
dem Tor standen oder saßen, die miteinan· 
der redeten oder warteten, daß sich das Tor 
öffnete. Ponktllch um 10.15 war es dann so· 
weit und die Prozeßbeteiligten samt (unifor· 
mierten) Anhang verließen das Startbahn· 
areal und traten heraus. 
DafOr, daß dort immerhin ein Staatsschutz· 
senat tagte und zwei Vertreter der BAW an· 
wesend waren, war relativ wenig Polizei prä· 
sent (ca. 20 in Uniform und einige noch in Zi· 
vil), was diese aber nicht daran hinderte, 
von Anfang an voller Pflichtgefühl die Zu· 
schauer zu belästigen und zu drangsalieren. 
Die mangelnde Vorbereitung des Ortster· 
mins von Seiten des Senats war offenkun· 
dig: Richter Schieferstein hatte sich das so 
vorgestellt, daß in einem inneren Kreis die 
Prozeßbeteiligten und die zivilen Bewacher 
standen. Die uniformierte Polizeikette sollte 
sich um diesen Pulk herumstellen und Zu· 
schauer und Presse damit auf Distanz hal· 
ten. So sollten gleichzeitig Sicherheit und 
Öffentlichkeit gewahrt bleiben • ein Unding, 
nicht nur weil an diesem Tag die Startbahn 
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stark benutzt wurde und mensch oft vor lau­
ter Lärm das eigene Wort nicht verstand. 
Auch unter "normalen" Bedingungen war es 
nicht möglich, wegen der großen Anzahl der 
Zuschauer der Hauptverhandlung zu folgen. 
Im Gegensatz zum Gerichtssaal (Mikrofon) 
waren keinerlei Vorkehrungen getroffen 
worden (z.B. Megaphon), die Öffentlichkeit 
zu wahren. Folgerichtig versuchten die Zu· 
schauerlnnen, möglichst weit nach vorne 
an den Ort des Geschehens zu kommen. 
Daß sie dabei auf Tuchfühlung mit dem Se­
nat kamen, war seinen Angehörigen sieht· 
lieh unangenehm. Die Polizei wiederum 
drängelte und versuchte vergeblich, eine 
Kette zwischen Prozeßbeteiligten und 
·Beobachtern zu ziehen. Klar, daß dabei 
manch eine der Zuschauerinnen einen grün· 
befrackten Ellenbogen oder einen Stiefelabo 
satz zu spOren bekam • was erneute Empö­
rung auslöste. 
Richter Schieferstein weigerte sich stand· 
haft, anzuerkennen, daß die Unruhe durch 
das Vorgehen der Polizei ausgelöst wurde. 
Sein Kommentar: "Seien Sie ruhig, dann ver· 
stehen Sie auch etwas." • was aus beschrie­
benen Granden unmöglich war. 
Die Presse filmte anfangs auch während 
der Verhandlung. Richter Schieferstein ließ 
diesen Teil ohne Filmkameras wiederholen. 
Auf der Hälfte des Mittelwegs, kaum 50 Me­
ter vom Tor entfernt, der erste Stopp: Rich· 
ter Klein bekam kalte FOße und sagte zum 
Vorsitzenden Richter Schieferstein: Das Ri· 
siko ist mir zu groß, ich bin nicht bereit, wei· 
ter mit zu kommen. Ich gehe jetzt sofort zu· 
rOck. Nach beruhigendem Zureden von sei· 
nen Kollegen ging er dennoch weiter mit. 
FOr den Senat sicherlich eine unangenehme 
Erfahrung: Ohne schatzende Trennscheibe 
sich unter die Öffentlichkeit zu wagen und 
das noch an einem Ort, den wir als unser 
Terrain begreifen. Offensichtlich war auch, 
daß der Senat keinerlei Autorität besaß, die 
Ortsbegehung unter seinen Vorstellungen 
durchzusetzen. Folgt das Publikum im Ge­
richtssaal mehr oder weniger widerwillig 
den Anweisungen des vorsitzenden Rich· 
ters, so nur aufgrund der Machtverhältnis· 
se. Besteht diese Macht in Form von Ge­
richtsarchitektur, Eingangskontrollen, 
Trennscheibe, Polizei nicht mehr, werden 
selbstverständlich die Anordnungen ("Tre­
ten Sie hinter die Polizeikette zurOck!' 
nicht mehr beachtet. Nichts neues, möchte 
mansch meinen, für den Senat aber an­
scheinend doch. Wie sonst wäre die Annah· 
me von Richter Schieferstein zu erklären, 
der anscheinend der Meinung war, wir wor­
den uns Kraft seines Wortes (materiell un­
terstützt durch die Polizei) als Öffentlichkeit 
von der Hauptverhandlung ausschließen 
lassen? 

Über die Wegspinne ging es weiter in Rich­
tung Wiese. Ein Polizeibeamter war als Zeu· 
ge geladen. Er hatte die Ermittlungen zu den 
Hülsenfundorten geleitet. Soweit akustisch 
verständlich, begann er gerade die Örtlich­
keiten zu erläutern. Eine kurze Unterbre­
chung gab es, weil die RAs ebenfalls abge­
drängt worden waren und weder vom Ver· 
handlungsverlauf etwas mitbekamen, noch 
Kontakt zu Ihren Mandanten hatten (die, mit 

Handschellen jeweils an einen Bewacher 
gefesselt, ansonsten ungehindert Kontakt 
zu den Zuschauern aufnehmen konnten). 
Ein wesentlich schwerwiegender Zwischen· 
fall, der letztlich zum Abbruch des Ortster· 
mins fOhrte, folgte sogleich: 
Abseits von dem Weg, auf dem sich Prozeß· 
beteiligte und Publikum befanden, stand ein 
Kameramann auf der Wiese und filmte. Da· 
zu ist zu sagen, daß anscheinend von der 
Pressestelle des Gerichts vor dem Ortster· 
min eine Auskunft erteilt wurde, daß von 
weitem gefilmt werden dürfe • was Richter 
Schieferstein jedoch zu Beginn der Haupt· 
verhandlung widerrief und ein generallas 
Filmverbot aussprach. Einerlei, ob das dem 
Kameramann bekannt war oder nicht • Rich· 
ter Schieferstein beließ es nicht beim Zuru· 
fen, das Filmen zu unterlassen, sondern leg· 
te höchstselbst Hand an. Mit ungeahnter 
Behendigkeit sprang er auf den Kamera· 
mann zu und drOckte ihm die Videokamera 
herunter. Die Polizisten realisierten erst Se­
kunden später, daß die Judikative in Person 
des Vorsitzenden Richters eine Tätigkelt 
ausübte, die eigentlich ihr, der Exekutive, 
oblag. ln einer Art nacheilendem Gehorsam 
wurde deshalb nochmal extra kräftig zuge­
langt. 
Nicht genug damit, daß versucht wurde, 
dem Kameramann sein Produktionsmittel 
zu entreißen (das dieser verständlicherwei· 
se nicht freiwillig hergeben wollte), obwohl 
seine Kollegin offensichtlich bereit war, den 
Film aus der Kamera zu nehmen. Nein, da· 
mit konnten sie sich nicht zufrieden geben. 
Nachdem die Kamera endlich in Ihren Hän· 
den war, ließen die 3-5 Uniformierten Immer 
noch nicht ab, sondern warfen den Kamera­
mann zu Boden, hielten ihn fest und drück· 
ten einen Schlagstock gegen seinen Hals. 
Trotz Zuschauerionen-Protesten würgten 
sie ihn weiter. Jemand rief: "Jetzt laBt end· 
lieh los, der läuft schon ganz blau an!", 
doch auch das machte keinen Eindruck. 
Nach Sekunden, die in einer derartigen SI· 
tuation äußerst lang erscheinen, ließen sie 
ihr Opfer endlich aufstehen, um es kurzfri· 
stig festzunehmen. Die Videokamera blieb 
konfisziert, der Filmer kam immerhin gleich 
wieder auf freien Fuß. 
Da die Zuschauerinnen Ober diesen Vorfall 
entsprechend empört waren und die Stim­
mung immer angespannter wurde, brach 
Richter Schieferstein die Hauptverhandlung 
nach ca. 25 Minuten ab. Rechtsanwalt Bo­
rowsky widersprach dem erfolglos. Er mein· 
te, es sei die Aufgabe Richter Schiefer­
steins, die Durchführung des Ortstermins 
zu gewährleisten. Richter Schieferstein dar· 
aufhin: Ich kann die Ortsbegehung doch 
nicht mit Gewalt durchsetzen. 

RA Borowskys Erwiderung: "Von Gewalt 
hat ja at,~ch keiner was gesagt!" 

(Dieser Teil ist aus dem nach wie vor vorzOq· 
Iichen und ungemein umfangreichen Proze­
Bifo SOLIDARITÄT entnommen.) .•. :.~ ...•... , 
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Im Juni 1985 wurde ein Sprengstoffan- Jahren Knast wegen Beteiligung an einem 
schlag auf das Verwaltungsgebäude der Sprengstoffverbrechen. Ihre Revision gegen 
Messe AG in Hannover verObt. Bei diesem das Urteil wurde Im Februar dieses Jahres 
Anschlag kam JOrgen Pemöller ums Leben. abgelehnt. Im März erhielt Isabel zum er-
Im Zusammenhang damit wurde auch ge- stenmal einen Haftantrittstermin. 
gen Isabel Jakob als mutmaßliche Tatbetei- Im Laufe der U-Haft ist Isabel schwer er· 
ligte gefahndet. Sie stellte sich damals frei- krankt. Ihr Gesundheitszustand hat sich 

- willig drei Tage später den Behörden. (Wir seither immer weiter verschlechtert. Aus 

• 

berichteten damals ausfahrlieh in der atom diesem Grund stellte sie einen Antrag auf 
darOber). Es schloß sich eine enorme Re- I Haftunfähigkeit, woraufhin der Haftantritt· 

- pressionswelle gegen die sog. terroristische _ . stermin vorläufig ausgesetzt wurde. Solan· 
- Vereinigung »Witschaftswunderkinder« an, :.- ge, bis sich die Knastärztin des Frauenkna-

fentlicht, es gab eine Pressekonferenz und 
eine Kundgebung vor dem Justlzministerl· 
um in Hannover und eine größere Veranstal· 
tung in Frankfurt. 
Isabei ist Anfang Mal 1990 in die Niederlan­
de gegangen, u.a. weil die Mobilisierung zur 
Durchsatzung Ihrer Haftunfähigkelt noch 
auf viel zu schwachen Beinen steht. 
Wir dokumentieren Im Folgenden eine Er· 
klärung Isabels und die Kontaktadresse der 
Menschen, die sich um Isabel kommern. 

~ in dessen Folge ein groBer Teil der hanno· -..: stes Frankfurt-Preungesheim darober geäu- Bunte Hilfe Darmstadt, 
- versehen Scene mittels eines 129a-Kon- :- Bert hat, ob eine medizinische Behandlung I Wllhelm·Leuschner-Str. 39 
---:;.... strukts aufgerollt wurde. ;;;... Isabels Im Knastkrankenhaus möglich ist 6100 Darmstadt 
:.._ · • Gegen Isabel wurde ein Verfahren nach !::-- oder nicht. Bejaht die Ärztin dies, dann muß Tel.: 06151 • 20480 
::::;. 129a eingeleitet, was allerdings vor Gericht = Isabel sofort die Haft antreten. 
iii:iiiiii: keinen Bestand hatte. Sie wurde daraufhin = ln den letzten Monaten hat sich ein Kreis - Spendenkonto: 
· · · · nach mehreren Monaten aus der U-Haft ent- von Menschen bebildet, die dafOr kämpfen, • Bunte Hilfe, Stichwort: Isabel 

lassen. Im Mai 1988 endete der Prozess ge- _ daß Isabel nicht in den Knast zurock muß. iiii Sparkasse Darmstadt, BLZ 506 501 50 
gensie mit einem Urteil in Höhe von 4 1/2 === Es wurden verschiedene Flugblätter veröf· ~ Kto.Nr.: 11003354 

w..-: --~ .... ----- •"F"-z-

körperlich verrecken oder alsiii 
Mensch zerbrechen 

-= ....:::-:: . iiiiiii . 

nlederlande, 3. mal 1990 I!!! 
1985 wurde ich wegen eines anschlags auf -.- instrumentalisiert werden. das ist jetzt die .- verrat im falle einer gefangennahme bereit 
das verwaltungsgebllude der messe ag in Situation. sind. krankheit ist dabei far die schergen 
hannover verhaftet und war dann neun mo- = statt zu warten bis ich abgeholt werde, habe i.i des systems mittel zum zweck, gerade im 
nate unter Isolationshaftbedingungen im • ic_h mich entschieden, vor~berg~he~d in die iii knast, wo krankheit gezielt durch die ge­
knast. im mai 1988 wurde ich zu 4 112/ahren - mederlande zu gehen, wo tch m1ch Jetzt auf- · wafttlltigen bedingungen produziert und 
verurteilt; nach der ablehnung der revision -~ halte; zumindest solange, bis es eine end·~- dann gegen die gefangenen gedreht wird, 
ist das urteil seit februar dieses Jahres galtige gerichtliche entscheidung gibt. das als permanente erpressung. in letzter kon-
rechtskrllftig. heißt nicht i/legalitllt, denn darum kann es sequenzzielt das auf die alternative: klJrper-
im knast erkrankte ich an morbus basedow, - fOr mich Jetzt nicht gehen, weil das nicht • lieh zu verrecken oder als mansch zu zerbre-
einer autoimmunerkrankung, deren verlauf I m~i~en ~edingungen . entspricht, S?lange I chen. 
entscheidend von faktoren wie stress und w1e tch d1ese krankhalt habe und drmgend das ist ihre gnade und gerechtigkeit, ihre 
der psychischen Situation abhllngt. ein we- = auf medizinische behandlung angewiesen = praxis, wenn sie sagen: menschlichkeit; die 
sentlicher faktor waren die zerstiJrerischen I bin. · I in den letzten 19 Jahren Isolationsfolter -und 
bedlngungen der Isolationshaft, fortgesetzt ich habe mich zu diesem schritt entschlos- -- das sind auch 19 Jahre kampf dagegen, tar 
durch den permanenten druck der letzten II sen, um tar alle diejenigen, die Jetzt anf!e· • die Zusammenlegung als notwendige, exi­
vier Jahre mit der drohung, mich jederzeit _ fangen haben, datar zu kllmpfen, daß 1ch _ stenzlalle bedingung - auch ganz materiell 
wieder einknasten zu klJnnen. das hat ent· Ii draußen bleibe, den akuten verhaftungs- • Ober Ieichen gegangen ist: eine bfutspur, 
scheidend mit dazu beigetragen, daß sich • druck zu entschllrfen und damit den politi· die von den kaftbiOtigen morden an kamp­
mein gesundheilszustand trotz jahrelanger sehen raum soweit zu lJffnen, daß wir zu- • fenden gefangenen (wie in stammheim, Si­
therapie und einer operatlon nicht gebes- I samman einen widerstand entwickeln klJn- • gurd oder katharina) bis hin zur eingeplan· 
sert hat. knast bedeutet permanenter nen, der die forderung durchsetzt; die kon· I ten vernichtung durch ihr lsolationsfolter-
stress, sodaß davon auszugehen ist, daß frontation in ihrer scharfe sichtbar zu ma· __ programm reicht. einige genassinnen sind 
sich in dem fall mein zustand weiter ver- Ii chen und den politischen preis tar die ver- • bereits so krank, daß ihre gesundheit unter 
schlimmem wird. deshalb bin ich haftunfll· _ antwortliehen hochzutreiben, wenn sie ihr diesen bedingungen nicht wieder herge­
hig, ein entsprechender antrag ist bereits ~- verfolgungsfnteress~ tatsllc~lic_h du~chzie- • stellt werden kann, und zwar unabhtlngig 
bei der staatsanwaltschalt hannover ge- hen wollen. denn still und he1ml1ch w1rd das _ von der kosmetik sogenannter hafterleich· 
stellt worden. entschieden werden soll auf- • nicht mehr laufen. • terungen: bernd rlJssner, ganther Sonnen­
grund einer Stellungnahme der knast·llrztin I ohne massiven druck Ist die brd noch nie I berg, claudla wannersdorfer und angelika 
in frankfurt-preungesheim, ob sie dort im bereit gewesen, auch nur minimale zuge- goder, die nach einem Jahr haftverschonung 
knasteine behandlung von mir durchfahren stllndnisse gegenaber denen zu machen, • im Juni wieder in den knast soll. 
kann oder nicht, das heißt, sie soll als Srztli· die hier versuchen revolutionllre polltik zu • es reicht. schon lange. und jeder tag ist ein 
eher persilschein fOr politische Interessen organisieren und nicht zu kapitulation und - tag zuviel. 

• • -• 
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von der Krise 
der Linken. 
Wir auch. 
Aber zugleich entwickelt sich in 
der marxistischen Linken eine Of­
fenheit für Zusammenarbeit und 
streitbaren Dialog, die es jahre­
lang kaum gegeben hatte. 

Blicke über die Zäune der eige­
nen Schrebergärten sind angesagt. 

Dabei kommt mann/frau am 
ARBEITERKAMPF nicht vorbei. 

Wir schreiben über: 

• Aktionen und Diskussionen der 
radikalen Linken; 

• PDS - sozialdemokratische 

I 
Falle oder positive Herausforde-
rung; 

• imperialistische Deutschland­
politik und die Kampagne "Nie 
wieder Deutschland"; 

• Kampf gegen den § 218; 

• Faschisten und was man dage­
gen tun kann; 

• Rassismus und Antisemitismus; 

• politische Justiz und Haftbedin-
gungen; 

/• Kriegspolitik und antimilitari-

1 

stischer Kampf; 

• Befreiungsbewegungen in der 
· Dritten Welt; 

• soziale und nationale Konflikte 
in der UdSSR. 

Der ARBEITERKAMPF erscheint vierwö­
chentlich als Zeitschrift des KOMMUNI­
STISCHEN BUNDES mit 40 Seiten im Zei­
tungsformat zu einem Preis von DM 5 pro 
Ausgabe. Er ist zu erhalten in allen linken 
Buchläden sowie in gut sonienen Zeitungslä­
den oder direkt bei der 
Hamburger Satz- und Verlagskooperative 

Schulterblatt 58, 2000 Harnburg 36 
Tel. 040 I 43 53 20 i 

Der ARBEITERKAMPF kostet im Abonne-l 
ment jährlich DM 60; halbjährlich DM 331 
(Einzelbestellungen DM 5 + DM I Pono). 

Lostenloses Probeexemp~~r bestellen! i 
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Tschernobyl 

4 JAHRE DANACH: 

In den stark radioaktiv 
verseuchten Gebieten leben 

ca. 60.000 Kinder 
unt~r 15 Jahren. 

Viele leiden an lebens­
bedrohlicher Schwächung des 
Immunsystems, Krebs, Schild­

drüsenfehlfunktionen oder 
Trübung der Augenlinsen. 

Die psychischen Auswirkungen 
ihrer Lebenssituation sind 

kaum einzuschätzen. 

Sie brauchen 
unsere Hilfe 

s.chme.rzmi t tel, Kindernahrung, 
Vktamknpräparate, Medikamente 

Einwegspritzen und Medizin. ' 
Geräte. 

Spendenkonto Nr. 412 422 
bei der Raiffeisenoank 

München Aubing e. G. 
BLZ 701 694 64 

Kennw.: KINDER VON TSCHERNOBYL 

Bei vol~ständiger Angabe Ihrer 
Adresse erhalten Sie eine 
steuerlich abzugsfähige 
Spendenbescheinigung. 

Wir garantieren, daß Ihre 
Spenden die betroffenen Kind~r 

auf direktem Weg erreichen. 

MÜTTER GEGEN ATOMKRAFT EV. 
Hagenbacher Str. 37, 

8 München 60, Tel. 089/87 98 50 
0 i. und Do. 9 - 11 Uhr. 
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USA: Pittstone-Streik 
- und vieles mehr auf 16 Zeitungsseiten 

zum Spottpreis von DM 1.50 

Zum Kennenlemen: Probeheft! 
a..a~:erstriliJte 27, 2000 Harnburg 36 
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Europas Heft 1190 

Sozialstruktur und kulturelle 
Praxis Heft3,'90 

Großstadt und neue soziale 

Bewegungen Heft4!JO~ 
Bestellanschrift 
und Aboabwic:klung: 
SP-Verlag I 
Deutschhausstraße 31 
3550 Marburg 
R..W.tlon......,hrtn: 
Ponchunparuppe Neuo Sazille BeweJUDIOil 
c/o Thomu Lei! 
Neubolle!llralle 12, 6200 Wieibodon 

Ich batelle: 
D Jahres-Abonnement des Forschungs­

iournals NSB (DM 42,-/ DM 36,- für 
Studentinnen und Etwerbslose) 

o Einzetexemrt• Nr.__/90 
(DM12,50 · 
Einzelexemplare der Jahrgänge 88/89: 
(Exemplare aus 1988 DM 6,-): 

D Geschlechterverbillnis in den NSB 
D Pmeien und NSB 

(Exemplare aus 1989 DM 9,-): 
D Medien und neue soziale Bewegungen 
D Alternativökonomie 
D lnstirutionalisienmgstendenzen 
D Sonderheft 1989: 40 Jahre BRD -

40 Jahre soziale Bewegungen 
(DM 12,-) 

PU.. On 

DtM- Utt~erdrijl 

Ich weiß, daß ich diese BesteDung inner­
halb einer Woche widerrufen kann. 

NEU 
ERSCHEINUNG 

Ein unverzichtbares Buch für 
jeden, der informiert sein will 
über die Bedeutung des 500. 
Jahrestages der "Entdeckung". 

Beiträge von: 
Bonasso I Branscheidt I 
Chomsky I Guzman I Die­
terich I Egana I Gottwald I 
Reemtsma I Roth I Schmidt. 

(Auszugsweiser Vorabdruck in der 
Mai-Ausgabe von "konkret") 
280S.,DM 19.80+3.-Porto 
Bestellungen an: ; 

,.~~;~ 
internatio • ?im 

Obermainanlage 7 · 6000 Frankfurt 1 
Telefon: 0 69/4 99 00 41/2/3 
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>>Atomkraft-Nein-Kalender 91 (( 

Und nun zum nächsten Kalender. Allseits 
bekannt, deshalb nur die Kurzinformation, 
daß es den berOhmt·berOchtigten AKW· 
Kalender auch tor 1991 wieder gibt. Preis 
diesmal 9.·DM, ansonsten alles beim alten 

OJnd zu bestellen bei: 
Umweltzentrum Münster 

Scharnhorststr.57 
4400 Münster 

Schwarzer Faden-Fest 

Wir laden alle Leserinnen und solche, die es 
endlich werden wol len, alle nimmermüden 
Anarchos und Anarchas, befreundete Re· 
daktionen und Verlage und letztlich alle, die 
Lust auf ein Fest haben, herzlich ein. Das 
Fest findet ab 15 Uhr am Samstag, den 

28.7.90 in Karlsruhe statt. Ort: 
Gewerbehof, Stelnstr.23 ln Kerlsruhe 

>>Feuer und Flamme(( 

Endlich erschienen, endlich da. Das Buch 
zur Geschichte und Gegenwart der Autono· 
men. Absolut lesenswert, soviel schon vor· 
weg. ln der nächstenatomkommt eine aus· 
fOhrllche Vorstellung/Besprechung. Wers 
nicht solange aushalten kann. Das Buch 
gibts for 22.·DM plus Porto bei der atom 
oder direkt bei: 

Edition ID·Archlv Im IISG 
c/o Aurora 

Knobelsdorferstr.8 
1 000 Bartin 19 (030·3227117) 

Info-Laden Adelante 

Voraussichtlich Mitte Mai wird in Hamburg· 
Harburg ein neuer Info-Laden eröffnet. "oa 
wir auch auf Infos, Zeitungen, Flugis, Bro· 
schOren etc. aus Euren Städten und Regio· 
nen angewiesen sind, worden wir es sehr 
begraBen, wenn Ihr uns zu allen möglichen 
Themen und Bereichen (Antifa, lnternatio· 
nalismus, Frauenkampf, Häuserkampf, An· 
tisexismus, Repression, Soziale Kämpfe 
etc.) etwas zuschicken wardet, uns Ober 
Termine und Aktionen informiert ... « 
Kontakt: 
lnfo·Laden Adefante im GAL·Büro Harburg 
Hohe Str.26 ln 2100 Harnburg 90 

Broschüre Schacht Konrad 

~>Kein AtommOllager in Schacht Konrad«, 
von Anna Masuch, Hannover, März 90, 36 
Seiten A4 for 4.-DM, zu beziehen Ober: 

Energiewendegruppe Hannover 
Harnlschstr.9 

3000 Hannover 1 
0511·625100 

A o tif aschisti scher 

Kale nder 

1991 

Antifaschistischer Kalender 

Erstmals wird es fOr 1991 einen antifaschi· 
stischen Taschenkalender geben. Der Ka· 
lender wird herausgegeben von verschiede· 
nen antifaschistischen Gruppen aus der 
BRD und dem Antifa-Plenum MOnster. Tech· 
nisch produziert wird er im Unrast-Verlag. 
Der Kalender kostet 9.50 DM, bis zum 30.7. 
gibts ihn zum Subskriptionspreis von 8.·DM. 
Wiederverkäufer erhal ten entsprechende 
Rabatte. Bestellungen an: 

unrast·Verlag 
Querstr.2 

4400 Münster 

>>gegen den strom(( 
Politischer Kalender 1991 

Und ,·,och ein Kalender. Diesmal herausoe· 
geben von der atom·Redaktion Göttingen 
und erschienen im Verlag Oie Werkstatt 
Göttingen. Kalenderkonzept ist, quer durch 
die radikalen politischen Bewegungen sich 
zu bewegen, Ober die Anti·AKW, Antifa·, 
Ant i-Kriegs, Gen·, 3.Welt und internationa· 
iismusbewegung. Schwerpunkt dieses Ka· 
lenders die Diskussion "Nie wieder 
Deutschlandcc. Mit einem umfangreichen 
Adressenteil durch die gesamte BRD und 
DDR·Opposition. 
Preis 9.50 DM, Rabatte fOr Wiederverkäufer. 
Zu bestellen Ober die atom oder: 

Verlag die Werkstatt · Auslieferung 
Thoradestr.1 in 2902 Rastede 

Tet.04402·83326 bzw. Fax 83327 

>>Wahlen ändern nichts(( 

Durch Wahlen ist noch kein AKW und keine 
WAA verhindert worden. Nur die gemeinsa· 
me Stärke sozialer Bewegungen von unten 
kann menschenverachtende Entwicklungen 
stoppen. 
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